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Vorwort.

Der südöstlicheTheil Africas, welchen man gewöhnlich unter dem Namen

Mossambique begreift, war, obgleich seit mehr als dreihundert und fünfzig Jahren
unter europäischerBotmäfsigkeit, noch niemals in naturwissenschaftlicherBezie¬
hung erforscht worden. Alles, was man bisher von dort kannte, bestand in ver¬
einzelten Bruchstücken von einigen unmittelbar an der Küste belegenen Puncten.
Die wissenschaftlichenExpeditionen, welche zu verschiedenen Zeiten von der
portugiesischen Regierung dahin gesandt wurden, scheiterten eben so wie die
vor etwa fünfundzwanzigJahren von England aus unternommeneaus derselben
Ursache, welche dort bisher eine europäischeColonisation unmöglich gemacht hat.
Das Klima ist den Europäern so feindselig, dafs diese von Natur reiche Colonie
seit vielen Jahren dem Mutterlande keinen andern Nutzen gewährt hat, als
dasselbe von denen, welche entweder der Regierung oder der menschlichen
Gesellschaft überhaupt schädlich waren, alsbald auf immer zu befreien. Alles
dieses konnte meinen Wunsch die unbekannte Natur jener Länder zu erfor¬
schen nicht unterdrücken, und ich schätzte mich sehr glücklich, als S. Ma¬
jestät der König auf mein von den Herren Alexander von Humboldt, Müller,
Ehrenberg, Lichtenstein, Klug, Ritter und Schönlein befürwortetes allerunter-
thänigstes Gesuch die von mir erbetenen Mittel zur Ausführung einer mehrjähri¬
gen Expedition allergnädigst zu bewilligengeruhten. In demselben Jahre 1842
trat ich die Reise an.
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VIII VORWORT.

In Lissabon fand ich die zuvorkommendsteAufnahme und die lebhafteste

Theilnahme für dieses Unternehmen. II. MM. der König und die Königin von
Portugal versicherten mich Ihres allerhöchstenSchutzes und liefsen die nöthigen
Befehle an die verschiedenen Behörden ausfertigen. Der König!. Preufsische
Gesandte, Graf Raczynski, war unermüdlich, nicht allein mir mit Rath und
That in allem Beistand zu leisten, was für das Gelingen der Unternehmung
förderlich sein konnte, sondern überhäufte mich mit Beweisen eines besondern

persönlichen Wohlwollens, welches seit jener Zeit ununterbrochen fortgedauert
hat. Vieler Personen, welche mir in Lissabon eine vorzugsweise Theilnahme
erzeigt, werde ich anderswo in dankbarer Erinnerung zu erwähnen Gelegenheit
haben, und wenn ich hier ausser meinen deutschen Landsleuten und Freunden
Dr. Kefsler, Leibarzt Sr. Majestät des Königs Ferdinand, und Baron v. Esch¬
wege nur noch den Herzog von Palmella, den Herzog von Terceira, den
Vicomte de Sa da Bandeira und den Marineminister Falcäo namentlich an¬

führe, so ist es nur um zu zeigen, wie allgemein das Interesse ist, welches man

gegenwärtig in Portugal an der Erforschung der Colonien nimmt und mit wie
herzlicherZuvorkommenheitdort von allen Seiten mein Plan aufgenommen wurde.

Ich verliefs Lissabon gegen Ende des Jahres 1842, berührte auf meiner
Hinreise Angola und langte im darauf folgenden Jahre in Mossambique an.
Der weitere Verlauf der Reise gehört nicht hieher. Er wird aus einem Reise¬
berichte zu ersehen sein, welcher folgen soll, sobald die wissenschaftlichen
Resultate veröffentlicht sein werden. Diese gründen sich auf die während eines
mehrjährigen dortigen AufenthaltsangehäuftenBeobachtungenund Sammlungen.
Dafs sie nicht erschöpfend sein können, ist keinem Zweifel unterworfen, aber

ich darf wenigstens hoffen, einen Grund gelegt zu haben, auf welchem die¬
jenigen, welche nach mir diese dornenvolle Bahn betreten, leichter das Gebäude
werden vollenden können.



VORWORT. IX

Die Veröffentlichungdieses Werkes ist aus mehrfachenUrsachen ver¬
zögert worden. Meine Rückkehr fiel in das verhängnisvolle Jahr 1848,
eine Zeit, wo an die Herausgabe eines gröfsern wissenschaftlichenWerkes
nicht zu denken war. Im darauf folgenden Winter, nachdem ich mich
kaum von den tropischen Fiebern, die mich während der letzten drei Jahre
in Africa begleitet hatten, einigermafsenwiederhergestellt fühlte, wurde meine
Gesundheit in Folge einer Verwundung in dem anatomischen Theater auf
längere Zeit erschüttert. Erst im Jahre 1850, als ich bereits vergeblich
versucht hatte, auf anderem Wege die Herausgabe zu bewerkstelligen, und
im Begriff war, das mir theure Material Anderen für spätere günstigere Zeiten
zu überlassen, wurde es mir möglich, durch die von Sr. Majestät dem Könige
auf den Antrag des Herrn Staatsministers von Ladenberg allergnädigst aufs
Neue angewiesenen Mittel, die ersten Tafeln anfertigen zu lassen.

Die Bearbeitung des zoologischenTheils habe ich mir vorbehalten mit
Ausnahme der Entomologie,welche Hr. Geheimerath Klug zu übernehmen die
Güte gehabt hat. Dagegen habe ich Hrn. Dr. Klotzsch den botanischen Theil
übergeben, um auch diesen baldmöglichst erscheinen lassen zu können. Da
bereits mehrere der folgenden Abtheilungensehr weit vorgerückt und viele der
dazu gehörigen Tafeln fertig sind, so hoffe ich bis zum Ende des nächsten
Jahres das ganze Werk vollendet zu sehen.

Berlin, im November 1852.

Dr. W. Peters.

Peters, Reise nach Mossambique. Säugethiere.
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SIMIAE. AFFEN.

Cercopithecus. Meerkatze.

Cercopithecus erythrarchus, nova spec.

Tafel I.

C. olivaceocanus, nigro et olivaceo undulatus; facie nigricante, absque fascia frontali
pallescente, myslacibus undulatis, labiis auriculisque pilis albis vestitis ; artubus
externe nigrocanis; gastraeo scrotoque albtdis; regione anali, caudae basi, femorum-
que parte posteriore rufis; cauda reliqua nigra.

Longitudo ab apice rostri ad caudae basin 0,480, caudae 0,640.
Habitatio: Africa orientalis, Inhambane, Quellimane, a 17° ad 24 [) hat. Austr.

Cercopithecuserythrurchtis. W. Peters, Mittheilung in der Gesellschaft naturforschenderFreunde zu Berlin,
am 16. Juli 1850.

Die Oberseite des Thieres ist mit graugrünlichoder bräunlichgrünund schwarz gerin¬
gelten Haaren bekleidet, was die Erscheinungvon welligen, abwechselnd schwarz und bräun¬
lichgrün gefärbten Querbinden hervorruft. Auf dem Kopf und bis zur Mitte des Rückens ist
die Farbe dunkler, und wird an den langen Haaren der Körperseitenund des Backenbarts
blasser. Der Unterrückennimmt eine mehr bräunliche Färbung an. Weder die Gegend über
den Augen noch die des Backenbartsist durch eine besondere Färbung von den umgebenden
Theilen unterschieden. Die Haut des Gesichts, Nase, Augenlider und Wangen sind von schwarz-
violeter Farbe; die Lippen, das Kinn und die innere Seite der Ohren sind mit weifsen oder
gelblichweifsen Haaren besetzt. Die grünlicheFärbung der Rückenseite geht nach den Seiten
und der Aufsenseite der Extremitätenhin ins Graue über, und die einzelnen Haare sind hier
weifs und schwarz oder weifs und grau beringt. Die äufsere Seite der Vorderarme und der

Feters, Reise nach Mossambiquc. SäugetMerc. 1
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Hände ist schwarz mit eingesprengten grau beringten Haaren; die Unterschenkel sind an ihrer
Aufsenseitedunkelgrau. Das Kinn und der Vorderhals sind von weifser Farbe, Brust und
Bauch schmutzig weifs. Die innere Seite der Extremitätenist bis zu den Händen und Füfsen
herab grau gefärbt. Die Sohlen der Hände und Füfse nebst den Gesäfsschwielensind schwarz.
Die Gegend um die letzteren, um den After, so wie das erste Sechstheildes Schwanzes und
die Enden der langen Haare der hinteren Seite der Oberschenkelbis zur Kniekehle herab sind
von rostrother Farbe. Der Hodensack zeigt keine besondere Färbung und ist von langen
schmutzig weifsen oder mit rostrothen Spitzen versehenen Haaren bedeckt. Der Schwanz ist,
wie erwähnt, an seiner Basis unten rein, oben vorherrschend rostroth, an seinen übrigen
Theilen bis zur Spitze schwarz mit eingesprenkelten heller gefärbten Haaren, bis zur Mitte
seiner Unterseite von grauer Farbe. Der Basaltheilder Körperhaare ist schieferfarbig, blau¬
grau. Sämmtliche Nägel sind schwarzbraun.

Nicht selten in den Ebenen von Inhambane; weniger häufig bei Quellimane. Heifst
hier coro, dort nschdgo.

Diese Art nähert sich sehr dem C. monoides Is. Geoffr. (Arch. d. Mus. d'hist. nat. II.
pl. 31), welcher aber nichts von der hier so auffallendrothen Färbung des Gesäfses und der
Schwanzbasiszeigt.

Cercopithecus ochraceus, nova spec.

Tafel I.A.

C. rostro porrecto, auriculis rotundutis, marginatis, cauda corpore reliquo breviori;
supra colore undique rufo ochraceo, subtus dilute ochraceo; facie, auriculis, nati-
busque late nudis nigris; absque fascia supraorbilali.

Longitudo maris junioris a rostro ad caudae basin 0,500, caudae 0,350.
Habitatio: Africa orientalis, Querimba, a 10" ad 13" hat. Aust.
Durch ihre Gestalt und Gröfse schliefst sich diese südafrikanische Form den rothen

Meerkatzenvom tropischen Nordafrikaan, welche durch den stärkern Bau ihrer Gliedmafsen,
durch die grofsen Gesäfsschwielen, durch den etwas kürzeren Schwanz und besonders durch
die stärker vorspringende Schnauze eine Annäherung zu den Pavianen zeigen.

Die Oberseite des Kopfes, der ganze Rücken,der Schwanz bis zur Spitze, die Seiten
des Körpers und der Gliedmafsen bis zu den Händen und Füfsen herab, und die etwas blasse¬
ren Haare des Backenbartssind rostroth ochergelb, bei jüngeren Thieren mehr rostbraun. Die
ganze Bauchseitebis an das Gesäfs, die innere Seite der Glieder und die untere Seite des
Schwanzes sind verwaschen ochergelb. Die Haut der Nase und des Gesichts ist schwarzund nur
von kurzen ebenso gefärbten Haaren bekleidet. Ueber den Augen ist keine Binde, weder von
schwarzer noch von weifser Farbe zu bemerken, und nur in der Mitte zwischen den Augen
vor der Glabella stehen einige längere schwarze Haare zusammengedrängt. Die Ohren, auf
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ihrer innern Seite durch einige steife gelbe Haare ausgezeichnet, sind im übrigen nackt, und
ebenso wie die Gesäfsschwielen und die nackten Theile des Gesäfses über und zur Seite
dieser letzteren von schwarzer Farbe. Auch die Hand- und Fufssohlen sind schwarz. Die

einzelnen Haare der Oberseite sind rothgelb mit schwarzer Spitze, an der Basis etwas mit
grau versetzt, andere sind einfach braungelb ohne schwarze Spitze und graue Basis. An den
Körperseiten und der äufseren Seite der Extremitäten werden die schwarzgespitzlen Haare
immer seltener und auf den Händen und Füfsen sind sie einfach fahlgelb. Auf der Oberseite
des Schwanzes finden sich nur anfangs einige Haare mit schwarzen Spitzen eingestreut, die
übrigen, so wie die Haare der Bauchseite und der innern Seiten der Glieder sind einfarbig.
Die Nägel sind braunschwarz.

Die Backentaschen sind wie bei den andern von mir untersuchten Arten nur über den

Unterkiefer ausgedehnt. Der Schädel hat grofse Ähnlichkeit in seiner Form mit dem von
C. pyrrhonotus. Die Wirbelsäule besteht aus 7 Hals-, 12 Rücken-, 7 Lenden-, 3 Kreuzbein-
und 29 Schwanzwirbeln, das Brustbein aus 8 Stücken, und von 42 Paaren Rippen sind 4 falsche.

Mafse: Länge des Schädels eines jungen Männchen 100 Mm.; vom Atlas bis ersten
Schwanzwirbel 215 Mm.; sämmtliche Schwanzwirbel 335 Mm.; Oberarm 107 Mm.; Ulna 120 Mm.;
Hand 89 Mm.; Oberschenkel 130 Mm.; Tibia 120 Mm.; Fufs 120 Mm.

Nicht selten in den Gebüschen der Ebenen von Querimba, gewöhnlich truppweise.
Die gröfsten schienen mir noch höher zu sein als das ausgewachsene Exemplar unseres
Museums von Ehrenbergs Cerc. pyrrhonotus. Der einheimische Name ist njäne.

Die Verbreitung des gelben Farbentons über die ganze Körperbehaarung unterscheidet
diese Art hinreichend, um sie nicht mit den durch ihre Gestalt verwandten C. pyrrhonotus
und C. ruber zu verwechseln.

Cercopithecus flavidus, nova spec.

Tafel LB.

C. ochraceus, nigra punctulatus, artubus pallidioribus; facie, auriculis caudaque superne
nigris; mystacibus, gastraeo, artuumque latere interno albidis; cauda subtus macula
basali rufa, reliqua ad apicem sordide alba.

Longitudo maris junioris a rostro ad caudae basin 0,310, caudae 0,340.
Habitatio: Africa orientalis, Quitangonha, 15° hat. Austr.

Die Farbe der Oberseite des Kopfes und des Rückens ist ochergelb mit eingesprengten
schwarzen Punkten ohne alle grünliche Beimischung. An den Seiten des Körpers und der
äufsern Seite der Gliedmafsen wird die Farbe blasser und mehr mit Grau versetzt, Die Nase

und das Gesicht sind schwarz und mit ebenso gefärbten kurzen Haaren bekleidet. Der Backen¬
bart wird von mittellangen weifsen Haaren gebildet, von denen nur einige gelb beringt und
mit schwarzer Spitze versehen sind. Über den Augen findet sich keine eigenthümlich ge-

1*
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färbte Binde. Die Ohren sind abgerundet, am hintern Rande schwach ausgeschnitten, schwarz¬
braun von Farbe, an der innern Seite mit einigen weifslichen steifern Haaren versehen. Die
ganze Bauchseite und die innere Seite der Extremitäten sind schmutzig weifs; die kurzen Haare
der Hände und Fiifse blafs ochergelb. Die obere Seite des Schwanzes ist anfangs ochergelb
und schwarz gemischt, nimmt aber immer mehr schwarz auf, so dafs ihr letzter Drittheil ganz
von dieser Farbe ist; die untere Seite des Schwanzes dagegen ist bis zur Spitze schmutzig
gelblich weifs, nur an ihrer Basis in geringer Ausdehnung mit einem Fleck rostrother Haare
versehen. Die einzelnen Haare des Oberkopfs und Rückens sind an der Basis grau, und dann
abwechselnd gelbbraun und schwarz beringt, an der Spitze schwarz. Die grauen und weifsen
Haare der Bauchseite und der innern Seite der Extremitäten sind einfarbig. Die untern Schwanz¬
haare sind schmutzig gelb, und zum Theil an der Spitze schwarz gefärbt. Die nackten Gesäfs-
schwielen und die Fufssohlen sind schwarz, die Nägel bräunlich.

Die Wirbelsäule besteht aus 57 Wirbelknochen; darunter sind 7 Halswirbel, 12 Rücken¬
wirbel, 7 Lendenwirbel, 3 Kreuzbeinwirbel und 28 Schwanzwirbel. Das Brustbein wird nur
aus 7 Knochen zusammengesetzt und nimmt 8 Paar Rippen auf.

Mafse: Länge des Schädels 73 Mm.; der Wirbelsäule bis Ende des Kreuzbeins 145 Mm.;
sämmtlicbe Schwanzwirbel 335 Mm.; Oberarmbein GO Mm.; Ulna 60 Mm.; Hand 52 Mm.; Ober¬
schenkel 70 Mm.; Tibia 65 Mm.; Fufs 75 Mm.

Das einzige Exemplar, welches ich erhalten, stammt aus Quitangonha, dem Festlande
nördlich von der Insel Mossambique. Der einheimische Name ist niöve.

Verwandte Arten scheinen mir der C. rufoviridis, Is. Geoffr. und C. albogularis, Sykes,
zu sein. Erstere ist aber unterschieden durch die weifse Stirnbinde und die grünliche Färbung
des Pelzes, letztere durch die kurzen Vorderdaumen und die schwarze Farbe der Gliedmafsen.

Cercopithecus pygerythrus, Fr. Cuvier.
Le Vervet. Fr. Cuvier, Histoire naturelle des Mammiferes. Fol.

In Tette und Sena. Diese grüne Art heifst bei den Eingebornen pussi; einer andern
ihr verwandten Art, welche ich nicht habe erhalten können, geben sie den Namen nschima.

Cercopithecus samango, Wahlberg.
Cercopithecus samango. Sundevall. Öfversigt af K. Vetensk. Akad. Fürhandlingar. 1846. p. 118.

In Inhambane. Die zur Vergleichung nöthigen Exemplare sind jedoch verloren gegangen.

Cjnocephalus. Pavian.
Cynocephalus babouin, Desmarest.

Cynocephalusbabouin. Isid. Geoffroy St. Hilaire, Archives du Museum d'histoire naturelleII. pl. 34-

Drei von mir eingesandte Exemplare stimmen mit den abyssinischen ganz überein.



PROSIMII. HALBAFFEN.

Otolienus, niiger. Ga 1 ago.

Otolicnus crassicaudatus, Geoffr.

Tafel II. Tafel IV. Fig. 1 — 5.

Die von Geoffroy St. Hilaire (Annalesdu Museum d'histoire naturelle. XIX. 1812.
pag. 166) gegebene kurze BeschreibungPelage gris rouge: oreilles deux tiers de la longueur de
la tete, queue touffhe, und die von Blainville (Osteographie. Mammiferes.Primates. G.Lemur.
PI. 7.) mitgetheilteAbbildung des Schädels passen sehr gut auf unser Thier. Das Exemplar,
welches Geoffroy zur Begründung der Art benutzte, gehörte früher der Sammlung zu Lissabon
an, und stammt also ohne Zweifel ebenfalls aus Mossambique her. Sun de v all, welcher früher
(Kongl. Vetensk. Akad. Handl. 1842. pag. 206) die Sicherheit dieser Art bezweifelte, hat
später nach einer Mittheilung an van der Hoeven (Tijdschr.voor Natuurl. Geschiedenis en
Physiologie. 1844. XI. pag. 42) ebenfalls von der Südostküste Africas ein Exemplar der¬
selben erhalten. Bei dem Mangel einer guten Darstellung dieser interessantenForm glaube
ich Entschuldigungzu finden, wenn ich von dem allgemeinen Grundsatze abgewichen bin,
nur von neu entdeckten Thieren Abbildungen zu liefern.

Das ausgewachseneThier ist von der Gröfse eines Kaninchens, der Schwanz drei bis
vier Zoll länger als der Körper. Der Kopf hat eine abgerundete, ziemlich breite Gestalt, die
Schnauze mehr als bei den anderen Galagos hervorragend, die am meisten vorspringende
Nasenkuppevorn nackt, in der Mitte durch eine Längsfurche,welche sich bis zur Oberlippe
herabzieht, vertieft. Die Nasenlöcher münden mit spiralförmigem Schlitz nach aufsen. Die Augen
sind, wie bei allen diesen Thieren, sehr grofs, mit senkrecht gespaltener sehr weiter Pupille.
Die Ohren sind um ein Drittel kürzer als der Kopf, elliptisch, am hinteren convexeren Rand
schwach ausgeschnitten, ihre äufsere Fläche, die Ränder und die Vorsprünge der inneren
Seite sparsam behaart; der freistehende Theil der Ohrmuschel ist im ausgedehntenZustande
glatt, im zusammengezogenen in 8 bis 9 Querfalten zusammengelegt.Das Verhältnifsder Länge
der Finger und Zehen ist generisch: sowohl an Händen als Füfsen ist der vierte Finger der
längste, der dritte etwas kürzer, dann folgen der fünfte und der zweite. Die unteren Flächen
der Hände und Füfse ragen in höckerigen Wülsten hervor. Die Nägel sind sämmtlich platt,
mit Ausnahme des der zweiten Zehe, der von den Seiten zusammengedrückt, sehr verlängert
und am Ende schief von aufsen nach innen abgestutzt ist. Das Haar ist lang und wollig, am
Kopfe kürzer, an der unteren Seite desselben und an den Backen nach vorn gerichtet, so
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dafs der mittlere Gesichtstheil eulenartig abgegrenzt erscheint. Die Haare des Schwanzes sind
doppelt so lang wie die des Körpers, die der Finger und Zehen sehr kurz, steif und anliegend.

Die Farbe der Männchen und Weibchen ist gleich. Wir geben zuerst die Beschrei¬
bung des alten Thieres. Das Gesicht ist gelblich braun; eine hellere Binde zieht sich von
der Stirn über die Nase herab und um die dunkeln inneren Augenwinkel herum zu den
Backen herunter, eine Zeichnung, wie sie sich bei allen Thieren dieser Gattung zu wieder¬
holen scheint. Die Iris ist braunrolh. Die nackten Theile der Nase und Ohren sind von

brauner Hautfarbe. Die sehr feinen und kurzen Schnurrhaare sind schwarz. Der Oberkopf ist
rostbraun, der Rücken des Thieres grau mit starkem, die Körperseiten, die Wangen und die
Aufsenseite der Extremitäten grau mit schwächerem rostfarbigen Anfluge. Die ganze Unter¬
seite ist grau, oder auch gelblich weifs. Der Schwanz ist rostfarbig, aber wegen der gröfse-
ren Länge der Haare blasser. An den Händen und Füfsen concentrirt sich wieder die rost¬
braune Färbung, und die kurzen Haare der Zehen und Finger sind schwarzbraun. Sämmtliche
Haare sind an ihrer Basis schwarzgrau oder blaugrau, die Enden silbergrau, schwarz und
braun beringt. Am Rücken finden sich viele längere Haare mit schwarzen Spitzen eingemengt,
an den Seiten viele mit blofs silbergrauem Ende; die des Bauches sind an der Basis grau,
am Ende weifs, zum Theil auch ganz weifs. Die Nägel sind braun, die nackten Stellen der
Sohlen und Finger ebenfalls braun.

Bei den jungen Thieren tritt die rostbraune Farbe mehr zurück, und sie erscheinen
daher überall grau, in einzelnen Fällen fast weifs. Die dunkle Färbung der inneren Augen¬
winkel tritt mehr hervor. Die nackten Körpertheile sind blasser und die Nägel schmutzig weifs.

Der Schädel unterscheidet sich, abgesehen von seiner Gröfse, durch seine gestreckte
Form, selbst bei dem jungen Thiere, wesentlich von dem des Galago senegalensis. Die Pars
mastoidea schwillt hinter der Gehörbulle blasenförmig auf, so dafs die gröfste Breite des
äufsern Schädels nicht, wie bei Lemur, zwischen den Scheitelbeinen sondern an den Schläfen¬
beinen liegt. Nur scheinbar ist die Gehörtrommel gröfser als bei den Lemuren, denn die
Zellen dieser angeschwollenen Pars mastoidea communiciren nicht mit derselben. Die Pars
squamosa des Hinterhauptes, welche bei den Lemuren einen grofsen Theil der oberen Schädel¬
decke bildet, sendet hier nur eine kleine Ecke zwischen den hintern Rand der Scheitelbeine
hinein, und es findet sich keine Spur von einem Os interparietale. Die Zwischenkieferbeine
stofsen nach oben an die Nasenbeine, und diese letzleren ragen weiter nach hinten als der
vordere Rand der Augenhöhlen. Die speciellen Verhältnisse sind aus den sehr genauen Ab¬
bildungen auf Taf. IV. zu ersehen.

Was das Gebifs anbelangt, so finde ich an allen, selbst noch jungen Schädeln, nur 4
obere Schneidezähne. Dieselben sind ziemlich lang, sehr wenig nach innen gekrümmt, abge¬
rundet meifselförmig, stehen ein wenig nach vorn gerichtet und von einander getrennt paar¬
weise an jeder Seite. Was die unteren kammfürmigen Schneidezähne anbelangt, so kann ich
denen nicht beistimmen, welche die beiden äufseren breiteren als Eckzähne betrachten. Die
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oberen Eckzähne sind lang, glatt, aufsen flach gefurcht, hinten mit einem starken, vorn mit
einem undeutlicheren Absatz versehen; die unteren Eckzähne sind kürzer, gekrümmter, nur
hinten mit einem zackenartigen Absätze versehen, stehen mehr nach vorn gerichtet, und greifen
mit ihrer Spitze in eine Vertiefung ein, welche sich an der innern Seite der oberen Eckzähne
im Oberkieferbeine findet. Der erste obere Backzahn ist eckzahnförmig, der vordere Rand con-
vex, der hintere gerade, vorn und hinten am Grunde mit einem Zacken versehen; der zweite
Backzahn ist kürzer als der erste, fast gleichseitig dreieckig, und aufserdem noch mit einem in¬
neren dritten Absätze versehen; die folgenden vier sind einander in der Form ähnlich, im allge¬
meinen aufsen mit zwei Höckern, und nach innen mit zwei anderen Höckern versehen; der hintere
innere Höcker ist sowohl am dritten als am sechsten Backzahn nur schwach; an dem äufseren
Rande unterscheidet man ganz vorn zuweilen noch einen dritten äufseren kleinen Höckeransatz.
Aufser diesen sechs Backzähnen findet sich an einem alten Schädel, dessen Nähte zu ver¬
wachsen beginnen, noch jederseits ein siebenter kleiner mit zwei bis drei Höckern versehener
Zahn. Der erste Backzahn des Unterkiefers ist dem Eckzahn desselben ähnlich, aber um ein
Drittel kürzer als dieser; der zweite untere Backzahn zeigt von oben betrachtet eine vordere
dreizackige, von vorn nach innen und hinten gehende Schneide, und an seinem hinteren
Rande zwei Höckerchen, ein äufseres gröfseres und ein inneres kleineres; die folgenden
beiden unteren Backzähne sind vierhöckerig, und der fünfte oder letzte ist fünfhöckerig.
Die vollständige Formel des Gebisses für dieses Thier würde also folgende sein: Incisivi ■%-

= 38. Ob ganz alte Thiere von andern Galasoarten auch noch einenCanini 1. i
1.1 Molares 7.7

5 .5

siebenten oberen Backzahn zeigen, und ob bei ganz jungen Individuen von Galago crassicandatus
uoch zwei obere innere Schneidezähne mehr vorhanden sind, wie Sundevall es bei seinem
Otolicnus Teng (Kongl. VetensJc,Akad. Handling. 1842, pag. 203) gefunden hat, läfst sich nach
den vorhandenen Materialien nicht entscheiden, doch ist mir beides sehr wahrscheinlich.

Die Wirbelsäule besteht an drei Skeleten übereinstimmend aus 54 Wirbelkörpern; darunter
sind 7 Halswirbel, 13 Rückenwirbel, 6 Lendenwirbel, von denen der erste ein ganz kleines
Rippenrudiment trägt, 3 Kreuzbeinwirbel und 25 Schwanzwirbel. Von den 13 Rippenpaaren
verbinden sich acht durch ihre Knorpel unmittelbar mit dem aus 7 Knochen bestehenden
schmalen Brustbein.

Die Zunge ist mit feinen zwei bis dreispitzigen nach hinten gerichteten Papillen besetzt, aus
denen sich gröfsere zerstreute, glatte, knopfförmige Papillen erheben; an der Basis der Zunge
zeichnen sich drei warzenförmige, mit einer tiefen Furche umgebene Papillen aus, welche in den
Winkeln eines mit seiner Spitze nach hinten gerichteten Dreiecks stehen; die Nebenzunge ist sehr
grofs und geht am Rande in lange, kammförmige Spitzen aus. Unter der Basis der Zunge
liegt jederseits eine grofse, 20 Millim. lange Speicheldrüse. Die Schleimhaut des Gaumens
bildet 8 Falten. Der Oesophagus geht in einen starken musculösen, bohnenförmigen Magen über,
dessen Schleimhaut sich inwendig in grofsen, gewundenen Falten erhebt. Die Länge des Magens
beträgt an seiner grofsen Curvatur 70 Millim., die Entfernung des Oesophagus vom Pylorus
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20 Millim. Der Dünndarm ist 360 Millim. lang, und hat im Querdurchmesser 8 Millim.; der Blind¬
darm ist viel kürzer als bei dem G. Moholi von Smith, denn er hat nur eine Länge von 50 Millim.,
und ist im Querdurchmesser 15 Millim. weit; der Dickdarm ist 260 Millim. lang, und erscheint
nicht weiter aber musculöser als der Dünndarm; die Ligamenta coli sind am ganzen Coecum
und Colon bis zum Rectum sehr entwickelt. Die Milz liegt am Fundus des Magens, ist zungen-
förmig gestreckt, am unteren Ende verschmälert, 55 Millim. lang, und am breitesten Theile 1 7 Millim.
breit. Das Pancreas ist 45 Millim. lang, an seinem an der Milz liegenden Ende breiter, und geht
wie bei dem Menschen hinter dem Magen her. Die Leber ist ganz so gestaltet, wie Smith
(Illustr. of the Zool. of South Africa. Mammalia. pl. 8 bis. fig. 1 2 u. 13) sie vom Galago Moholi
abgebildet hat. Sie zerfällt in drei Hauptlappen, einen oberen und zwei untere; der obere
hat zwei tiefe Einschnitte, einen linken, in welchen das Ligamentum teres und das Ende des
Ligamentum Suspensorium hepatis hineintritt, und einen rechten für die Aufnahme der Gallen¬
blase. Diese letztere hat auf die gewöhnliche Weise ihr dickes Ende nach vorn gekehrt und
der Gallenblasengang geht von ihrem hintern Ende aus, vereinigt sich mit dem Lebergang
und mündet 10 Millim.unter dem Pylorus nebst dem Ductus pancreaticus in den Dünndarm.
Von den beiden unteren Leberlappen hat der linke die Gestalt einer halben Niere, und sein
hinteres Ende sendet einen zweizipfligen Fortsatz ab; der rechte untere Lappen ist dem
linken in seiner Gestalt ähnlich aber viel kleiner und sendet zu beiden Seiten der Leber-

gefäfse einen zweispitzigen Fortsatz herab. Die Leber im Ganzen genommen ist 60 Millim.
breit und 53 Millim. lang. — Das Zungenbein besteht aus einem mittleren breiteren Theil und
zwei Seitentheilen, die sich in die grofsen Hörner fortsetzen, und an denen oben die aus
zwei Gliedern bestehenden längeren kleinen Hörner articuliren. Der Kehldeckel ist breit, von
herzförmiger Gestalt, an seinem Ende stumpfwinklig ausgeschnitten. Die Luftröhre wird bis
zu ihrer Theilungsstelle von 28 knorpligen Halbringen gestützt, die zum Theil nach einer Seite
hin in zwei Äste getheilt sind. Die linke Lunge zerfällt in zwei Lappen, die rechte Lunge
in vier Lappen. Das Centrum tendineum des Zwerchfells ist sehr grofs, kleeblattförmig. Die
Nieren sind einfach, bohnenförmig, 22 Millim. lang, 12 Millim. breit; die an ihrem oberen Ende

liegenden Nebennieren sind längliche, abgerundete Körper von 10—12 Millim. Länge und
4— 5 Millim. Breite. Der Penis wird von einem 20 Millim. langen Knochen gestützt, und ist mit
unregelmäfsigen Reihen von rückwärts gerichteten ein bis dreizackigen Hornspitzen bewaffnet,
\on denen die längsten £ Millim. lang sind. Das Weibchen zeigt drei Paar Brustwarzen und
der Uterus ist zweihörnig; die Clitoris ragt nicht wie bei den Lemuren penisartig hervor,
sondern ist ganz kurz. Die Gefäfsstämme der Extremitäten zerfallen nicht in Wundernetze wie
bei den Stenops und das Gehirn hat in seiner äufseren Bildung mit dem der Lemuren die
gröfste Ähnlichkeit.

Mafse in Millimetern.

Ganze Länge von der Nasenspitze bis zu dem Ende des Schwanzes {V 4")
Der Schwanz allein.................... [\> \.>

750
430
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Kopflänge von der Nasenspitze bis zu der Gegend zwischen den Ohren .... 80
Ganze Länge des Ohres..................... 55
Gröfste Breite des Ohres.................... 32

Länge des Vorderarms..................... 77
Länge der ganzen Hand bis zu der Spitze des vierten Fingers....... 50
Länge des Daumens...................... 16
Länge des 2ten Fingers.................... 23
Länge des 3ten Fingers.................... 30
Länge des 4ten Fingers.................... 32
Länge des 5ten Fingers.................... 25
Länge des Unterschenkels.................... 95
Länge des ganzen Fufses bis zum Ende der Mittelzehe.......... 88
Länge der grofsen Zehe.................... 19
Länge der 2ten Zehe (mit langem Nagel)............... 25

.................... 31

.................... 35

Länge der 5ten Zehe..................... 28
Ich lasse hier noch die Mafse von verschiedenen Schädeln folgen. A gehört einem

alten Weibchen an, welches auf Tafel II. in halber Gröfse abgebildet ist; B ist von einem
jungen Weibchen; C, auf Tafel IV. Fig. 1 — 4 dargestellt, gehört zu dem Skelet eines alten
Männchens, dessen Mafse weiter unten angeführt sind; D ist von einem Jüngern, und E,
Tafel IV Fig. 5, von einem ganz jungen Männchen.

A. B.

Länge des ganzen Schädels.........70 55
Lance der Nasenbeinnaht.......... 21

Länge der 3ten Zehe
Länge der 4ten Zehe

Länge der Stirnnaht............ 27
Länge der Pfeilnaht.......... . . 25
Gröfste Breite an der Pars mastoidea . . . . . . 32£
Gröfste Breite am Scheitelbein ........ 28
Breite hinter dem Processus poslorbitalis..... 20
Distanz der Augenhöhlen .......... 8£
Breite der Zwischenkiefer.......... 9

Durchmesser des Augenhöhlenrandes...... 19

13^
20£
24

27^
26
20

7
7

16

C.
70
22
26
26
31
27
20

10
20

D.
68
16
30

23£
30£
27
20n

8

18£

E.
52
13

21i
20
27

20

6|

200Länge der Wirbelsäule von dem Scheitelloch bis zu dem ersten Schwanzwirbel
Länee aller Schwanzwirbelbeine zusammen..............395
Länge des Brustbeins................
Breite des Brustbeins................
Höhe des Beckens vom Sitzknorren bis zu dem Kamm des Darmbeins

Peters, Reise nach Mossambique. Säugethiere.

65
8

58
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Länge des Schulterblatts.................... 50
Gröfste Breite desselben..................... 15

Länge des Oberarmbeins.................... 57
Länge der Ulna....................... 74
Länge des Radius....................... 64
Länge der Handwurzel..................... 8
Länge des Mittelhandknochens des Mittelfingers (die andern sind ein wenig kürzer in

folgender Reihe: der 4te, 2te, 5te)............... 13
Länge des Mittelhandknochens des Daumens.............. 10
Länge der beiden Phalangen des Daumens.............. 13^
Länge der Phalangen des 2ten Fingers............... 21
Länge der Phalangen des 3ten Fingers............... 27
Länge der Phalangen des 4ten Fingers............... 29
Länge der Phalangen des öten Fingers............... 22£
Länge des Oberschenkelbeins................... 90
Länge der Tibia....................... 83
Länge der Fibula....................... 79
Länge der ganzen Fufswurzel................... 43
Länge des Calcaneus...................... 32
Länge des Os scaphoideum................... 22
Länge des Mittelfufses..................... 16
Länge der Phalangen der grofsen Zehe............... IG
Länge der Phalangen der 2ten Zehe................ 23
Länge der Phalangen der 3ten Zehe................ 29£
Länge der Phalangen der 4ten Zehe................ 32
Länge der Phalangen der 5ten Zehe................ 25

Man hat keine Gelegenheit, die Gewohnheiten dieses^hieres zu beobachten, da es nur
des Nachts zum Vorschein kommt, den Tag über sich in Höhlen von Baumstämmen u. dergl.
verborgen hält. In der Gefangenschaft zeigt es sich sanft, aber wenig zutraulich. Am Tage
liegt es zusammengerollt, den Schwanz nach unten umgeschlagen. Die grofsen Ohren faltet
es bald dicht zusammen, bald läfst es sie breit hervorspringen. In seinen Bewegungen ist es
im Allgemeinen träge und langsam, macht aber sehr weite Sprünge. In der Nacht erhebt es
zuweilen seine durchdringende, laute Stimme. Es ernährt sich sowohl von gröfseren Insecten
wie von Früchten.

Die Eingebornen benennen es an verschiedenen Orten verschieden, an der Küste, in
Quellimane, nennen sie es namaiva, im Innern des Landes, in Tette und dem Maravi-
lande, schanga. Es kommt an der Südostküste Afrikas bis zum 24° Südl. Breite, im Innern
wenigstens noch in Machinga, ungefähr 140 Meilen von der Küste, vor.
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Otolicnus senegalensis, Geoffroy.

Tafel IV. Fig. 10. 11.

Galugo senegalensis. Geoffroy St. Hilaire. Annalesdu museum d'hist. naturelle. XIX. 1812. pag. 166.—
Cuvier. Regne animal. 3° edit. I. pl. 21. fig. 2.

Otolicnus Galago. Wagner. Schreber. Die Säugethierc. Supplementbd. I. p. 292.
Gulago Moholi. A. Smith. Illustrations of the zoology of South Africa. Mainmalia.pl. 8.
Otolicnus Teng. Sundevall. Kongl. Vetensk. Akad. Handl. 1842. p. 201.

Die Exemplare dieser Galagoart, welche ich im Innern des Landes im 17° Südl. Br.
erhielt, weichen ebenfalls etwas von den bisher beschriebenen ab, sowohl iti der Färbung
als in den Mafsen der knöchernen Theile, ohne dafs ich es defshalb für gerechtfertigt halten
könnte, eine neue Species daraus zu machen. Denn theils sind dieselben noch jung, theils
ijelit es schon aus der so verschiedenen Färbung und den Schädel Verhältnissen von O. cras-
sicaudatus hervor, dafs ziemlich grofse Unterschiede in dieser Gattung bei einer und derselben
Art vorkommen können. In dem Museum zu Leyden befinden sich Exemplare dieser Art aus
dem Caplande, aus Cordofan und aus Westafrika. Sie zeigen in der Färbung und in den Ver¬
hältnissen der Körpertheile eine solche Uebereinslimmung, dafs man sie unmöglich für verschie¬
dene Arten halten kann. Bei allen ist der vierte Finger der längste, und der Schwanz mehr oder
weniger länger als der übrige Körper, so dafs die von Sundevall für seinen Otolicnus Teng
angeführten Merkmale zur Unterscheidung einer neuen Art nicht hinreichend erscheinen. Der
einzige Character, welcher den Galago senegalensis Geoffr. von den mit ihm verglichenen Arten
unterscheidet, soll nach Smith in der Einfarbigkeit der Haare des Bauches bestehen. Dieser
letztere Character ist aber durchaus nicht hinreichend zur specifischen Unterscheidung, da man
sowohl bei den Exemplaren des Berliner Museums aus Mossambique und Cordofan, als auch
bei dem Galago crassicaudatus die Bauchhaare zum Theil einfarbig, zum Theil zweifarbig findet.
A. Wagner hat sich ebenfalls wiederholt gegen die Verschiedenheit dieser Arten ausge¬
sprochen, sowohl in seinem vortretflichen Werk über die Säugethiere wie in seinen zoologi¬
schen Jahresberichten.

Bei unseren Thieren aus Mossambique findet sich dieselbe Gesichtszeichnung, wie bei
einem älteren Exemplar des Berliner zoologischen Museums von Rüppell: die von der Stirn
auf den Nasenrücken herabsteigende weifse Binde, die dunklen Flecke am inneren Augen¬
winkel sind an beiden gleich. Im Allgemeinen ist aber die Behaarung dunkler, und die
Rückenhaare sind deutlich dreifarbig: die beiden Basaldrittheile blauschwarz schieferfarbig, das
Enddrittheil dagegen aschgrau mit schwarzbraunen Spitzen. Die Haare der Unterseite des Kopfes
und Körpers sind grauweifs oder gelblich weifs, an der Basis entweder auch schieferfarbig
wie die Rückenhaare oder, wie besonders in der Inguinalgegend, einfarbig weifs. Die Nägel

2*
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erscheinen bei einem Exemplar weifslich, bei den anderen braun, die nackten Theile des Kör¬
pers fleischfarbig oder ein ganz wenig bräunlich. Auch an dem Rüppell'schen Exemplare,
welches am Rücken einen etwas bräunlichen Schimmer zeigt, erscheint die Endspitze der
Haare dunkler. Der Schwanz ist sowohl bei den südafrikanischen wie bei den nordafrikani¬

schen Exemplaren schwärzlichgrau mit rostfarbigem Schein.
Die Wirbelsäule besteht bei zwei Exemplaren aus 7 Halswirbeln, 13 Rückenwirbeln

6 Lendenwirbeln (von denen der erste kein Rippenrudiment trägt), 3 Kreuzbeinwirbeln und
27 Schwanzbeinwirbeln, zusammen 56. Die Proportionen des Schädels sind unten angegeben.
Das Gebifs besteht an allen drei Schädeln aus -^- Schneidezähnen, j^ Eckzähnen, yfy Back¬
zähnen, die in ihrer Form mit denen vom O. crassicaudatus übereinstimmen. Die Schleimhaut
des Gaumens bildet 8 Querfalten. Die Eingeweide stimmen mit den von Smith gegebenen
Abbildungen überein, nur finde ich die gröfste Länge des Blinddarms nicht über 4 Zoll oder
10ö Millim., während Smith dieselbe auf 7 Zoll angibt; auch zerfällt die rechte Lunge nicht
in drei, sondern in vier Lappen, wie bei den Makis.

Mafse in Millimetern.
c? d"

Ganze Länge des Thieres ............ 380 300
Der Schwanz allein (ohne Haar)......... 230 180
Länge des Kopfes.............. 42 38
Ganze Länge des Ohres............ 36 35
Gröfste Breite des Ohres............ 27 25

Länge des Oberarms............. 30 25
Länge des Vorderarms ............ 36 31
Länge der Hand bis zu der Spitze des Mittelfingers . . 30 28
Länge des Daumens ............. 9 7£
Länge des 2ten Fingers............ 13 11 £
Länge des 3ten Fingers............ 19 15
Länge des 4ten Fingers............ 20£ 16£
Länge des 5ten Fingers............ 15 13
Länge des Oberschenkels............ 60 50
Länge des Unterschenkels ........... 53 45
Länge des ganzen Fufses bis zu der Spitze der Mittelzehe 60 56
Länge der grofsen Zehe............ 13 10£
Länge der 2ten Zehe............. 15 13
Länge der 3ten Zehe............. 19 16£
Länge der 4ten Zehe............. 22 18
Länge der 5ten Zehe............. D3 14
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2 d"
Länge des ganzen Schädels ...... ..... 37 37
Länge der Nasenbeinnaht............ 4 0 10
Länge der Stirnbeinnaht............ 18 16£
Länge der Scheitelbeinnaht........... 16 15
Gröfste Breite des Schädels an der Pars mastoid^a . . 21 20
Breite des Schädels zwischen den Scheitelbeinen . . . 21 £ 21
Breite des Schädels an der Sulura coronalis hinter dem

Processus postorbitalis........... 18 16
Distanz der Augenhöhlen............ 4 3£
Gröfster Durchmesser des Orbitalrandes....... 14- 13£

Figur 10 und 1 1 stellen den Schädel und Unterkiefer eines jungen Männchens dar.
Diesen Galago habe ich nur im Innern des Landes, nordwestlich von Tette, und zwar

in drei Exemplaren erhalten. In der Landessprache trägt er den Namen camundi. Er lebt
auf Bäumen und entgeht seinen Verfolgern durch die ungeheuren Sätze, mit denen er von
einem Baum auf den andern springt

Microcebus, Geoffroy. Zwergmaki.

Diese Gattung wurde zwar von Geoffroy St. Hilaire (Cours de Phistoire natu¬
relle des Mammiferes. Paris. 1834. 11 e legon p. 24.) bereits im Jahre 1828 aufgestellt, jedoch
die Charactere derselben nicht so erschöpfend angegeben, dafs spätere Schriftsteller ver¬
hindert worden wären, dieselbe wieder entweder mit den Makis oder mit den Galagos zu
vereinigen. Die hieher gehörigen kleinen Thiere bilden ein Mittelglied zwischen den Makis und
den Galagos, doch so, dafs sie den ersteren jedenfalls in ihrem innern Bau viel näher stehen.
Die Schnauze ist spitz, mit Schnurrhaaren umgeben. Die grofsen Augen stehen nicht so
weit von einander entfernt wie bei den Makis, sondern liegen näher beisammen wie bei den
Galagos. Die Ohren sind frei und grofs, aber nicht so dünnhäutig und etwas mehr behaart als
bei den Galagos. Die Extremitäten sind verhältnifsmäfsiglänger als bei den Makis, kürzer als bei

Diei .i 6.6
5.5-den Galagos. Das Gebifs ist wie bei den Makis: Incisivi -j—, Canini yjy, Molares

Zähne beider Gattungen unterscheiden sich bei genauer Betrachtung leicht von denen der
Galagos; denn 1) sind ihre oberen Schneidezähne immer viel breiter an ihrem Endtheile und
deutlich zweilappig, was bei den Galagos nicht beobachtet wird, und 2) unterscheidet man
an ihren oberen grofsen Mahlzähnen von aufsen nach innen deutlich drei Abtheilungen: nach
aufsen zwei grofse am meisten hervorragende Höcker, in der Mitte einen einzigen grofsen
Höcker, und nach innen eine niedrige mit zwei kleinen Höckern hervorspringende Kante,
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welche den mittleren Höcker bogenförmig umfafst, während die entsprechenden Zähne der
Galagos einfach vierhöckerig sind. Der Unterschied zwischen den Zwergmakis und den Makis
besteht vorzüglich darin, dafs bei den ersteren die Zähne gedrängter und regelmäfsiger stehen,
dafs die oberen Mahlzähne verhältnifsmäfsig breiter sind und der innere Theil derselben sich
wie bei den Galagos nach hinten krümmt, dafs der plötzlichste Gröfsenübergang nicht von
dem ersten zu dem zweiten, sondern von dem dritten zum vierten oberen Backzahne statt¬
findet, dafs die Eckzähne durch keine Lücke von den Backzähnen getrennt werden, dafs die
vorderen unteren Backzähne mehr nach vorn gerichtet sind, und dafs endlich der letzte untere
Backzahn nicht ausgehöhlt und undeutlich vierhöckerig, sondern voll und fünfhöckerig wie bei
den Galagos ist. Der Schädel unterscheidet sich von dem der Galagos sogleich durch den
Mangel der Auftreibimg der Pars mastoidea, stimmt aber mit ihm durch den geringen Ab¬
stand der Augenhöhlen und der inneren Flügelfortsätze überein; eigenthümlich und besonders
liemerkenswerth ist das Vorkommen eines besondern Os interparietalc, was man weder
bei den Makis noch bei den Galagos beobachtet. Die Schulterblätter und Darmbeine sind
schmal wie bei den Galagos, das Manubrium sterni dagegen selbst noch breiter als bei
den Makis. Die Zahl der Lendenwirbel ist sieben. Die Zunge ist wie bei den Makis an
der Spitze platt und mit vorwärts gerichteten Hornspitzen versehen. Die Gallenblase hat
wie hei den Makis ihr blindes breites Ende nach hinten gerichtet, während sie bei den
Galagos sich auf die gewöhnliche Weise verhält. Das Weibchen hat nur zwei Paar Saug¬
warzen. Das Vaterland der Zwergmakis ist auf Madagascar (und die angrenzenden Inseln?)
beschränkt.

Microcebus myoxinus, nova spec.

Tafel III. Tafel IV. Fig. 6 — 9.

M. supra ferrugineofulvus, subtas albus; cantho nasali et vibrissis nigrofuscis; fascia
a fronte media ad nasi apicem decurrente, labiis, manibusque albis; nasi apice
carneo; cauda rufofulva; auriculis capile tertia parte brevioribus.

Longitudo ab apice nasi ad caudae basin 140 Millim., caudae 160 Millim.
Habitatio: Insula Madagascar orienlalis (Bombatoka, Bahia de S. Agostinho).

Microcebusmyoxinus. W. Peters, Mittheilungin der Gesellschaftnaturforschender Freunde zu Berlin, am
16. Juli 1850.

Der Kopf des Thieres ist katzenartig rund, die Schnauze spitz, weit über das Maul
vorspringend; letzteres bis unter die Augen gespalten. Von der vordem nackten Fläche der
Nasenkuppe zieht sich ein ziemlich breiter in der Mitte gefurchter Streifen bis zu der Ober¬
lippe herab; die Nasenlöcher öffnen sich schräge seillich mit spiraler Mündung. Der Zwischen¬
raum der grofsen Augen ist gleich dem Durchmesser eines derselben; die Pupille ist sehr
ausgedehnt, senkrecht elliptisch. Die Ohren sind im ausgedehnten Zustande um ein Drittel



^■■IMMM

PROSIMII. MICROCEBUS. 15

kürzer als der Kopf; im zusammengezogenen Zustande bilden sie fünf bis sechs tiefe Quer¬
latten; ihre Breite ist gleich der Höhe ihres vorderen freien Randes; die Helix schlägt sich
ziemlich weit über die Anthelix zurück, so dafs der vordere Theil der letzteren versteckt liegt;
die Ränder, die Vorsprünge und die äufsere Fläche des Ohres sind fein und kurz behaart, An
Händen und Füfsen ist der vierte Finger der längste; dann folgen der dritte, der am meisten
zurückstehende fünfte und der zweite; die Länge des ganzen Fufses ist gleich der Länge des
Unterschenkels. Die Nägel sind platt und so klein, dafs die wulstige Haut der Zehen und Finger
weit über dieselben hinausragt; der verlängerte Nagel der zweiten Zehe ist schräg abgestutzt.
Die Haut der Handfläche erhebt sich in fünf Wülsten; drei kleinere an der Basis der Finger,
zwei gröfsere vor der Handwurzel. An der vorderen unbehaarten Hälfte der Fufssohle liegen
sechs Wülste, von denen der zwischen dem ersten und zweiten Zehen befindliche besonders

grofs ist. Der Schwanz ist um ein Siebentheil länger als der übrige Körper. Die Behaarung
ist fein und wollig, an der Rückenseite länger als an der Bauchseite; zerstreute längere Haare
ragen mit ihren Spitzen aus der übrigen Masse hervor; an der Seite des Kopfes stehen die
Haare nach vorn gerichtet; die Haare der Hände und Füfse sind kurz, bedecken aber die
Zehen und Finger vollständig, so dafs die Nägel zum Theil noch durch sie versteckt werden;
die Behaarung des Schwanzes ist steifer und kürzer als die des Körpers, und nimmt am
Schwanzende etwas an Länge zu.

Die Farbe der Oberseite ist goldig mit rostbraunem Anfluge, an der Stirn und unter
den Augen lebhafter, an den Körperseiten und an der äusseren Oberfläche der Extremitäten
matter. Von dem inneren Augenwinkel zieht sich nach oben und nach unten ein schwarz¬
brauner Fleck an dem Auge hin. Die Iris ist rothbraun. Eine weifse Binde steigt von der
Stirn bis zur Nasenspitze herab. Die langen Schnurrhaare der Schnauze und der inneren
oberen Augenwinkel sind schwarzbraun; die Backen und Wangen so wie die Behaarung des
Ohres weifs mit gelblichbraunem Anfluge. Lippen, Kinn, Vorderhals, Brust, Bauch, die innere
Seite der Arme und Schenkel und die Oberseite der Hände und Füfse haben eine schnee-

weifse, von den dunkeln Theilen scharf abgegrenzte Färbung. Der Schwanz ist glänzend
goldgelb mit rostrothem Anfluge, an der Unterseite heller. Die nackten Theile der Lippen,
der Ohren, die Nasenkuppe und die Fufssohlen sind fleischfarbig. Die einzelnen Haare der
oberen Körperseite sind bis über zwei Drittel an ihrem Grundtheile blaugrau, schieferfarbig,
die aus dem Pelz hervorragenden längeren Spitzen rostbraun; nur an der Grenzlinie zwischen
der gelbbraunen und weifsen Färbung sind auch die weifsen Haare an ihrer Basis schiefer¬
farbig. Die Schwanzhaare sind einfarbig braungelb, die Spitzen der zerstreuten längeren
Haare rostroth. Die Nägel sind durchscheinend weifs.

Das Skelet bietet manche Eigenthümlichkeiten dar. Was zunächst den Schädel anbe¬
langt, so hat er auf den ersten Blick die gröfste Ähnlichkeit mit dem des Otolicnus senegalen-
sis, aber er unterscheidet sich sogleich durch den Mangel der Auftreibung der Pars mastoidea
hinter der hervorragenden Gehörtrommel, so dafs die gröfste Breite des Schädels nicht zwischen
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der Pars mastoidea, sondern wie gewöhnlich zwischen den Scheitelbeinen liegt; die Oeffnung
der Choanen, welche sich bei den Galagos und Makis zwischen den hinteren Backzähnen be¬
findet, liegt weiter zurück, die Gaumenbeinlöcher sind ungewöhnlich weit, und der Gaumentheil
des Oberkieferbeins ist von einer ziemlich grofsen, durch Membran verschlossenen Oeffnung
durchbrochen; die Alae pterygoideae internae sind so zusammengerückt, dafs dieser Theil der
Schädelbasis viel mehr dem der Galagos als dem der Makis ähnlich ist; der Gesichtstheil nähert
sich ebenfalls den Galagos durch den geringen Abstand der Augenhöhlen, indessen entfernt er
sich von ihnen wieder durch die im Verhältnifs viel geringere Gröfse dieser letzteren; die Zwi¬
schenkiefer, welche sich bei den Makis und Galagos entweder gar nicht (Lemur anjoanensis
Fr. Cuv.) oder nur auf eine sehr kurze Strecke mit den Nasenbeinen verbinden, sind so breit,
dafs sie mehr als ein Drittel des Seitenrandes derselben begrenzen; zwischen den Scheitel¬
beinen und der Hinterhauptsschuppe liegt ein kurzes aber sehr breites Os interparietale, von
dem sich bei den Makis und Galagos keine Spur findet. Der Unterkiefer ist wie bei den
Makis vorn verschmälert, während er hier bei den Galagos nach unten höckerig hervorspringt,
sein hinterer Winkel ist spitz und hakenförmig gekrümmt, und der Processus coronoideus
sehr lang und weit nach hinten gebogen.

Die oberen Schneidezähne stehen jederseits paarweise schief nach innen und vorn
gerichtet wie bei den Makis; die beiden inneren sind um die Hälfte gröfser als die äufseren;
ihre Krone ist am Ende breiter, fast beilförmig, deutlich zvveilappig, an der äufsern Kante
mit einem kleinen Nebenzacken versehen. Die unteren Schneidezähne sind verlängert, com-
primirt; der äufserste jeder Seite breiter und an der Endhälfte der äufseren Flache gefurcht.
Die oberen Eckzähne sind gekrümmt wie bei den Makis, aber mit einem starken hinteren
Zacken versehen, wie bei den Galagos; ebenso nähern sich die unteren Eckzähne, welche an
den inneren Absatz der oberen Eckzähne eingreifen, in ihrer Richtung und Form mehr denen
der Galagos. Der vorderste obere Backzahn ist durch keine Lücke von dem Eckzahn ge¬
lrennt, gleicht aber in seiner Form dem entsprechenden Zahne der Makis; der zweite Back¬
zahn ist etwas gröfser und breiter, ebenfalls mit einem vorderen und hinteren Zacken ver¬
sehen, und in seiner Form mit keinem der Makis zu vergleichen; erst der dritte erhält einen
kleinen inneren Höcker und entspricht so ziemlich dem zweiten der Makis, deren dritter be¬
reits als wahrer Mahlzahn auftritt; der vierte obere Backzahn ist von allen der gröfste, von
gleicher Form wie der fünfte, und wie bei den Makis aufsen mit zwei grofsen, innen mil
zwei sehr kleinen Höckern versehen, welche einen einzelnen mittleren grofsen Höcker umfassen;
der sechste und letzte obere Backzahn ist dreihöckerig. Auch die unteren Backzähne schliefsen
sich ohne Zwischenraum an die Eckzähne an; der erste ist dem Eckzahn in Form und Rich¬

tung ähnlich, hinten mit einem Zacken versehen; der zweite ist breiter und trägt auch an
seiner inneren Seite einen kleinen Höcker; der dritte und vierte sind fast gleich grofs, läng¬
lich viereckig, der erste mit drei, der letztere mit vier Höckern versehen; der fünfte und
hinterste ist verhältnifsmäfsig viel gröfser als bei den Makis, und bildet fünf Höcker wie bei
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den Galagos, während seine Krone bei den Makis kaum vier Höcker, eigentlich nur zwei
vordere Höcker und einen hinteren scharfen Rand, erkennen läfst.

Das übrige Skelet stimmt in der grofsen Breite der Halswirbel, in der Richtung der
Dornfortsätze, in der Entwicklung der seitlichen Wirbelfortsätze, in der Durchbohrung der
inneren Oberarmbeinhöcker u. s. w. mit dem der verwandten Gattungen überein. Schulterblatt
und Becken nähern sich durch ihre schmächtige Gestalt mehr denen der Galagos. Die Fufs-
wurzelknochen stehen hinsichtlich ihrer Länge in der Mitte zwischen beiden; die Länge des
Fersenbeins ist gleich einem Drittel des Unterschenkels. Die Wirbelsäule besteht aus 58 Wirbeln:
7 am Halse, 13 an der Brust, 7 an den Lenden, 3 im Kreuzbein, und 28 im Schwänze. Das
Brustbein besteht aus sieben Knochenstücken, und dient acht Rippenpaaren zum Ansatz; das
Manubrium sterni, welches bei den Galagos sehr schmal ist, erscheint verhältnifsmäfsig noch
breiter als bei den Makis. Aufser den 13 Rippenpaaren, welche an den Brustwirbeln befestigt
sind, finde ich ausnahmsweise an dem ersten Lendenwirbel eines Skelets, aber nur rechter-
seits, einen abnorm geformten kurzen breiten rippenartigen Fortsatz.

Die Zunge ist nicht wie bei den Galagos an der Spitze weich und abgerundet fleischig,
sondern wie bei den Makis an ihrem Ende sehr dünn und mit kurzen hornigen Stachelchen
besetzt; ihre Oberfläche wird von feinen gleichförmigen nach hinten gerichteten spitzigen Pa¬
pillen bedeckt, welche nach der Basis hin, wo drei grofse warzenförmige Papillen hervorragen,
an Gröfse zunehmen, und zwischen denen man zerstreute, etwas gröfsere knopfförmige Wärzchen
unterscheiden kann; die Nebenzunge ist entwickelter als bei den Makis, aber nicht so be¬
trächtlich wie bei den Galagos, in der Mitte ihrer untern Seite mit einem dreifachen hornigen
Längskiel versehen. Der Zungenbeinkörper ist schmal, die grofsen Hörner dagegen sind sehr
breit, und senden nach unten einen kurzen, dreieckigen Fortsatz ab. Die Gaumenhaut bildet
acht Querfalten, von denen die beiden vorletzten in der Mitte getrennt sind, die hinterste
nur sehr wenig hervorragt. Der Oesophagus geht in einen einfachen bohnenförmigen Magen
von 21 Millim. Breite über; die dünnen Därme sind nur 200 Millim., der Blinddarm 40 Millim.,
und der Dickdarm 155 Millim. lang. Die Leber zerfällt in drei Hauptlappen, in einen linken,
platten halbeiförmigen, einen rechten kleineren dreieckigen, und einen mittleren, welcher mit
einem linken Einschnitt für das Leberband und einem rechten für die Aufnahme der Gallen¬
blase versehen ist. Diese letzlere kehrt ihren Fundus nach hinten und mündet in den Ductus

cysticus nach vom, ganz ähnlich wie man es auch bei den Makis aber nicht bei den Galagos
iindet. Die Milz ist schmal, verlängert und abgeplattet, und erstreckt sich vom Fundus des
Magens bis zur linken Niere. Die Nieren sind ungelappt, bohnenförmig, die darüber liegenden
Nebennieren halbmondförmig, mit unterem coneaven Rande. Der Uterus ist zweihörnig; die
Ulitoris ist 13 Millim. lang, von der Urethra bis zur Spitze durchbohrt und längs der Unter¬
seile mit einer tiefen Furche, der Fortsetzung der Scheide, versehen; von den Brustwarzen
liegt das eine Paar an der Brust, das andere am Unterleibe. — Der Larynx wird durch
einen kurzen breiten Kehldeckel geschützt; die Luftröhre besteht bis zu ihrer Theilungsstelle

Prters, Reise nach Mossambique. Säugetbiere. 3
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aus 24 knorpligen Halbringen; die linke Lunge zerfällt in zwei, die rechte in vier Lappen.
Das Herz ist breit und stumpf; die Vorhöfe sind dünn, die Herzohren wohl entwickelt. Aus
der aufsteigenden Aorta geht zuerst die linke Arteria subclavia ab, und der übrige Stamm
Iheilt sich etwas höher vor der Luftröhre zu gleicher Zeit in die beiden Carotiden und die rechte
Schlüsselbeinpulsader; bei den Galagos und den Makis (wenigstens bei Lemur anjuanensw)
gehen die Carotis und Subclavia der rechten Seite noch eine Strecke weit zu einem gemein¬
schaftlichen Stamme verbunden fort, und theilen sich erst später an der rechten Seite der
Luftröhre.

Zur Untersuchung dieses Thieres haben mir drei Exemplare gedient, welche sämmtlich von
der Westküste der Insel Madagascar herstammen, und die sich gegenwärtig in dem Ber¬
liner Museum befinden. Das eine, aus Bombatoka im 16" S.Br., verdanke ich der Güte meines
theuren Freundes, des Englischen Seeofficiers Fr. Barnard, die beiden anderen erhandelte ich
während meines kurzen Aufenthalts in der Bahia de S. Agostinho, im 23-^" S. Br., von den
Eingebornen. Diese nannten es ntaele, was aber, wie ich später erfuhr, nichts weiter heifst
als „klein". Die beiden letzten niedlichen Thiere habe ich zwei Monate lang lebend erhalten;
den Tag über lagen sie aufgerollt und schliefen, aber gegen Abend wurden sie lebendig und
sprangen, wenn es ihnen gestattet war, in grofsen Sätzen umher. Sie zeigten keine Unruhe,
wenn man sie anfafste, und frafsen ohne Scheu die Nahrung, Zuckerwasser oder saftige Früchte,
Aepfel, Bananen, aus der Hand.

Keine der mir bekannten Beschreibungen und Abbildungen stimmt mit dem hier be¬
schriebenen Thiere überein, und die Verwirrung, welche hinsichtlich der kleinen Halbaffen
Africas und Madagascars herrscht, ist durch die neuesten Arbeiten, besonders durch die von
Lesson (Speciesdes Mammiferes. 1840), viel eher vermehrt als vermindert worden. Es wäre
nichts so sehr zu wünschen, als eine genaue Revision sämmtlicher Originaloxemplare, wodurch
die Gattungen und Arten, welche entweder zusammengeworfen oder unnatürlicherweise aus¬
einandergerissen worden sind, nach dem jetzigen Standpunkte der Zoologie mit Sicherheit
l'eslgestellt würden. Eine blofse Diagnose von dem äufsern Habitus genügt hier nicht, und
bis nicht durch Untersuchung des Skelets und der inneren Theile von Thieren, deren Herkunft
man genau weifs, solches nachgewiesen ist, mufs ich durchaus bestreiten, dafs es Galagos in
Madagascar oder Zwergmakis auf dem afrikanischen Continenle gibt.

Man kannte bis jetzt mit Bestimmtheit nur eine einzige zu der Gattung Microcebns
gehörige Art, nämlich den Microcebns pusillus (Le Maki nain, Lemur pusillus, Geoffroy
St. Hilaire, Magasin encyclopaedique, 1790, I. p. 48; Audebert, Histoire naturelle des Makis,
1798, p. 19 t. 9; Fischer, Anatomie der Makis, 1804, p. 24; Galago madagascariensis, Geof¬
froy, Annales du museum d^histoire naturelle, 1812, XIX, p. 166; Ololicnusmadagascariensis, van
der Hoeven, Tijdschrift voor natuurlgeschied, en Physiol. 18 %\ p.43; Le Microceberoux, G eo f-
f r o y, Cours de V histoire naturelle des Mammiferes, legon 11 e , 1828, p. 26; Lemur murinus, Bl a i n-
ville, Osteographie des mammiferes, Primates, Lemur, pl. XI; Microcebns murinus, Wagner,
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Schrebers Säugethiere, Suppltbd. I. 1840. p. 278. — Zweifelhafte hieher gezogene Synonyma sind
1) Le Rat de Madagascar, Buffon, Hist. natur. Suppl. 1 776. III. p. 149 t. 20: so beschrieben und
abgebildet, dafs sich nur vermuthen läfst, er gehöre hieher, ohne eine Vergleichung zu erlauben;
2)Little macauco,Pierre Brown, NouvellesMustrations de Zoologie,1 776. p. 1 08 t.44; Pennant,
History of quadrupeds, 1781. I. p. 217; Shaw, General zoology, 1800. I. p. 106, t, 37, welcher
nach Beschreibung und Abbildung ebenso gut und eher ein Galago wie ein Microcebus sein
kann; 3) Lemur murimis, J. F. Miller, Various subjects of natural history etc. 1785, tab. vm,
ein wahrscheinlich zu der Gattung Microcebus gehöriges Thier mit schwarzer Nasenspitze und
feiner Schnauze wie M. pusillus, aber von grauer Körperfarbe, vielleicht mit einem von Gray,
Annais and Mag. Nat. Hist. X. 1842. p. 257, unter dem Namen Galago minor „Pale gray, back
rather browner ivashed, beneath whitish, tail elongated, depressed, narrow" erwähnten Thier
aus Madagascar zu vergleichen; 4) Galago Demidoffii, Fischer, Memoires de la societe des
naturalistes de Moscou, 1806. I. p. 24, wird von den meisten Autoren zu den Microcebus
gezogen, ist aber, da er vom Senegal herstammt, ohne Zweifel ein wahrer Galago, und, wie
ich vermuthe, das Junge einer kleinen neuerdings durch Herrn Pel in Guinea entdeckten
Art.), welcher nicht selten von der Ostküste Madagascars nach Europa gekommen ist. Durch
die Güte der Herren Temin in ck und Schlegel habe ich Gelegenheit gehabt, zwei Exem¬
plare dieser Art, von Goudot aus Madagascar nach Paris gebracht, genauer zu untersuchen
und mit der neuen Art von der Westküste Madagascars zu vergleichen. Ich finde die von
Audebert gegebene Abbildung, mit Ausnahme einiger Theile des Colorits, sehr naturgetreu.
Durch folgende mehr oder minder wesentliche Merkmale unterscheidet sich der Microcebus

pusillus von meinem Micr. myoxinus: Die Ohren, aufgeweicht untersucht, sind viel kürzer,
nicht einmal halb so lang wie der Kopf, und bilden im zusammengezogenen Zustande nur
vier Querfalten, die Schnauze ist spitzer und ein wenig länger, die Schnurrhaare sind viel
schwächer, die Finger und Zehen etwas länger, die Farbe ist im allgemeinen dunkler,
die des Schwanzes nicht merklich von der des Rückens verschieden, die dunkeln Flecken
vor den Augen ziehen sich bis zu der Nasenkuppe hin, welche im frischen Zustande schwarz
gewesen zu sein scheint, die Behaarung der innern Seite der Ohren ist stärker und rost¬
farbig, und die Haare des Bauches sind an ihrer Grundhälfte sämmtlich blaugrau. Auch am
Schädel ist der Schnauzentheil schmäler, so dafs die Spitzen der Eckzähne selbst an einem

im übrigen gröfsern Schädel genäherter stehen als bei M. myoxinus; der vorspringende Theil
der Zwischenkiefer ist länger, daher der Abstand zwischen Spina nasalis anterior und posterior
grösser; der Winkel, in welchem sich die Stirnbeine zwischen die Scheitelbeine hineinschieben,
ist viel stumpfer; die Oeffnungen im Gaumentheil des Oberkiefers sind sehr viel kleiner und
endlich ist die Verbindungsnahl der beiden Unterkieferhälften etwas kürzer.

Zur Vergleichung stelle ich die mit gröfster Sorgfalt ausgeführten Messungen (in Milli¬
metern) beider Arten zusammen, wobei ich auslasse, was am trocknen Exemplar nicht mit
Sicherheit zu bestimmen ist.

3*
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M. myoxinus
Körperlänge von der Schnauzenspitze bis zur Schwanzbasis .... 140
Länge des Schwanzes................. 160
Länge- des Kopfes zwischen Schnauzenspitze und Hinterhaupt ... 34
Entfernung der Augen von einander............ 7
Enfernung des Auges von der Nasenspitze.......... 9
Länge des Ohres im ausgedehnten Zustande......... 24
Breite desselben................... 18

Länge des Oberarms................. 23
Länge des Vorderarms ................ 28
Länge der ganzen Hand................ 20
Länge des Daumens ................. 6
Länge des 2ten Fingers................ 9}
Länge des 3ten Fingers................ 11
Länge des 4ten Fingers................ 12}
Länge des 5ten Fingers................ 10
Länge des Oberschenkels................ 33
Länge des Unterschenkels ............... 34
Länge des ganzen Fufses ............... 34
Länge der Isten Zehe ................ 7}
Länge der 2ten Zehe................. <I0

Länge der 3ten Zehe................. \\^
Länge der 4ten Zehe................. 13}
Länge der 5ten Zehe................. 10}
Länge des Schädels................. 33
Länge der Nasenbeinnaht ............... 10
Länge der Stirnbeinnaht................ ]'ö^
Länge der Scheitelbeinnaht............... 9
Gröfste Breite des Schädels an den Scheitelbeinen....... 17
Breite des Schädels an der Sulura coronalis......... 12

Abstand der Augenhöhlen............... 3]
Gröfster Querdurchmesser der Augenhöhlen......... 10}
Entfernung der Augenhöhlen von der Spina nasalis anterior .... 9
Entfernung zwischen den Spitzen der oberen Eckzähne..... 5
Entfernung der Spina nasalis anterior von der Sp. nas. posterior . . 12}
Länge der Verbindungsnaht der beiden Unterkieferhälften..... 4

M. pusillus
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Leiuur. M aki.
Lemur catta, Linne.

Lemur catta. Audebert, Histoire naturelledes Singes et des Makis. pl. 4.
Le Mococo. Fr. Cuvier, Histoire naturelle des Mammiferes etc. Fol.

Von allen Arten der Makis scheint die vorstehende an der Westküste Madagascars bei
weitem am häufigsten vorzukommen, da ich während meines Aufenthalts in Mossambique mehr
als ein Dutzend derselben gesehen habe, welche alle entweder aus Bombatoka oder aus
der St, Augustins-Bai herstammten, zwei Handelsstationen, die sehr viel von den Seefahrern
besucht werden, um Wasser, Holz und frische Lebensmittel einzunehmen.

Lemur niger, Geoffroy.
The blaclt macauco. G. Edwards, Gleanings of natural history etc. I. 1758 p. 13, tab. 217. (copirt in

Schrebers Säugethieren tab. 40 A.)
Lemur niger. Geoffroy St. Hilaire, Annales du mus^um d'histoire naturelle. XIX. p. 159.

Ein einziges Exemplar dieses seltenen, durch seine überall schwarze Färbung und die
langen Backenhaare ausgezeichneten Thiers, welches von Bombatoka nach Mossambique ge¬
langte, wurde von mir nach Lissabon gesandt, wo es leider später starb, ohne für das dor¬
tige Museum benutzt zu werden. Da ich keine Gelegenheit gehabt habe, es direct mit dem
Vari, Lemur macaco, zu vergleichen, so mufs ich es unentschieden lassen, ob es nur eine
Varietät dieses letztern oder als besondre Art zu betrachten sei.

Lemur nigrifons, Fr. Cuv.
Le mnkt ä front noir. Fr. Cuvier, Histoire naturelle des Mammiferesetc. Fol.

Aus Bombatoka stammten ebenfalls zwei braune Makis her, welche in der Zeichnung
mit dem von Fr. Cuvier abgebildeten Maki ä front noir übereinstimmten, und von denen
der eine, ein Geschenk des Hrn. Carlos Guedes in Mossambique, längere Zeit in Lissabon
lebendig erhalten wurde.

Lemur anjuanensis, Geoffroy.
Lemur anjuanensis. Geoffroy St. Hilaire, Annales du museumd'histoire naturelle. XIX. pag. 161.

Während meines achttägigen Aufenthalts auf der lieblichen Comoreninsel Anjoana im
October 4 844 wurden zwei Exemplare dieses Makis gefangen, ein ganz junges Männchen
und ein älteres Weibchen, von denen das letztere sich jetzt in dem zoologischen Museum
zu Berlin behndet. Die Grundfarbe des jungen Thiers ist grau, die zerstreut hervorstehenden
langen Haare sind schwarz, der Kopf und Nacken rostfarbig angeflogen, die Schnauze schwärz¬
lich, Kehle, Brust und Bauch weifs. Das Weibchen, welches die Farben entwickelter zeigt,
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hat das Gesicht und die Schnauze schwarz, den Oberkopf, Nacken, Oberrücken, Schwanz und die
Aufsenseite der Vorderextremitäten grau, den übrigen Theil des Rückens bis zur Schwanzbasis
und die Hinterextremitäten graubraun, die Seiten des Gesichts bis zu den Ohren, die Kehle, Brust
und die innere Seite der Vorderextremitäten bis zu den Pfoten weifs, den ganzen Bauch bis
zur Schwanzbasis rostbraun, die nackten Theile des Gesichts und der Hände schwarz. Die Länge
des Thiers von der Schnauzenspitze bis zur Schwanzbasis betrug im frischen Zustande 13 eng¬
lische Zoll, der Schwanz allein 19, die der vorderen Extremitäten 7£, und die der hintern
11£ E. Z. Die Wirbelsäule besteht aus 59 Wirbeln, von denen 7 auf den Hals, 13 auf den
Kücken, 6 auf die Lendengegend, 3 auf das Kreuzbein und 30 auf den Schwanz kommen.
Das Brustbein zerfällt in das gekielte Manubrium, in vier den Körper desselben bildende Mittel¬
stücke, und in den langen schmalen Processus xiphoideus. Von den Rippen hängen 7 Paare
mit dem Brustbein zusammen. Die Zunge ist von rückwärtsgerichteten feinen zugespitzten und
zerstreut dazwischen liegenden knopfförmigen Papillen bedeckt; an ihrer Basis sind zehn
gröfsere runde Papillen T förmig aufgestellt; der Rand ihrer dünnen, platten Spitze erscheint
durch vorspringende Papillen gezackt; die Unterzunge ist viel weniger frei als bei den Micro-
cebus und Galagos, an ihrer untern Fläche mit einem dreifachen Längskiel versehen. Speise¬
röhre und Magen sind im Verhältnifs zum Darm sehr musculös; die Länge des bohnenförmigen
Magens beträgt 65 Millimeter, die Breite 35, der Abstand der Cardia vom Pylorus 28. Der
Dünndarm ist 780 Millim., der Dickdarm 215, und der Blinddarm 90 Millimeter lang. Die
Leber ist sehr platt und 65 Millim. breit; sie zerfällt in drei Hauptlappen, deren mittlerer wieder
durch zwei tiefe Einschnitte abgetheilt ist, einen linken für die Aufnahme des Leberbandes, und
einen rechten für die Gallenblase, welche ihren Blindsack nach hinten kehrt, nach vorn dagegen
in einen langen gebogenen Ductus cysticus ausmündet. Die Milz ist 45 Millim. lang, 7 Millim.
breit, platt und dreiseitig geformt, und liegt nahe am Fundus des Magens an. Das Pancreas
streckt sich hinter dem Magen hin, ist sehr dünn, am Kopfende dreilappig, aber nur mit einem
Ausführungsgange in den Dünndarm versehen. Die Nieren von 24 Millim. Länge, 12 Millim.
Breite, sind ungelappt, dick und bohnenförmig; die Nebennieren klein und scheibenförmig platt.
Der Uterus hat zwei 15 Millim. lange Hörner; die Eierstöcke sind platte, scheibenförmige Körper
von 5 Millim. Durchmesser. Das Zungenbein ist schmal und dünn, das obere Hörn der rechten
Seite besteht aus 3, das der linken Seite aus 4 Gelenkstücken. Der Kehldeckel ist sehr \ iel
breiter als lang, der Kehlkopf 10 Millim. lang. Die Luftröhre zeigt 26 knorpelige Halbringe;
die Lungen zerfallen auf der linken Seite in 3, auf der rechten in 4 Lappen. Das Herz ist
länglich abgerundet, 22 Millim. lang, 20 Millim. breit; die Spitzen beider Kammern ragen gleich
weit hervor; die Aorta adscendens theilt sich gleich anfangs in die Arteria subclavia sinistra
und in einen Truncus anonymus, der zuerst die Carotis sinistra abgibt, und sich dann in
die Carotis und Subclavia der rechten Seite verzweigt, Der einheimische Name dieses Thiers,
der einzigen Affenart, welche auf der Insel Anjoana vorzukommen scheint, ist combu.
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Ptei'OpUS, Geoffroy. (Ex parte.)

Dentes primores j, canini —■, molares -|U|-; index unguiculatus; cranium ma-
xime post processum zygomaticum ossis frontis coarctatum; mammae laterales; glans
penis osse lato munita; pollex Über; canda nulla.

Aus dieser Abtheilung kennt man bis jetzt keine einzige Art von dem africanischen
Festlande.

PteropUS EdwardsÜ, Geoffroy.

The great Bat frotn Madagascar. G. Edwards, A natural history of birds etc. IV. 1751, pag. 180.
tab. 180.

Ein anderes Beispiel von der grossen Uebereinstimmung der Fauna der Comoren mit
der von Madagascar ist der bereits vor hundert Jahren von Edwards abgebildete grosse
Pteropus, den man in neueren Zeiten mit einer sehr verwandten Art, dem Pteropus medium
von Temminck aus Indien vereinigt hat. Ich sah bei meinen Excursionen auf der Insel
Anjoana Hunderte von diesen Thieren am Tage von den Zweigen der Adansonien und
anderer Baume herabhängen oder in der Dämmerung langsam umherfliegen, und erlegte
mit Leichtigkeit eine Anzahl derselben. Alle zeigten die eigenthümliche hinter den Augen
scharf abgegrenzte schwarze Färbung des Vordergesichts und den orangefarbigen Ton
des Nackens und der Halsgegend. Auch ist der Schädel von alten trächtigen Weibchen
und ausgewachsenen Männchen kleiner, der hinterste kleine Höckerzahn des Unterkiefers
aber doppelt so grofs als der von alten Exemplaren des Pteropus medius, die das hiesige
zoologische Museum durch Lamarc Piquot aus Indien erhalten hat, Es scheint mir daher
noch zweifelhaft zu sein, ob man mit Recht diese allerdings sehr verwandten Thiere aus
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Indien und Madagascar als zu einer und derselben Species gehörig betrachtet. Die gröfslen
Individuen mafsen von der Nasenspitze bis zur Mitte der Schenkelflughaut 260 Millim.; der
Kopf ist zwischen der Schnauzenspitze und dem Hinterhaupt 70 Millim., das Ohr 32 Millim.,
der Vorderarm 150 Millim. lang; die Entfernung vom Auge bis zur Nasenspitze beträgt 30 Milli¬
meter. Gebifs: -|^|- Backzähne, -j"rf Eckzähne, -^ Schneidezähne. Die Wirbelsäule besteht aus
7 Halswirbeln, 13 Rückenwirbeln, 5 Lendenwirbeln, und den zu einem Stück verwachsenen
Kreuz- und Steissbeinwirbeln. Die Schleimhaut des Gaumens bildet 14- Querfalten Die Zunge
isl lang und sehr dehnbar, wie bei andern Arten auf der Mitte der vordem Hälfte durch
grofse dreispitzige harte Hornpapillen, an der Basis durch drei grofse im Dreieck gestellte
warzenförmige Papillen ausgezeichnet. Der Magen ist 80 Millim. lang, sein Blindsack sehr
grofs, indem der Oesophagus ungefähr in die Mitte des Magens ausmündet; der Darm, wie
immer, ohne blinde Anhänge und ohne deutliche Trennung in Dünn- und Dickdarm, hat mit
dem musculösen Rectum eine Länge von 180 Gentimetern. Die Milz ist platt, dreiseitig, schmal.
45 Millim. lang, und liegt der hintern Fläche des Magens an. Das Pancreas ist sehr dünn
und verzweigt. Die Leber besteht aus einem mit zwei tiefen Einschnitten versehenen Haupt¬
lappen, und einem unter der rechten Abtheilung desselben liegenden kleinen Nebenlappen:
die gestreckte birnförmige Gallenblase liegt in dem rechten Einschnitte verborgen. Die Nieren
sind ungelappl, bohnenförmig, 22 Millimeter lang; die Nebennieren, platte scheibenförmige
Körper von 5 Millim. Durchmesser, liegen neben ihrer inneren Seile. Die Hoden und Neben¬
hoden, von dunkelm Pigment gefärbt, sind etwas abgerundeter aber im übrigen fast wie die
menschlichen geformt; ihre Länge beträgt 14 Millimeter. Die Samenblasen sind \erhältnifs-
mäfsig ebenfalls sehr grofs, 13 Millim. lang, und durch ihre platte gewundene Gestalt auch
denen des Menschen sehr ähnlich. Der Penis ist 35 Millim. lang, ohne inneren Knochen;
dagegen wird die untere Hälfte der Eichel von einem sattelförmig gebogenen 6 Millim. lan¬
gen Knochen gebildet. Der Uterus ist zweihörnig; die Placenta einfach. Die Harnblase ist
niusculös, dickhäutig. Das Herz ist abgerundet, eiförmig, 21 Millim. lang, 17 Millim. breit;
seine Spitze wird durch die linke Herzkammer allein gebildet; die Herzohren sind in ihrer
Gestalt und Grofse einander sehr ähnlich; die Scheidewand der Vorhöfe ist von einer ziem¬

lich grolsen rundlichen Oeflhung durchbohrt. Die Aorta adscendens theilt sich, wie gewöhn¬
lich bei den Ghiropteren, sogleich in zwei Trunci anonymi. Das Zungenbein ist sehr schmal;
die grofsen Hörner sind mit dem kurzen Mittelstück verwachsen, und bilden jederseits
einen nach unten convexen Bogen; die kleinen Hörner bestellen aus zwei Gelenkstücken,
von denen das erste halb so lang ist wie das zweite. Der Kehldeckel ist sehr kurz,
von rhomboidaler Gestalt; der Kehlkopf 9 Millim. lang. Die Luftröhre enthält bis zu ihrer

Theilungsstelle 33 knorplige Halbringe; die linke Lunge zerfällt in zwei, die rechte in drei
läppen. Die Einwohner der Insel Anjoana nennen diesen Flederhund ndtema.
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Cjnonycteris.
Dentes primores \, canini

i .1
i.i > molares 5.5 .

6. 6 J index unguiculatus; cranium
maxime ante processum zygomaticum ossis frontis coarctalum; mammae anteriores;
glans penis moltis; pollex patagio involutus; cauda brevis vel brevissima.

Die Arten sind zum Theil in Indien, zum Theil in Africa zu Hause.

Cynonycteris collaris.
Pteropus collaris. Illiger, Abhandlungender k. Akademieder Wissenschaften in Berlin, aus den Jahren

1804 —1811. Berlin 1815. pag. 84. Lichtenstein, Verzeichnissder Doubletten etc. Berlin 1823. pag. 3.
Pieropus Leachii. A. Smith, Illustrations of the zoology of South Africa. Mammalia.pl. 48.

Aus der Vergleichung der von Illigers Zeit herrührenden Originalexemplare geht
hervor, dafs sein Pterojms collaris nicht mit dem Pteropus rubricollis, Geoffroy, welchen
das Berliner Museum gar nicht besitzt, sondern mit Smiths Pteropus Leachii synonym ist.
Es ist dieses in Bezug auf die geographische Verbreitung der Thierformen von gröfster Wichtig¬
keit, indem keine einzige Art der Galtung Pteropus im engern Sinne auf dem afrikanischen
(lonlinente vorkommt. Ich erhielt auf meiner Reise ein einziges Exemplar dieser Art in In-
hambane, im 24" Südl. Br., ein erwachsenes Männchen. Die Farbe ist, wie Smith angibt,
auf der Rückenseite schmutzig umbrabraun, an der Unterseite graubraun, der Hals sparsamer
behaart. Es mifst von der Schnauze bis zur Schwanzspilze 185 Millim.; der Kopf 45; der
ganze Schwanz 23, das freie Ende desselben 8; das Ohr ist 12 Millim. breit, am vordem
Rande 17 Millim. lang; der Vorderarm ist 93, der Daumen 33, der zweite Finger 60, der
dritte 167, der vierte 133, der fünfte 130 Millim. lang. Die Wirbelsäule besteht aus 7 Hals¬
wirbeln, 13 Rückenwirbeln, 5 Lendenwirbeln, 10 Kreuz- und Schwanzbeinwirbeln, zusammen 35.
Das Gebifs ist so, wie es Smith abgebildet hat: Vorderzähne j, Eckzähne \~, Backzähne -|^-§-.
Die Schleimhaut des Gaumens bildet acht Querfalten, von welchen die drei vorletzten getheill
sind. Der Magen, von dem der Blindsack ein Drittel ausmacht, ist 4-5 Millim. lang; der Darm
hat eine Länge von 88 Centimetern. Die Milz liegt hinter dem Blindsack des Magens, ist sehr
schmal und 25 Millim. lang. Das Pancreas ist sehr wenig entwickelt und zweiköpfig. Die
Leber ist vierlappig, an der rechten Seite mit einer langgestreckten Gallenblase versehen.
Die Luftröhre hat 28 knorplige Halbringe; die Lungen bilden links zwei, rechts vier Lappen
Das Herz ist länglich abgerundet, die Vorhofsscheidewand durchbohrt; die Aorta adscendens
sogleich in zwei Trunci anonymi getheill. Die Nieren sind kurz, bohnenförmig, 10 Millim. lang,
die Nebennieren klein und platt. Die Buthe ist 20 Millim. lang, ohne Stützknochen; die Haut
der skeletlosen Eichel in Längsfallen gelegt,

Peters, Reise nach Mossambique. Säugethierc. 4
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Epomophorus, Bennett.

Dentes primores \, canini ~-, molares 4tt> index unguiculatus; cranium
maxime ante processum postorbitalem brevem coarctatum; mammae anteriores; glans
penis mollis; pollex patagio involutus; cauda brevissima.

Die geringe Zahl der Backzähne ist das einzige wesentliche Kennzeichen, welches
diese von Bennett {Transactions of the zoological society of London. 1841 II. p. 37) er¬
richtete Untergattung der afrikanischenFiederhunde unterscheidet. Sie stimmen durch die
Kürze der Schenkelflughautmit den Pteropus, in anderen Puncten, in der Umhüllungdes
Daumens, in dem Bau und der Lage der Geschlechtsorganemit den Cynonycteris, in manchen
Theilen des Skelets, wie z. B. in der geringen Höhe des Unterkiefers, in der Kürze des Pro¬
cessus postorbitalis, in dem Bau der Halswirbel, in der Kürze des Oberarmbeins mit den
Macroglossusüberein. Eigenthümlich ist die flache Form ihres Schädels, und die Verlängerung
der Kiefertheilean demselben. Der Schwanz ist so äusserst kurz, dafs man sich nicht wun¬
dern darf, wenn er bei einigen Arten übersehen worden ist.

Epomophorus crypturus, nova spec.

Tafel V. Tafel XIII. Fig. 1 — 6.

E. colore corporis dilute umbrino, subtas pallidiori in cinereum migranle; patagiis
umbrinis; ad basin auriculae utrinque macula alba.

Longitudo totalis 0,16, capitis 0,035, antibrachü 0,077; lalitudo alar. expans. 0,5.
Habitatio: Africa orientalis, Tette, i7 ,J Lat. Aust.

Der Kopf ist sehr grofs im Verhältnifs zum übrigen Körper, doppelt so lang wie breit.
vor den Augen plötzlichverschmälert, so dafs die vorderen Augenwinkelnur halb so weil
von einander entfernt stehen wie die hinteren. Der Abstand des Auges von der Schnauzen-
spitze ist viel gröfser als die Entfernung desselben vom Ohr. Die Pupille ist rund. Die Ohren
sind elliptisch, an der Spitze abgerundet, ihr Rand ist ringsum saumartig verdickt, hinten
schwach ausgeschnitten;an ihrer äufsern Fläche erheben sich neun bis zehn Querfalten, und
der übrige Theil ist von netzförmigerhabenen Linien durchzogen; die innere Fläche ist spar¬
sam behaart, die äufsere in ihrer obern Hälfte nackt, an der Basis aber, so wie an dem
vordem und hintern Rande bis über die Hälfte hinauf ist die Behaarung lang und reich. Die
Nase, welche über das Maul hinausragt, ist durch eine tiefe dreieckige Furche gespalten; die
Nasenlöcherstehen seitlich und sind spiralförmig geschlitzt; die feingekörntebreite Nasenkuppe
setzt sich, durch eine enge Längsspalte in der Mitte getrennt, bis zum Rande der Oberlippe
fort; das vordere Ende der Unterlippe ist glatt und unbehaart. Die Entfernungder Nasen-
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löcher vom Rande der Oberlippe beträgt nur zwei Drittel von der Breite der zwischen ihnen
befindlichen Scheidewand. Die Maulöffnungreicht nicht ganz bis unter die Augen, und krümmt
sich vorn in die Höhe. Der Körper, durch einen schmalen Hals vom Kopf abgesetzt, ist so
kurz, dafs die Entfernung von dem obern Rande des Brustbeins bis zu dem After kaum die
Lange des Kopfes erreicht; die Seitenflügel befestigen sich so an der Körperseite, dass sie
in der Beckengegend nur halb so weit, 16 Millim., von einander entfernt stehen wie unter
dem Oberarm. Das Schwanzrudiment liegt, in den langen Haaren versteckt, vor der Schenkel-
flughaut, an seiner Basis durch eine kleine Falte mit derselben verbunden. Tafel V. Fig. 3.
Der Oberarm ist viel kürzer als der Kopf und etwas mehr als halb so lang wie der Vorder¬
arm. Das erste Glied des Daumens, welches fast eben so lang ist, wie die drei Glieder des
zweiten Fingers zusammen, wird beinahe zur Hälfte von der Flughaut eingehüllt. Der zweite
Finger ragt mit seinem Nagel bis an das Ende vom Mittelhandknochen des dritten Fingers.
Die erste Phalanx des dritten Fingers ist so lang wie das Mittelhandglied des zweiten Fingers;
die zweite Phalanx desselben so lang wie sein eigenes Mittelhandglied. Die beiden Phalangen
des vierten Fingers zusammen sind ein wenig länger, die des fünften Fingers ein wenig kürzer
als ihre gleich langen Mittelhandglieder. Die Zehen sind an ihrer Basis bis zur Mitte ihres
ersten Gliedes durch Häute mit einander verbunden. Die fünfte Zehe ist ein wenig kürzer
als die drei mittleren gleich langen; die erste Zehe ragt mit ihrem ersten Gliede über das
zweite Drittheil des zweiten Gliedes der folgenden hinaus. Die erste Zehe besteht aus zwei,
die übrigen vier aus drei Gliedern; wol nur durch Unachtsamkeit sind in der Abbildung von
Epomophorus Whitei {Transäet. Zool. Soc. II. pl. 7) alle Zehen mit drei Gliedern gezeichnet.
Die Körperflughaut setzt sich über den Fufsrücken bis zur Mitte des ersten Gliedes der zweiten
Zehe fort. Die Schenkelflughaut ist schmal wie bei den schwanzlosen Pteropen, bogenförmig
ausgeschnitten, an ihren Ecken durch einen schwachen Sporn gestützt, und endigt an der
Basis des Mittelfufses. Die Krallen sind scharf und spitz, unten gefurcht; die Daumenkralle
ist um ebenso viel gröfser als die Zehenkrallen, wie die letzteren die Kralle des zweiten Fin¬
ders überragen. Die Behaarung ist dicht und wollig, an der Rückenseite des Körpers länger
als an der Bauchseite desselben, am Vorderhalse kragenartig verlängert, über der Schulter
bei Männchen und Weibchen einen Wirbel bildend; sie geht an den Oberextremitäfen über
das zweite Fünftel des Vorderarms hinaus, an der Rückseite der Unterextremität bis nahe zur
Ful'swurzel, an der vordem Seite derselben bis zur Mitte des Unterschenkels herab; sie dehnt
sich an der Bauchseite weiter über die Flughaut aus, ist hier aber viel dünner als an der
Rückseite derselben; die Schenkelflughaut wird bis auf ihre äufseren Winkel ganz durch die
langen Haare verdeckt; die Rückseite der Flughaut ist aufserdem noch bis nahe zum fünften
Finger hin mit zahlreichen Reihen kurzer Haarbüschel besetzt, welche nach der Fufsecke hin
gedrängter und länger erscheinen. Die Zehen sind mit kurzen, steifen zerstreuten Haaren
versehen. Aus den kurzen Gesichtshaaren springen zur Seite der Schnauze und über dem
Auge schwache Schnurrhaare hervor.

4*
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Die Farbe der Rückseite ist blafs umbrabraun, wie Milchkaffee,die Schultern, der Hals
und die Bauchseite heller, die Mitte des Bauches ins Graue streifend; um die Augen herum
und an den Seiten des Gesichts ist die Farbe gesättigter; vor und hinter dem Ohr befindet
sich ein grofser gelblichweifser Fleck. Die Iris ist bei jungen Thieren graubraun, bei den
alten rothbraun. Die Nasenkuppe, Ohren und Flughäute sind ebenfalls umbrabraun aber etwas
dunkler gefärbt. Die einzelnen Haare sind einfarbig, am Grunde etwas dunkler. Die Nägel
sind von schwarzbrauner Farbe.

Der Schädel ist sehr niedrig, ohne Längsleiste; die Oberkiefer und Gaumenbeine sind
sehr verlängert, so dafs der sehr kurze Processus postorbitalis weit hinter der Mitte des
Schädels zu liegen kommt; die Breite des Schädels hinter dem Processus postorbitalis ist viel
gröfser als vor demselben; der Jochbogen verläuft horizontal; der Infraorbitalcanal ist ein
wirklicher Canal wie bei Macroglossus. Der Unterkiefer ist sehr niedrig, so dafs die gröfste
Höhe fast drei Mal in der Länge desselben enthalten ist. An sieben Exemplaren verschiedenen
Alters besteht das Gebifs beständig aus j Vorderzähnen, -j-jy Eckzähnen, y^- Backzähnen. Die
oberen Vorderzähne sind conisch und nach hinten gekrümmt, die unteren dreilappig. Die obe¬
ren und unteren Eckzähne sind von gleicher hakenförmig gekrümmter Gestalt, an ihrer hintern
Seite abgeflacht, die unteren um ein Drittel kleiner als die oberen. Die drei oberen Back¬
zähne sind zweiwurzelig; die Krone des ersten ist eckzahnförmig, dreikantig, mit einer äufsern
convexen, einer vordem innern graden, und einer hintern innern coneaven Fläche versehen;
der zweite besteht aus einer einfachen Schmelzlamelle, welche eine biseuitförmige Grube um¬
schliefst, und aufsen einen starken, innen einen schwachen Zacken bildet; der dritte ist eben so
lang wie der vorhergehende, aber viel niedriger, nur aufsen mit einem schwachen Zacken
versehen. Im Unterkiefer folgt zunächst auf den Eckzahn ein kleiner einwurzeliger Lücken¬
zahn mit kurzer conischer Spitze; darauf kommen drei zweiwurzelige Zähne, welche in ihrer
Form den drei oberen Backzähnen entsprechen, aber etwas kleiner sind, und zuletzt ein kleiner
zweiwurzeliger Höckerzahn, welcher nur halb so lang ist wie der vorhergehende. Die Wirbel¬
säule besteht aus 35 Wirbelkörpern, von denen 7 flache Halswirbel, \ i rippentragende Rücken¬
wirbel und 4 Lendenwirbel sind, die folgenden 7 bis zur Vereinigung der Sitzbeine als
Kreuzbeinwirbel und die letzten .3 als Schvvanzwirbel betrachtet werden können. Das Brust¬

bein besteht aus 5 Stücken und trägt 7 Rippenpaare. Das Schlüsselbein ist bogenförmig
gekrümmt. Das Oberarmbein ist so lang wie der Schädel, an seinem untern Ende uudurch-
bohrt, und am Condylus externus durch ein Gelenkstück vergröfsert, welches den Streck¬
muskeln der Hand zum Ansatz dient. Die Ulna ist sehr dünn und mit dem Radius ver¬

wachsen; das Olecranon getrennt. Die Handwurzel besteht aus 7 Knochen, drei in der
ersten, vier in der zweiten Reihe. Die Fibula ist unvollständig; die Zahl der Fufswurzel-
knochen ist 7; drei in der ersten, vier in der zweiten Reihe; dann folgen fünf Mittelfufs-
knochen und endlich die Phalangen, von denen man zwei an der ersten Zehe, drei an den vier
übrigen zählt. Die Schleimhaut des Gaumens bildet 7 wulstige Qucrfaltcn, von denen die beiden
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letzten getheilt sind; ganz hinten befinden sich noch zwei flache Quervorsprünge mit gezühnelten
Rändern. Die Lippen sind sehr breit wie bei den Macroglossus und an ihrer innern Seite durch
gezackte Vorsprünge der Schleimhaut ausgezeichnet, welche besonders stark am Mundwinkel ent¬
wickelt sind. Die Zunge ist von hornigen rückwärts gerichteten Papillen bedeckt, die an der ab¬
gerundeten Zungenspitze fein, lanzettförmig, auf der Mitte ihres ersten Drittheils sehr grofs und
dreispitzig, auf den übrigen Theilen platt und dachziegelförmig gestellt sind; an ihrer Basis stehen
drei grofse warzenförmige flache Papillen. Der Oesophagus mündet in den 43 Millim. langen
Magen, nur 7 Millim. vom Pförtner entfernt; der einfache Darm hat eine Länge von 960 Millim.
Die Leber zerfällt durch zwei mehr oder weniger tiefgehende Einschnitte in drei Lappen; die
längliche Gallenblase liegt unter dem rechten, oder zwischen diesem und dem mittlem Lappen.
Die Milz ist 22 Millim. lang, 2 Millim. breit, und liegt hinter dem convexen Rande des Magens.
Das Pancreas besieht in einer dünnen durchscheinenden Drüsenmasse, welche sich nur er¬
kennen läfst, wenn man das Mesenterium gegen das Licht hält. Die Nieren sind zwei länglich
abgerundete, 12 Millim. lange und 8 Millim. breite Körper, an deren oberen vorderen Enden
die Nebennieren, kleine scheibenförmige Körper von 2 Millim. Durchmesser liegen. Die träch¬
tigen Weibchen enthalten in jedem Hörn des Uterus einen einzigen Fötus, der durch eine
einfache Placenta ernährt wird. Die Brustwarzen sitzen am Rande des Brustmuskels auf, vor

und unter der Achselgrube. Die Rulhe der Männchen besitzt weder knorpelige noch knöcherne
Skelettheile; die Haut der Eichel ist in Längsfalten zusammengelegt. Das Zungenbein besteht
aus einem sattelförmigen, unten breiteren Mittelstücke, mit dem jederseits unten das säbel¬
förmige grofse Hörn verbunden ist; oben setzen sich die kleinen Hörner an, welche aus zwei
Gliedern bestehen, von denen das erste sehr klein, das zweite dagegen sehr grofs, auffallend
breit und von lanzettförmiger Gestalt mit einem langen feinen Fortsatz versehen ist. Der
Kehldeckel ist so lang wie breit, von rhomboidaler Gestalt, mit abgerundeten Ecken. Der
Schildknorpcl ist unten viel breiter als oben, woselbst der Rand sich in eine mittlere Spitze
verlängert. Die Luftröhre enthält bis zu ihrer Theilungsstelle 21—22 Halbringe. Die linke
Lunge ist einlappig und vierzipflig, die rechte durch zwei bis drei tiefe Einschnitte in drei
bis vier Lappen abgetheilt. Das Herz hat eine eiförmige Gestalt, eine Länge von 13, und an
der Basis eine Breite von 10 Millimetern; die Spitze der linken Herzkammer ragt weit über
die linke hervor; die Vorkammern stehen durch eine weite Oeffnung mit einander in Verbin¬
dung; das rechte Herzohr ist breiter und abgerundeter als das linke; der kurze Stamm der
aufsteigenden Aorta theilt sich in zwei Trunci anonymi, von denen der linke etwas früher
als der rechte in seine beiden Äste, die Carotis und Subclavia, zerfällt.

Diese Thierc leben, wie es scheint, ausschließlich von Vegetabilien, da ich in ihrem
Magen nie etwas andres als Ueberblcibsel und Kerne von Früchten vorfand.

Der einzige Ort, wo ich diese Art angetroffen habe, ist Tette, gegen 120 Meilen von
der Küste und im 17" Südl. Br. gelegen. Die Eingebornen haben für diesen Fiederhund zwei
verschiedene Namen, djeemea und demuctnjündo.
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Mafse in Millimetern.
Ausgc- Trgcht Tracht Junges Skelel

waensen. w j, L yVeibdi. VVeibch. Weibch.Mannen.

Ganze Länge von der Schnauze bis zur Mitte der Schenkelflughaut 100 155 100 120
Flugweite ..................500 530 540 480
Länge des Kopfes zwischen Schnauzenendeund Hinterhaupt. 55 SO 50 44 48
Breite des Kopfes an den Jochbogen......... 25 25 26 23 24
Entfernung der hinteren Augenwinkel......... 21 20 22 20
Entfernungder vorderen Augenwinkel........ 12 11 12 11
Enfernung des Auges vom Ohr........... 12 11 12 10
Entfernungdes Auges von der Mitte des Nasenendes ... 23 22 18 17
Länge des Ohres am vorderen Rande........ 21 21 23 17
Breite des Ohres............... 14 14 15 12
Länge des Oberarms.............. 50 48 50 31 48
Länge des Vorderarms.............. 77 79 78 70 78
Lg. 1.F.(Mitteln.10,10,11,10. 1.Gl. 18,16,18, 16. 2.Gl. 6^,6, 6, 0) . . . 35 32 35 32 32

Lg.2.F.(Mittelh.36,39,40,33. 1.GI.10, 7, 8, 8£. 2.Gl. ü, 4£, 6, 5. 3.G1.4^,5,5,5) 57 56 59 52 56

Lg. 3.F. (Mitteln. 52,55, 56,49. 1. Gl. 37,37,38, 32. 2.Gl. 50,55, 53, 46) . . . 142 147 148 127 147

Lg.4.F.(Mittelh.51,53,55,46. 1. Gl. 26,25,28^,24. 2X1.29,30^,30,26) . . . 116 110 111 98 114

Lg.Ö.F.(Mitteln.50,52,54,46. 1.Gl.25,24,26, 23. 2.GI.26,27, 26^,24) . . . 103 105 100 95 106

Länge des Oberschenkels............. 19 18 18 16 19
Länge des Unterschenkels............ 31 31 30 27 31
Fänge des ganzen Fufses ............ 22 22 22 21 2>\
Länge der mittlem Zehen mit dem Nagel....... 16 15 15 15 1 .">
Länge des Sporns............... 9£ 8 8 (1
Schenkelflughaut an der Mitte des Unterschenkels .... 10 10 12 9
Länge des Schwanzes.............. 5 5 5 2 5
Fänge der ganzen Wirbelsäule.................... 90
Länge des Schlüsselbeinsin grader Richtung.............. 20
Fänge des Schulterblatts..................... 26
Breite des Schulterblatts..................... 8
Fänge des Brustbeins...................... 27
Breite des Brustbeins am Manubrium ................ 12
Höhe des Beckens....................... 19
Absland der Schambeine..................... 12

Diese Art steht dem E. macroeephalus, Ogilby (Proceedings of the zool. society of
London. 1835. III. pag. 101) aufserordentlich nahe; letztere unterscheidet sich aber von ihr
nach Ogilbys Beschreibungdurch die sehr kurzen Flügel (1 Fufs 3 Zoll Engl.) und die schwärz-
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liehe Farbe derselben. E. gambianus, Ogilby, besitzt nach Gray (Magazineof zoologg and
botany. 1838. II. pag. 504) keine weifsen Haarbüschelan der Basis der Ohren, dagegen der¬
gleichen über der Schulter. E. Whitei, Bennett (Pteropus epomophorus, Bennett; Pteropus
labiatus, Temminck) ist durch die weifsen Büschel über den Schultern ausgezeichnet. Pte¬
ropus schoensis, Rüppeü, ist viel kleiner. Pteropus Wahlbergii, Sundevall, scheint nach der
gegebenen Diagnose einen längeren Schwanz zu haben und vielleicht auch anderes Gebil's.
Alle diese Arten sind jedoch sehr verwandt, und die Zahl derselben wird sich durch Unter¬
suchung grofser Reihenfolgenwahrscheinlichnoch vermindern. Das zoologischeMuseum hat
ganz kürzlich ein ausgestopftesExemplar von Herrn Temminck, aus Guinea durch Herrn Pel,
erhalten, welches keine weitere Unterscheidungvon meiner Art aus Mossambique zuläfsl, als
dafs die Augen in der Mitte zwischen Ohr und Nasenende liegen.

Phjllorrhina, Bonaparte.

Die Hufeisennasen mit quergestelltem hintern Nasenblatte sonderte zuerst Lucian
Bonaparte (Saggiodi una distribuzionemetodica degli animali vertebrati. 1831. p. IG) unter
dem obigen Namen von den übrigen ab. Später machte J. Gray (Magazineof zoologg and
botany. 1 838. II. p. 492) aus denselben seine Gattung Hipposideros. Ich mufs mich ebenfalls
für die Trennung der Hufeisennasenin zwei Gattungen entscheiden, nachdem ich ein viel
wichtigeres Merkmal für die Unterscheidungderselben gefunden habe, als die bisher ange¬
führten. Die Phyllorrhinenzeichnen sich nämlich von allen Flederthieren durch die Bildung
ihrer Zehen aus, welche sämmtlich nur aus zwei Phalangenbestehen, während bei den an¬
deren stets nur die erste Zehe aus zwei, die vier übrigen aus drei Gliedern zusammengesetzt
sind. Die falschen Bauchzitzenund die Ohrlappen fehlen ihnen eben so wenig wie den
Rhinolophen, nur sind sie weniger entwickelt; ihr Mangel oder Vorhandenseinkann daher
nicht als unterscheidendesKennzeichenbetrachtet werden, wie es von Gray geschehen ist.
Im Bau der Zähne findet aber zwischen beiden Gattungen wieder eine nicht unwesentliche
Verschiedenheitstatt, woraus sich auch noch am Schädel oder dem Unterkiefer allein erkennen
läfst, mit welcher Gattung man zu thun hat. Bei den Rhinolophusist der letzte Backzahn
des Unterkiefersso vollkommen wie der vorhergehende und nur am obern hintersten Back¬
zahn ist das letzte Viertel nicht entwickelt; bei Phyllorrhina dagegen fehlt dem obern letzten
Backzahn mehr als die Hälfte, dem letzten Backzahn des Unterkieferein Viertel des vorher¬
gehenden Zahnes. Auch weichen diese Gattungen darin von einander ab, dafs bei den
Phyllorrhinendas Mittelhandglied des dritten Fingers länger als das des fünften ist, während
bei den Rhinolophus, wie Keyserling und Blasius bereits angeführthaben, das umgekehrte
Verhältnifs statt findet.



32 ZOOLOGIE. SÄUGETHIERE.

Phyllorrhina vittata, nova spec.

Tafel VI. Tafel XIII. Fig. 7— 13.

Ph. cervina, vittis quatuor dorsalibus albidis, cervice albide irrorata, gastraeo canescente,
lateribus albis, alis fuscis; auriculis ovatis, acuminatis; apertura frontali magna
longitudinali; prosthemate lato, foveis quatuor insigni; plicis accessoriis ad ulrumque
ferri equini latus quaternis; cauda crure breviori.

Longitudo a rostro ad caudae apicem 0,150, capitis 0,040, antibrachii 0,105.
Hubitatio: Africa orientalis, Insula Ibo, 12" 20' Lat. Austr.

Phyllorrhina vittata. W.- Peters, Mittheilungin der Gesellschaftnaturforschender Freunde zu Berlin, am
21. August 1849.

Der Kopf dieser grofsen Hufeisennase ist doppelt so lang wie breit und hoch; die
Schnauze vorn stumpf und breit. Das Auge liegt in der Mitte zwischen Ohr und Schnauze;
die Augenlidränder sind ringsum mit abstehenden Haaren besetzt. Die Ohren sind um ein
Drittel kürzer als der Kopf, lang zugespitzt, am hintern Rande bogenförmig ausgeschnitten, und
haben dreizehn Querfalten, von denen nur acht bis neun sehr hervorspringen; am vorderen Rande,
am Längskiel, und am untern Drittel ihrer Aufsenfläche sind sie lang behaart; die Ohrecke
ist klein und undeutlich abgegrenzt. Der Nasenbesatz ist ähnlich wie bei Phyllorrhina (Rh.)
insignis, Horsfield; die vordere Abtheilung, das Hufeisen, ist einfach, viel breiter als lang,
jederseits nach innen durch eine dreieckige Klappe von den Nasengruben getrennt, und in
der Mitte vor ihnen mit einem abgerundeten Längswulst versehen; neben jeder Seite des Huf¬
eisens erheben sich vier progressiv an Gröfse abnehmende Hautfalten; die mittlere Abtheilung,
deren Gestalt man mit einer Rübe vergleichen kann, welche ihr spitzes Wurzelcnde zwischen
die aufgewulsteten inneren Nasenränder absendet, ist sehr kurz, drei Mal so breit wie lang;
die hinterste Abtheilung, das- Prosthema, ist so lang und breit wie die vorhergehende, hinten
mit der Stirnhaut durch zwei, vorn mit der rübenförmigen Abtheilung durch fünf Falten, zwi¬
schen denen vier tiefe Gruben liegen, verbunden. Hinter dem Nasenblatt, sowohl bei dem

Männchen wie bei dem Weibchen, liegt eine 3^ Millimeter lange wulstig gerandete Spalte,
welche in eine geschlossene behaarte Höhle führt, und zu beiden Seiten derselben eine warzen¬
förmige, durch Borsten ausgezeichnete Hervorragung mit zwei sehr feinen Oeffnungen, den
Ausmündungen kleiner Drüsen. Die Lippen sind breit, an ihrer Aufsenfläche sparsam behaart
und durch zahlreiche Drüsenhervorragungen ausgezeichnet. Die Schleimhaut der Unterlippe
springt in der Mitte in Form einer dreieckigen glatten Fläche hervor, welcher eine kleinere
körnige nackte Stelle der Oberlippe entspricht. Die Maulöffnimgist halbkreisförmig und reicht
eben so weit nach hinten wie das Hufeisen. Die Schleimhaut des Gaumens bildet neun wul¬

stige Querfalten. Der Körper ist stark und doppelt so lang wie der Kopf. Die Flughäute
setzen sich ganz seitlich und entfernt von einander an. Der Oberarm ist um eine Hälfte länger
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als der Kopf; der Vorderarm und die Finger sind ebenfalls sehr lang, so dafs die Flugweite
nahe an zwei Fufs betragt, Der Daumen ist kurz, und die Halsflughaut setzt sich nicht über
sein Mittelhandglied hinaus an. Die Mittelhandglieder der folgenden Finger nehmen pro¬
gressiv vom zweiten bis fünften ein wenig an Länge ab. Die Phalangen des dritten Fingers
zusammen sind länger als der Mittelhandknochen desselben. Die beiden Phalangen des fünften
Fingers sind um ein Geringes länger als die entsprechenden Glieder des vierten Fingers. Alle
vier Finger sind mit einem kleinen knorpeligen Endgliede versehen, welches eine einfache
Verlängerung derselben darstellt, Der Oberschenkel ist nur wenig kürzer als der Unterschenkel,
welcher ebenso lang ist wie der Kopf. Die Flughäute gehen bis auf die Fufswurzel herab.
Die Zehen sind kräftig; die erste und fünfte um ein Geringes kürzer als die mittleren; ihre
Krallen sind merklich gröfser als die Daumenkrallen. Der kurze Schwanz ragt mit seinen
letzten beiden Gliedern aus der spitzwinklig ausgeschnittenen Schenkelflughaut hervor.

Die Behaarung ist reich, an der Bauchseite, zumal am Halse und an der Brust viel
länger als am Rücken; auf den Oberarm dehnt sich die Behaarung vorn und hinten gleich
weit aus; am Oberschenkel dagegen geht sie an der Bückenseite weiter herab als an der
Bauchseite. Die Schenkelflughaut ist bis zur Mitte sparsam und lang behaart, die Seitenflügel
zeigen dagegen nur zerstreute kurze Härchen auf den Querfalten.

Die Farbe des Rückens ist rehbraun, bei dem Weibchen ins Kästenbraune spielend,
mit vier gelblichweifscn Längsbinden, von denen zwei längs des Ansatzes der Seitenflügel,
und zwei etwas verwischte vom Nacken herabsteigend neben der Wirbelsäule verlaufen.
Oberkopf und Nacken sind mit Weifs besprengt. Die Bauchseite ist graulich weifs, an den
Seiten mit einem gelblichweifsen Saum, der sich über den Ansatz der Halsflughaut nach dem
Rücken herumschlägt. Das Gesicht ist schmutzig weifs. Die nackten Theile der Lippen, der
Nasenbesalz und die Ohren sind von brauner Hautfarbe. Die Flügel sind dunkelbraun, die
Nägel braunschwarz. Die braunen Rückenhaare sind zum Theil einfarbig, zum Theil weifs be¬
ringt, die des Oberkopfes und Nackens zum Theil mit weifsen Spitzen versehen; die Haare des
Bauches sind an ihrem Enddritlheile schmutzig weifs, im übrigen braun; die weifsen Haare
zur Seite der Brust und über dem Ansatz der Halsflughaut sind einfarbig.

Das Skelet zeichnet sich, wie das der Hufeisennasen überhaupt, durch die Stärke und
Breite der Rippen aus. Der siebente Halswirbel, die beiden ersten Rückenwirbel, das Manu-
brium sterni und die beiden ersten Rippen sind zu einem Stücke mit einander verschmolzen,
eben so sind die fünf ersten Lendenwirbel zusammengewachsen, wodurch der Brustkasten eine
vogelähnlichc Festigkeit erhält. Es sind 11 Rippenpaare vorhanden, von denen sich 7 mil
dem Brustbein verbinden. An dem Brustbein kann man aufser dem mit den ersten Rippen
verwachsenen breiten Manubrium noch zwei Knochenstücke und den knorpligen Fortsatz des

Processus xiphoideus unterscheiden. Die Wirbelsäule besteht aus 42 Wirbelkörpern. Diese
zerfallen in 7 Halswirbel, ^\ Brustwirbel, 7 Lendenwirbel, von denen der erste einen ganz
kleinen zwei Millimeter langen Bippenfortsatz trägt, 4 verwachsene Krcuzbeinwirbel, und

Peters, Heise nach Mossambique. S&ugethiere. ,)
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13 Schwanzwirbel. Die ersten Schwanzwirbel nähern sich in ihrer Gestalt noch sehr den
Kreuzbeinwirbeln, wodurch es hier eben so wie bei andern Flederthieren schwierig wird, eine
genaue Grenze zwischen Schwanz- und Kreuzbeinwirbeln zu ziehen. Die Länge des Schädels
(Taf. XIII.) beträgt etwas weniger als ein Drittel der Wirbelsäule; die Längsgrähte desselben
ist aufserordentlich stark und die Nähte sind so verwachsen, dafs sich die Grenze der einzelnen

Knochen nicht mehr bestimmen läfst. Gebifs: fff-TT^TTir = 30. Die beiden oberen
kleinen Schneidezähne stehen gelrennt, jeder in dem vordem Ende des Zwischenkiefers seiner
Seite, nach vorn gerichtet; ihre Gestalt ist abgerundet, von aufsen nach innen und unten
schräg abgestutzt, Die vier unteren Vorderzähne stehen senkrecht und der Quere nach in
zwei Reihen zwischen den Eckzähnen zusammengedrängt; ihre Krone ist dreilappig und zwar
so, dafs der äufsere Lappen immer der kleinere ist. Die oberen Eckzähne sind sehr grofs,
an ihrer Aufsenseite doppelt gefurcht, vorn und hinten mit einem starken Absatz versehen.
Die unteren Eckzähne sind kleiner, ohne Furchung und nur am hintern Rande des stark ent¬
wickelten Cingulums durch einen kleinen hakigen Absatz ausgezeichnet. Von den obern Rack-
zähnen ist der erste ein ganz kleiner rundlicher, nach aufsen gedrängter Lückenzahn; der
zweite ist eckzahnförmig und hat drei Nebenzacken, einen vorderen sehr kleinen, einen hintern
gröfseren, und einen inneren ganz oben an seiner Rasis; der dritte und vierte sind an Gröfse
und Form einander ähnlich, aufser den fünf Höckern auf ihrer Wförmigen Schmelzleiste noch
mit einem sechsten oben an ihrer innern Seite versehen; die Schmelzleiste des fünften und

letzten, welche kaum halb so grofs ist wie die vorhergehenden, ist unvollständig, V förmig. Der
erste untere Lückenzahn ist einwurzelig, an der Spitze zusammengedrückt, breit lanzettförmig
schneidend; der folgende Lückenzahn ist zwciwurzelig, dreiseitig, langspitzig und in seiner Ge¬
stalt der ersten Hälfte der darauf folgenden Rackzähne entsprechend; diese, der dritte und vierte
haben eine nach innen offene W förmige Schmelzfalte mit drei inneren und zwei äufseren Höckern,
von denen der vordere äufsere der gröfste ist; der fünfte untere Rackzahn ist wie die vorher¬
gehenden gestaltet, aber es mangelt ihm das letzte Viertel, so dafs er nur vierhöckerig erscheint.

Das Oberarmbein trägt neben seinem äufsern Condylus ein kleines besonders einge¬
lenktes Knochenstück, an welchem die langen Streckmuskeln der Hand entspringen und welches
allen Fledermäusen zuzukommen scheint. Die Ulna ist rudimentär und das Olecranon getrennt.
Die Handwurzel besteht aus sieben Knochen, welche in zwei Reihen, drei in der ersten, vier
in der zweiten, liegen. Die Fibula ist sehr fein aber vollständig (Taf. XIII. Fig. 13), wie auch
bei allen übrigen Hufeisennasen, vorhanden. An dem Unterschenkel schliefst sich die Fufs-
wurzel an, welche eben so wie bei dem Menschen aus sieben Knochen in zwei Reihen, drei in
der ersten und vier in der zweiten Reihe besteht. Darauf folgt die Reihe der fünf fast gleich
langen Mittelfufsknochen, und dann die Zehen, von denen jede aus einem sehr langen Uasal-
gliede und aus dem krallentragenden gekrümmten Endgliede besteht.

Die Zunge ist mit platten hornartigen Papillen bedeckt, welche auf der Mitte ihrer
vordem Hälfte gröfscr und zwei- bis dreispitzig sind. Der Oesophagus geht sogleich unter
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dem Zwerchfell in einen bohnenförmigen, 35 Millimeter langen Magen über, welcher links in
einen gröfsern, rechts in einen kleinern Blindsack erweitert ist; der durch eine kreisförmige
Schleimhautfalte abgegrenzte Pförtner liegt ganz nahe neben der Cardia. Der ganze Darm
hat eine Länge von 38 Centimetern. Die Leber liegt mehr nach rechts, und besteht aus
drei Hauptlappen, einem linken gröfsern, und zwei rechten kleineren; die Gallenblase, welche
grofs und von eiförmiger Gestalt ist, liegt in dem tiefen mittlem Einschnitte, wodurch der
linke Lappen von dem rechten getrennt wird. Die Milz legt sich schief an den linken Blind¬
sack des Magen, ist sehr schmal, an dem untern Ende zugespitzt und 25 Millimeter lang.
Das Pancreas ist vielfach gelappt, sehr ausgedehnt und dünn. Die Nieren sind bohnenförmig,
ungelappt, 9 Millimeterlang, und bestehen im Innern aus drei in sehr lange Papillen endigenden
Pyramiden. Die Nebennieren sind platt, abgerundet dreieckig, ihr gröfster Durchmesser nur
%\ Millimeter lang. Die Luftröhre ist unter dem Kehlkopf zu beiden Seiten blasig erweitert,
Die Lunge bildet jederseits nur einen einzigen Lappen. Das Herz hat eine Länge von 14,
an der Basis eine Breite von 1 0 Millimetern. Der Uterus des Weibchens ist zweihörnig. Die
Hoden des Männchens liegen in der Bauchhöhle; die Ruthe desselben ist 12 Millimeter lang,
die Oeffnung der Harnröhre sehr weit, und die Eichel an ihrer untern Hälfte mit einem breiten
Knorpel versehen. Sehr merkwürdig ist der Bau der Höhle vor der Stirn, in welche die
Längsspalte hinter der Nase hineinführt; ihre Wandung besteht nämlich aus einer halbkuge¬
ligen Knorpelkapsel, die beim Durchschnitt vorn dicker als hinten erscheint; an ihrer con-
caven nach aufsen gekehrten Wandung münden zahlreiche Drüschen aus, welche besonders
in der vordem Hälfte stärker angehäuft und entwickelt sind; aus dem hintern Theile dagegen
ragen lange vorwärts gerichtete Haare hervor, welche durch das bräunliche Drüsensecret
angefeuchtet sind.

Der Inhalt des Magens bestand aus Sand und Überbleibseln von Inseclen.
Die beiden einzigen Exemplare, welche ich von dieser grofsen Hufeisennase erhalten

habe, wurden auf Ibo, einer der Querimba-Inseln, gefangen, und zwar wurde eins der¬
selben auf einer Cocospalme erhascht, wo es sich durch Palmwein berauscht hatte.

Mafse in Millimetern.

Länge von dem Ende der Schnauze bis zur Schwanzspitze..... 150 140
Flugweite ..................... 620 540
Länge des Kopfes .................. 40 35
Länge des Nasenbesatzes................ 14 13
Breite desselben................... ^2 ^"

Länge des Ohrs................... 26 24
Breite des Ohrs................... 17 ^
Länge des Oberarms.................. 60 52
Länge des Vorderarms................. 105 90

5*
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. Länge des Daumens (Mitteih. 8*, 7. i.gi. 8*, 7. 8.Gl. 6, 5})..... 23 20
Länge d. 2ten Fingers (Mitteih. 76, 67. 1.G1. 24, 2) ......... 78£ 69
Länge d. 3ten Fingers (Mitteih. 7S, 65. i.gi. 3/*, 31. jj.gi.45, 38$. 3.gi. h, h) . 156 130
Länge d. 4ten Fingers (Mitteih. 74, 63. i.gi. 27, 24. 2.GL. 15J, 14. 3. Gl. 1}, 1) . . 148 102
Länge d. öten Fingers (Mitteih. 73, 62. l.Gl. 27j, 24f 2.Gl. 16*/, 15. 3.G1.1, l) . . 118 102V
Länge des Oberschenkels................ 37 i\)
Länge des Unterschenkels................ 40 31^
Länge des ganzen Fufses................ 27 23
Länge der mittlem Zehen mit dem Nagel .......... 16 14
Länge des Sporns................... 18 16
Länge des Schwanzes................. 30 25
Länge des Schädels.................. 'M\ :{:{
Länge der ganzen Wirbelsäule..............115

Die einzige Art, welche durch ihre Gröfsenverhältnisse mit der unsrigen übereinkommt,
ist A. Wagners PL (Rh.) gigas aus Benguella. Sie unterscheidet sich aber leicht durch die
rufsbraune Farbe, durch nur drei Falten zu jeder Seite des Hufeisens, durch den Mangel
(oder die Kleinheit?) der Stirnöffnung,und durch die nicht bis zur Ferse herabreichentlen Flughäute.

Phyllorrhina gracilis, nova spec.

Tafel VII. Tafel XIII. Fig. 14. 15.

PL rufocorticina, subtus ex albo rufescens, patagiis umbrinis ; auriculis capile quarta
parte brevioribus, lobido distinclo; prosthemate simplice, coneavo, margine reflexo;
aperlura frontali transversali; plicis accessoriis ad utrumque ferri equini latus
binisß digilo quarto et quinto apice bifidis; metacarpo digiti quarli breviore quam
digiti tertii; alis supra tarsum terminatis; crure capite longiore.

Longitudo Iota 0,090; caudae 0,032; antibrachü 0,046; volatus 0,270.
Habitatio: Africa (mentalis, Tette, 17 {) hat. Austr.

Körper und Gliedmafscn schlank und zart. Die Ohren sind grofs, um ein Viertel kürzer
als der Kopf, entwickelt etwas breiter als lang, an ihrer äufsern Oberfläche bis auf das letzte
Viertel behaart; sie ragen mit ihrem vordem Rande bis nahe an die kleinen Augen, und sind
auch an ihrer innern Fläche bis zum Längskiel, welcher durch das zweite Fünftel des Ohrs
verläuft, mit Haaren besetzt; an ihrem hintern Rande sind sie schwach ausgerandet, mit
kurzer seitlich vorspringender Spitze; man kann 13 Querfaltcn zählen, deren mittlere sich bis
zum Längskiel erstrecken; der Ohrlappen ist abgerundet und deutlich abgesetzt. Das Auge
liegt der Ohrenbasis ein wenig näher als dem Schnauzenende. Das Hufeisen ist schmal, an
den Seiten ein wenig ausgeschnitten, zu jeder Seile von zwei feinen Nebenfalten umgeben,
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nach innen von den Nasengruben durch kleine am Ende zweizipflige Läppchen getrennt; die
mittlere Abtheilung des Nasenbesatzes ist etwas breiter als lang, abgerundet dreieckig, am
obern Rande behaart; das Prosthema ist einfach, am Rande nackt und nach oben umgeschlagen,
durch keine Längsfalte mit der mittleren Abtheilung verbunden, so dafs nur eine einfache
breite Grube zwischen denselben erscheint. Zu beiden Seiten, gleich hinter dem Prosthema,
liegt eine drüsige Hervorragung, und nach der Mitte zu mehr zurück eine quere Qeffnung, aus
der vorn ein kleines zungenförmiges Hautläppchen vorspringt, hinten ein paar längere Haarbüschel
hervorkommen. Das Gesicht ist bis auf den nackten vordem Theil der Lippen kurz aber dicht
behaart. Von der Mitte der Oberlippe geht eine schmale nackte Leiste bis zum Nasenbesatz
hinauf. Am Gaumen bemerkt man zehn quere Schleimhautfalten, von denen die sechs letzten
gedrängter stehenden den Raum zwischen den beiden vorletzten Backzahnpaaren einnehmen.
Der schlanke Körper ist doppelt so lang wie der Kopf. Die Mittelhandglieder nehmen vom
zweiten bis fünften Finger progressiv an Länge ab. Die Phalangen des dritten Fingers zusam¬
men sind kürzer als die Mittelhand desselben. Die kleinen Endglieder des dritten und vierten
Fingers thcilen sich in zwei Äste, auf dieselbe Weise, wie man es beim letzten Schwanzgliede
der Nycteris beobachtet. Die Flughaut endigt am Unterschenkel, etwas oberhalb der Fnl's-
wurzel. Der Fufs ist nicht halb so lang wie der Unterschenkel; der Bau der Zehen und
Krallen wie bei der vorhergehenden Art. Die Schenkelflugbaut ist zu jeder Seite zwischen
dem Schwanz und dem Sporn flach ausgeschnitten. Der Schwanz ist mehr als ein halb Mal
länger als der Unterschenkel, und ragt mit einem kurzen Ende frei aus der Schenkelflughaut
hervor; sein viertlctztes Glied ist das längste von allen.

Die Behaarung ist fein und lans läfst den grofsten Theil des Oberarms und Schen¬

kels frei, und geht an der Bauchseile nur ein wenig weiter als an der Rückseite auf die
Flughäute über. Die Längslinien der Flughäute sind sowohl oben wie unten mit ganz kurzen
Härchen versehen.

Die Farbe an der Rückenseitc ist hell röthlich nelkenbraun, an der Bauchseite röthlich
weifs, an der Brust mit stärkerem rölhlichbraunen Anfluge. Im Gesicht ist die braune Farbe
gcsälligler. Die Haare des Rückens, des Oberkopfcs und der Seiten des Halses sind an der
Basis und Spitze röthlich braun, am übrigen grofsten mittleren Theile weifs. Die Bauchhaare
sind am Grundtheile braun, an der Spitze weifs. An der Brust finden sich Haare mit weifser
und mit bräunlicher Spitze. Die Farbe der Flughäute ist hell umbrabraun. Die Nägel sind
schmutzig weifs. Beim ausgestopften Thiere erscheint die Rückseite durch Auseinanderweichen
der Haare gefleckt.

Der Bau der Eingeweide stimmt mit dem der vorigen Art ganz überein. Auch
das Skelet weicht nur wenig ab. Man kann nur sechs gelrennte Halswirbel unterscheiden;
darauf folgt ein Knochenslück, das aus der Verwachsung des siebenten Halswirbels und der
zwei obersten Rückenwirbel mit den beiden eisten Rippen und dem Manubrium sterni hervor¬
gegangen ist, an dem man aber keine Spur der ehemaligen Trennung findet; dann kommen
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noch zehn rippentragende Wirbel, fünf verwachsene erste und zwei gelrennte letzte Lenden¬
wirbel; das Kreuzbein besteht aus drei, und der Schwanz aus zehn Wirbeln, von welchen
der letzte nur £ Mm. lang ist, der vierte und fünfte Endwirbel dagegen am meisten gestreckt
erscheinen. Die beiden ersten Rippenpaare sind, wie oben bemerkt, verwachsen. Die drei
folgenden verbinden sich durch besondere Knorpel mit dem Brustbein. Die 6te, 7te und 8te Rippe
stehen mit demselben durch ein gemeinschaftliches breites Knochenstück in Verbindung, und die
vier letzten sind frei. Der Schädel (Taf. XIII. Fig. 14. 15) zeigt keine so grofsen Knochenkämme,
und die Gehöröffnung ist mehr nach der Mitte gerückt; die Zähne zeigen im allgemeinen die¬
selbe Form und Anordnung, doch ist die Schmelzleiste des letzten obern und untern Back¬
zahns etwas mehr entwickelt, und die oberen Schneidezähne sind undeutlich zweilappig.

Diese zierliche Art stammt aus dem Innern des Landes, aus Tette. Das einzige Ex¬
emplar, welches ich erlangte, ein Männchen, verlor sich, durch das Licht verlockt, in meine
Wohnung. Die Nahrung besteht, wie aus dem Inhalte des Magens, Überbleibseln von Hy-
menopteren, hervorgeht, aus Insecten.

Mafse in Millimetern.

Länge von der Schnauze bis zur Schwanzspitze ......... 90
Flugweite . . . «....................270
Länge des Kopfes.................... 19
Länge des Nasenbesatzes................. 5
Breite desselben.................... 41
Höhe des Ohres.................... 1 \.

Breite des Ohres.................... 14£
Länge des Oberarms................... 28
Länge des Vorderarms.................. 46
Länge des Daumens (Mittel!.. s*. l.oi. 2*. 8.61. ifl ......... 7£
Länge des 2ten Fing. QMttdk.38*.I.G1. 4) ............ 39
Länge des 3ten Fing. (Mitteih. 36. i.gi. U{. 2. Gl.ity. 3.Gl. 14) ....... f,8j
Länge des 4ten Fing. (Mitteih. 35. i.gi. fy 2.G1. 8. 3.gi. \) ....... 53^
Länge des öten Fing. (Mitteih. 31. i.gi. 114. 2.gi. 9f 3.gi. \) ....... 52^
Länge des Oberschenkels................. 22
Länge des Unterschenkels................. 20
Länge des ganzen Fufses................. 8
Länge der mittleren Zehen.................. 4
Länge des Sporns.................... 11
Länge des Schwanzes.................. 32
Länge des Schädels................... 17£

Von den bisher beschriebenen Arten ist mir keine bekannt, welche mit dieser südost¬
afrikanischen zu verwechseln wäre.



CHIROPTERA.PHYLLORRHINA. 39

Phyllorrhina caffra.
Tafel VIII.

Ph. colore corticino, subtus ex cinerea fuscescens, alis fuscis; auriculis capite tertia
parte brevioribus, latis, lobulo distinclo; prosthemata simplice, concavo, margine
reflexo, piloso; aperlura frontali transversali ; plicis ad utrumque ferri equini
latus binis ; digito quarto et quinto apice bifidis; metacorpo digiti tertii paulo breviore
quam digiti quarti; alis ad tarsum porrectis ; crure capite breviore.

Longitudo totalis 0,085; caudae 0,031; antibrachii 0,045; volatus 0,255.
Habitatio: Africa orientalis, Ibo, 12" hat. Austr.

Rhinolopkus caffer. Sundevall, üfvcrsigt af Kongl. Vetenskaps-Akad.Förhandlingar. III. 1846. pag. 118.
Phyllorrhina patellifcra. W. Peters, Manuscript.

Die Ohren sind um ein Drittel kürzer als der Kopf, entwickelt ein wenig breiter als
lang, mit sehr kurzer seitlich gerichteter Spitze; der Ohrlappen ist klein aber deutlich, und
durch einen stumpfwinkligen Ausschnitt vom Ohrrande getrennt; man kann höchstens zw oll
Querfalten an ihnen unterscheiden. Der Kiel und die äufseren Flachen des Ohres sind zum

gröfsten Theil behaart. Der Nasenbesatz ist ganz ähnlich wie bei der vorigen Art, nur ist
er mehr behaart und der schüsseiförmig zurückgeschlagene Rand des Prosthema breiter.
Das Mittelhandglied des vierten Fingers überragt das des dritten, welches jedoch immer noch
länger ist als das des fünften Fingers. Die Phalangen des dritten Fingers zusammen sind nur
wenig kürzer als das Mittelhandglied desselben. Die ganz kurzen Endglieder des vierten und
fünften Fingers theilen sich in zwei quergestellte Aesle. Die Flughäute gehen bis auf die
Fufswurzel herab. Die Schenkelflughaut ist zu beiden Seiten des mit seiner Spitze hervor¬
stehenden Schwanzes flach ausgerandet. Der Unterschenkel ist nur doppelt so lang wie der
Ful's. Auch die Glieder des Schwanzes sind weniger gestreckt als bei Ph. gracilis. Die
Behaarung ist dicht und wie bei der vorigen länger am Rücken als an der Bauchseite. Die
feinen Härchen auf dem Netzwerk der Flughäute sind aber nur mit der Loupe sichtbar.

Die Farbe des Rückens ist dunkel nelkenbraun, etwas dunkler und weniger röth-
lich als bei der vorigen Art, mit der sie sonst in dem Farbenton ziemlich übereinstimmt. In
der Mitte sind die Rückenhaare weifslich gefärbt, an der Spitze heller, an der Basis dunkler
braun. Die Bauchhaare sind an der Spitze grau, an der Basis dunkelbraun. Die Flughäute
und Ohren sind ebenfalls von dunkelbrauner Farbe. Die Nägel sind hornfarbig weifs.

In der Gestalt des Schädels und des Gebisses stimmt diese Art mit der vorigen

ganz überein. Die Verwachsung der Skelettheile ist ebenfalls dieselbe, doch findet sich ein
Rückenwirbel und eine Rippe weniger bei Ph. caffra als bei Ph. gracilis. Die Zahl der
Wirbel beträgt im Ganzen 39; darunter sind 7 Halswirbel, 11 Rückenwirbel, 7 Lendenwirbel,
3 Kreuzbeinwirbel und 11 Schwanzwirbel.
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Während meines Aufenthalts auf Ibo, eine der Querimba-Inseln an der Südostktiste
Afrikas, im Jahre 18i-7, erhielt ich im Mai ein einziges, aber sehr wohl erhaltenes Individuum
dieser Art, ein Weibchen, welches sich gegenwärtig auf dem zoologischen Museum zu Berlin
befindet. Über die Lebensart dieses Thieres kann ich nichts weiter mittheilen. Die Nahrung
scheint sich blofs auf Insecten zu beschränken; der Magen war leer, aber der untere Theil
dos Darms war mit Schalenrudimenten, wie mir schien, von Termiten angefüllt,

Mafse in Millimetern.

Länge von der Schnauze bis zur Schwanzspitze.......... 85
Flugweite.......................255
Länge des Kopfes.................... 18
Länge des Nasenbesatzes................. 5
Breite desselben..................... 4f
Länge oder Höhe des Ohres................ 11
Breite des Ohres.................... 12

Länge des Oberarms.................... 28
Länge des Vorderarms.................. 45
Länge des Daumens (Mitteih. 3. i.gi. 2. 2.ci. i±).......... (ij
Länge d. 2ten Fingers (Mitteih. 35. i.gi. f) ............ 35f
Länge d. 3ten Fingers (Mitteih. 31*. i.gi. \v£. 2. gl 15-i- 3.Gl. y ...... 61
Länge d. iten Fingers (Muteih. 32i i.gi. 9. 2.G1. $\. 3.G1. {) ....... ,'iO]
Länge d. 5ten Fingers (Mitteih. 29. i.gi. ll|. 2.Gl. 9|. 3.G1. $) ....... 50}
Länge des Oberschenkels.................-19
Länge des Unterschenkels................. 17
Länge des ganzen Fufses ................. 8
Länge der mittleren Zehen................. 4
Länge des Sporns.................... 10
Länge des Schwanzes................... 31
Länge des Schädels................... 16]

Durch genaue Vergleichung mit Exemplaren von Sun de v aus Rhinolophus caffer aus
Port Natal, welche ich Herrn Temminck verdanke, habe ich mich überzeugt, dafs meine
Phyllorrhina pateUifera nicht von jener Art verschieden ist. Die Form des Schädels, des Ge¬
bisses, der Ohren und des Nasenbesatzes, so wie die relativen Gröfsenverhältnissc der Glicd-
inafsen und der Flughäute sind durchaus dieselben. Die beiden Exemplare aus Port Natal
sind etwas kleiner, und daher läfst sich eine geringe Farbenverschiedenheit erklären, weicht;
darin besteht, dafs die Färbung des Rückens etwas dunkler, bei dem jüngsten fast rufsig
braun ist.
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Rhinolophus, Geoffroy. Hufeisennase.
Den Geoffroy sehen Gattungsnamen beschranken wir hier auf die Arten der Huf¬

eisennasen, deren hinteres Nasenblatt lanzettförmig ausgezogen ist, und deren vier letzte Fufs-
zehen aus drei Gliedern bestehen. Aufscrdem zeichnen sie sich von den Phyllorrhinen durch
eine gröfscre Vollständigkeit ihrer hintersten Backzähne und durch die verhältnifsmäfsiggröfsere
Verkürzung des Mittelhandgliedes ihres Mittelfingers aus. Ferner sind ihre falschen Bauch-
zilzen in der Regel mehr entwickelt als bei den Phyllorrhinen.

Rhinolophus lobatUS, nova spec.

Tafel IX. Tafel XIII. Fig. 16. 17.

Rh. colore opace umbrino, subtas pallidiore ; alis nigrofuscis; auriculis elongatis, ellipti-
cis, acuminalis, purum excisis, lobulo ulto; plica trunsversali prosthemutis supe-
riore distinete lobulu; dentibus molaribus superioribus utrinque quinis, inferioribus
senis; metacarpo digiti quarti longiore quam digiti quinti; ulis usque ad tarsum
porrectis.

Longitudo tota 0,085; caudae 0,026; antibruchii 0,045; volatus 0,290.
H abitat in: Africa orient alis, Sena, Tetle, 17° Lat. Aust.

Die Ohren sind elliptisch, zugespitzt, um ein Fünftel kürzer als der Kopf; der Einschnitt
zwischen der Ohrmuschel und dem Ohrlappen ist geling; der Ohrlappen selbst ist hoch, an
beiden Ecken gleichmäfsig abgerundet, an seiner äufsern Fläche so wie die Ohrmuschel über
zwei Drittel behaart. Das Hufeisen zeigt drei concenlrische Falten; die vordere Querfläche
des Sattels ist etwas unter der Mitte zusammengedrückt, biseuitförmig; die vor der Lanzette
sich erhebende Spitze ist dreieckig, so lang wie die Querfläche; die Lanzette ist länger als
breit, nach unten gleichmäfsig, ohne vorspringende Seitenlappen, erweitert; die Scheidewand
zwischen dem mittleren und oberen Zellenpaar ist zu beiden Seilen lappenartig abgesetzt.
Auf den vorspringenden Falten des ganzen Nasenbesatzes finden sich zerstreute borstenförmige
Haare. Das Maul ist abgerundet, bis unter den hinlern Rand des Hufeisens gespalten; die Lippen
haben in der Mitte einen nackten wulstigen Rand; die innere Fläche der Oberlippe ist jeder-
seits durch einen grofsen warzigen Vorsprung ausgezeichnet. Die kleinen Augen stehen doppelt
so weit von der Schnauzenspitze wie von den Ohren entfernt. Am Gaumen sieht man sieben
quere Schleimhautfallen, drei vordere gröfsere, entfernter von einander stehende, und vier
hintere, weniger hervorragende und näher an einander gedrängte; die letzte derselben ist
grade und ungetheilt, die übrigen bilden doppelte in der Mitte zusammenstofsende Bögen.
Die Behaarung des Körpers ist an der Rückenseite länger als an der Bauchseite. Die Pha-

Peters, Reise nach Mossambique. Säugetliiere. 6
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langen des Daumens sind ganz frei. Das Mittelhandglied des vierten Fingers ist das längste
von allen, wie bei Rh. hippocrepis, Hermann, und das des dritten Fingers das kürzeste, wie bei
allen bis jetzt bekannten Arten der Gattung Rhinolophus im engern Sinne. Die erste Phalanx
des vierten Fingers ist sehr kurz, weniger als halb so lang wie die erste Phalanx des dritten
Fingers. Die zweite Phalanx des fünften Fingers ist um die Hälfte langer als die erste des¬
selben. Alle vier unbenagelten Finger tragen ein kurzes knorpeliges Endglied. Die Flughaute
gehen bis zur Fufswurzel herab; sie sind oben nackt, an der Bauchseite dagegen zwischen
Oberschenkel und Oberarm mit zerstreuten langen Härchen bewimpert. Der Schwanz ist um
ein Viertel länger als der Unterschenkel, und ragt mit seinem kurzen knorpeligen Endgliede
aus der Schenkelflughaut hervor; das vierte und fünfte Endglied sind die längsten und von
gleicher Gröfse. Die Schenkelflughaut ist oben und unten bis zum vierten Endglied mit zer¬
streuten Haaren bewimpert. Die Spornen sind nur sehr schwach. Die Nägel der Zehen sind
ein wenig länger und gekrümmter als die Daumenkralle.

Die Farbe des Rückens und der Halsseiten ist braun, wie die eines dunklen Umbers,
und die Bauchseite zeigt ganz denselben Farbenton, aber viel blasser und verwaschen.
Die Haare sind sämmtlich einfarbig, nur werden die Rückenhaare nach dem Grunde zu all-
mählig immer blasser. Die kleinen Haarbüschel auf der Unterseite der Flughäute, welche
selbst von schwarzbrauner Farbe sind, erscheinen Weifelich. Die Ohren sind von der Farbe
der Flughäute. Das Gesicht ist um das Hufeisen herum dunkler. Die Nägel sind gelblich.

Der Schädel (Tafel XIII. Fig. 16. 17), obgleich beträchtlich gröfscr, nähert sich in seiner
Gestalt am meisten dem von Rhinolophus hippocrepis Herrn.; auch der Fortsatz des
Unterkieferwinkels hat dieselbe horizontale Lage und fast rechtwinkelig abgehende Richtung
wie bei dieser kleinen europäischen Hufeisennase. Der kleine obere erste Lückenzahn ist
aber nicht lang und spitzig, sondern ganz niedrig und ragt mit seiner stumpfen Spitze nicht
über den Rand der benachbarten Zähne hervor, und im Unterkiefer findet sich zwischen den
beiden falschen Backzähnen noch ein ganz kleiner nach aufsen gedrängter Zahn, so dafs die
Zahl der untern Backzähne sich im Ganzen auf sechs beläuft. Die Formel des Gebisses ist

daher bei diesem Thiere -f^f-f ^-{yj = 32. Die Wirbelsäule besteht aus 7 Halswirbeln,
11 Rückenwirbeln, 7 Lendenwirbeln, 3 Kreuzbeinwirbeln und 11 Schwanzvvirbeln. Die beiden
ersten Rippen sind mit dem letzten Halswirbel und mit den beiden ersten Rückenwirbeln ver¬
wachsen, die vier folgenden verbinden sich durch normale Zwischenstücke mit dem Brustbein,
und die siebente und letzte wahre Rippe steht durch ein sehr breites plattes Knochenstück mit
demselben in Verbindung. Der Magen ist kugelförmig und geht zunächst in einen weiten Darm
über, der sich gegen die Mitte seiner Länge plötzlich um die Hälfte verengert, und erst nahe vor
seinem Ende sich wieder etwas erweitert. Die Länge des Darmcanals ist 145 Millim. Die Leber

ist dreilappig, und trägt unter dem mittleren Lappen eine gestreckte birnförmige Gallenblase.
Die Milz ist 3£ Mm. breit, und etwa dreimal so lang wie breit. Die Nieren sind ungelappt,
bohnenförmig, an ihrem oberen Ende etwas dicker als am unteren. Die Ruthe des Männchens
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enthält einen 3 Mm. langen Knochen. Die Luftröhre bildet unter dem Kehlkopf eine kleeblatt¬
förmige blasige Erweiterung. Die Lungen bestehen jederseits nur aus einem einzigen unregel-
mäfsig quadratischenLappen, dessen Ecken sehr spitz ausgezogen sind.

Von dieser Art besitze ich vier Exemplare, Männchen und Weibchen, von denen eins
aus Tette, drei aus Sena herstammen. Die aus Sena wurden unter dem vorstehendenDache
eines alten Gebäudes gefunden. Nach dem Inhalte des Magensund Darmcanals zu urtheilen,
besteht ihre Nahrung aus Insecten.

Mafse in Millimetern.
Fem. Fem. Mas.

Länge von der Schnauze bis zur Schwanzspitze......... 80 80 85
Flugweite ...................... 290 295 290
Länge des Kopfes................... 20 20 20
Länge oder Höhe des ganzen Ohres............. 16 16 16
Breite des Ohres.................... 12 13 12
Länge des ganzen Nasenbesatzes.............. 11 11 12
Breite des Nasenbesatzes................. 7-| 7 7
Länge des Oberarms.................. 27| 27 27
Länge des Vorderarms................. 44£ 46 45
Länge d. 1.Fg. (Mitteih. 4, 4, 4. i.gi. 3, 3, 34. 2.G1. 14, 14, 2) .... 8£ 8j 9£
Länged.2.Fg. (Mitteih. 304, 35, 83f l.a 4< 4, 4) .......... 31 35£ 34
Länge d. 3.Fg. (Mitteih.29, 32, 30*. I.GI. 13, 14A, 144. 2.GI. 23, 25, 24. 3.G1. 14, 1|, 2) 66| 73J- 71
Länged.4.Fg. (Mittcih.33, 36, 34. i.gi. 64, H. 7. 2.0.144,18, 16. s.a. l, l, i) 54 59£ 58
Länge d.5.Fg. (Mitteih.32, 344,324.l.Gi. 9, 94, 94. 2.G1.13, 144,134.3.01.1, 14,11) 55 59£ 57
Länge des Oberschenkels................. 48 19 19
Länge des Unterschenkels................. 48 19 19
Länge des ganzen Fufses mit den Krallen........... 9^ 10 10
Länge des Schwanzes.................. 24 25 26
Länge des Sporns................... 10 10 10

Die in der Diagnose angegebenenKennzeichen characterisirendiese Art hinreichend,um
sie von den verwandten africanischen Formen zu unterscheiden. Rh. capensis, Lichtenstein,
hat nur vier obere Backzähne,die Flughäute lassen einen Theil des Schienbeinsfrei und das
Miltelhandglied des fünften Fingers wird nicht vom vierten überragt. Rh. clivosus, Rüppell,
hat zwar dieselbe Form der Backzähne,aber die Farbe ist röthlich, die Form des Nasenbe¬
satzes und das Verhältnifs der Gliedmafsen verschieden. .RA. fumigatus, Rüppell, welche
in der Gröfse mit unserer Art übereinstimmt, weicht durch Färbung, durch die noch gröfsere
Verlängerungdes Vorderarms, und, da sie mit Rh. clivosus sonst übereinstimmensoll, auch
in dem Verhältnifs der Mittelhandglieder und in dem Bau der Lanzette von derselben ab.
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Nycteris, Geoffroy. Hohlnase.
Die Nycteris bilden eine scharf begrenzte Abiheilung der Fledermäuse, deren Arien in

ihrem äufseren Bau eine grofse Übereinstimmung zeigen. Bei allen findet sich eine lange
breite Vertiefung von der Schnauze bis zwischen die Ohren, welche aus einer vorderen
flacheren und einer hinteren tieferen Abtheilung besteht. Ganz vorn in derselben öffnen sich
die Nasenlöcher; der übrige Thcil wird von verschiedenen Hautfalten ausgekleidet, die bei
allen Arten dieselbe Gestalt zeigen. An jeder Seite kann man vier Hauptvorsprünge der Haut
unterscheiden; der erste kleinste, die Klappe (Tafel X. Fig. \ b. l.) hat die Form eines halben
Hufeisens und ist an seiner innern Seite mit einer glatten Flache zur Anlage an den ent¬
sprechenden Theil der andern Seite versehen; der zweite Vorsprung (1. c. 2.) geht als eine
schmale senkrecht stehende Falte von der innern Seite des Nasenlochs aus, schlagt sich hinten
um die Klappe herum, endigt nach aufsen vor dem Nasenloch, und bildet so das Postament
für die schmale Basis der Klappe; der dritte Vorsprung (I. c. 3.) wiederholt in seiner Form
das hintere Ende des Postaments, sendet nach innen einen schmalen Fortsatz bogenförmig zur
andern Seite herab, und bildet so zu gleicher Zeit die Grenze zwischen der vordem flachen
und der hintern liefen Abtheilung der Gesichtsgrube; der vierte lappenartige Vorsprung (I.e. i.)
endlich bildet mit dem der andern Seite die hintere Wand der Gesichtsgrube. Eine Vcr-
schliefsung des vordem Theils der Grube, in welchem sich die Nasenlöcher befinden, ist
durch diesen Hautapparat schon wegen seiner Lage nicht wohl denkbar, und der Zweck dieses
sonderbaren Baus ist wahrscheinlich derselbe, wie der von so mannichfaltigcnBildungen der Nasen¬
haut bei anderen Gattungen dieser Thierklassc. Mir scheint er blofs ein Apparat zur Schürfung
des Geruchs oder des Gefühls zu sein, und es wäre eine interessante Aufgabe für mikrosko¬
pische Untersuchungen, an frischen Thieren die Nervcnausbreilung in demselben zu ermitteln.
Der mittlere Theil der Unterlippe ist bis zum Zahnrande angeheftet, der übrige Thcil der Lippen
dagegen ist frei, an der innern Seite glatt und ohne warzige Vorsprünge. Bei sorgfältigster
Untersuchung vieler wohlerhaltencr Exemplare konnte ich keine Spur von Backenlaschen ent¬
decken. Weder bei den von mir gefundenen südafricanischen Arten, noch bei Nycteris the-
baica, noch bei Nycteris javanica finde ich die geringste Andeutung davon. Ebensowenig
ist es mir gelungen, die von Geoffroy angegebenen „zwei Millimeter weilen, mit Sphinctcren
versehenen Öffnungen in den Backentaschen" wiederzufinden, durch welche die Thiere die
Fähigkeit haben sollen, Luft einzupumpen und sich so ballonartig aufzutreiben. Am Kopfe,
am Halse und am ganzen übrigen Körper ist die Haut allenthalben durch Bindegewebe, wie
bei anderen Thieren, mehr oder minder fest mit den Fascien der Muskeln vereinigt. Man
kann jedoch mit Leichtigkeit die Schleimhaut des Mundes verletzen, und dann durch starkes
Blasen in eine künstliche Öffnung die Haut auftreiben, wie mehr oder minder auch bei
anderen nicht fliegenden Thieren. Bläst man aber umgekehrt von einem andern Theile aus
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die Haut auf, so dafs die ganze Kopfhaut in die Höhe gehoben wird, so platzt doch viel eher
irgend ein anderer Theil, z. B. die auseinander getriebeneu Lamellen der Flügel, als dafs Luft
zum Munde herausdränge. Die willkürliche Auftreibung dieser Thiere durch Einpumpen von
Luft zwischen Haut und Fleisch, wie sie Geoffroy St. Hilaire dargestellt hat, und wie sie
noch in den neusten Handbüchern der Zoologie wiederholt wird, halte ich daher für durch¬
aus unmöglich.

Das Gebifs besteht bei allen Arten aus -g- Schneidezähnen, ~T Eckzähnen, —- Back¬
zähnen. Die oberen Schneidezähne stehen in einer zusammenhängenden Reihe; am reinprä-
parirlen Skelet, wo sich die Zwischenkiefer mehr auseinanderziehen, stehen sie jederseits
paarweise; mit Ausnahme einer Art, Nycteris villosa, wo sie in drei Spitzen ausgehen, sind
sie am Ende zweilappig. Die sechs unleren Schneidezähne stehen quer zum Kieferrande,
und die vordersten sind deutlich dreilappig, die hinteren zwei- oder dreilappig. Die oberen
Eckzähne sind gröfser und kräftiger als die unteren, vorn mit einem starken, zuweilen zwei¬
spitzigen, hinten mit einem schwächeren Absatz versehen. Von den oberen Backzähnen haben
die beiden minieren eine W förmige Schmclzleiste und fünf Spitzen, drei aussen, zwei
innen, und ganz oben an ihrer inneren Seite noch einen stumpfen Höcker; die Krone des
vordersten obern Lückenzahns ist so geformt, dafs sie hinten an den letzten Backzahn ge¬
fügt, mit diesem zusammen genau einem der mittleren entsprechen würde. Die unteren
Backzähne sind viel schmäler als die oberen und die breite Seite der Wförmigen Schmelz-
leiste ist nach innen gekehrt, so dafs hier an der innern Seite drei, an der äufsern zwei
Spitzen befindlich sind; der letzte untere Backzahn ist ganz ebenso gebildet, nur ist die hin¬
tere innere Ecke nicht entwickelt und er erscheint daher nur vierhöckerig; der vorderste
untere Lückenzahn ist dreieckig, und entspricht in seiner Gestalt der etwas verkümmerten
ersten Hälfte eines unteren Mahlzahns; der zweite Lückenzahn ist nur bei einer Art, N.javanica,
wohl entwickelt, fast von derselben Gestalt, aber um die Hälfte kleiner als der erste, bei den
anderen bekannten Arten ist er sehr klein; bei Nycteris thebaica ist er am kleinsten, ganz nach
innen gedrängt und wird im Alter herausgestofsen. Die Formel des Gebisses ist daher entweder
-ffTTTTT7t-= 32 oder ITTTTTTff = 30 - Der Schädel ist durch die breiten Kämme des
Stirnbeins, welche die Grundlage des hintern Seitentheils der Slirngrubc bilden, so ausgezeichnet,
dafs man ihn nicht mit dem irgend einer andern Galtung verwechseln kann. Es ist dieses die
einzige Gattung von Flederthieren, bei der ich keine Spur einer knöchernen Fibula habe linden
können. Das übrige Skelet bietet nicht viel Eigenthümliches dar. Die Wirbel sind alle, mit
Ausnahme der Kreuzbeinwirbel, deutlich von einander getrennt. Das Brustbein hat einen sehr
hohen und langen vordem Kiel und besteht aus drei Knochenstücken, dem Manubrium, dem
Körper und dem Processes xiphoideus. Bei den africanischen Arten, welche zehn Paar Rippen
haben, befestigen sich nur die fünf ersten Paare als wahre Rippen an das Rrustbein, bei
Nycteris javanica dagegen, deren Rippenzahl sich auf elf beläuft, linden sich jederseits sechs
wahre und fünf falsche Rippen.
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Nycteris fuliginosa, nova spec.

Tafel X.

iV. fuliginosa, subtus ex griseo fuscescens; alis nigris; pilis cervicis, laterumque colli
in basi albis, reliquis in basi nigroschistaceis ; auriculis dimidio capite longioribus.

Longitudo tota 0,120; caudae 0,055; untibrachii 0,045; volatus 0,300.
Habitatio: Africa orientalis, Boror, 17° Lat. Austr.

Die Ohren sind aufserordentlich lang, entfaltet um die Hälfte länger als breit und um
ebenso viel länger als der Kopf, über der Stirn durch eine niedrige wulstige Hautfalte ver¬
bunden, von elliptischer Gestalt, oben an der Vereinigung der verdickten bogenförmigen Ränder
stumpfwinklig zugespitzt, am vorderen Rande und an der Rasis mit wolligem weifslichen Haar
bekleidet, am übrigen Theil mit zerstreuten Härchen bewimpert. Der Tragus ist durch einen
hintern Einschnitt in zwei Lappen getheilt; der obere Lappen ist eiförmig, länger als breit,
am obern Rande mit einem Haarbüschel geziert; der Antitragus ist abgerundet, deutlich vom
hintern Ohrrande abgesetzt und verlängert sich nach vorn durch eine Hautfalte über die
Schläfe. Der hintere Ohrrand spaltet sich, wie bei allen andern Arten, in eine innere nach
dem Gehörgang gerichtete Lamelle und in den äufsern mit dem Antitragus verbundenen Theil.
Die Augen sind klein und stehen in der Mitte zwischen dem Schnauzenende und der Wurzel
des vorderen Ohrrandes. Die Schnauze ist stumpf und abgerundet; die Maulöffnung ist bis
unter die Rasis der Nasenklappe gespalten, und an den Seiten in einem nach unten flach
convexen Rogen geschwungen. Der Rand der Oberlippe ist vorn ein wenig vorstehend und
verdickt. Die Unterlippe zeigt eine mittlere breite dreieckige sich nach unten verschmälernde
Furche, die zu beiden Seiten durch einen wulstigen Rand, nach oben hin durch eine warzige
Erhöhung begrenzt ist. Die Rildung des Nasenbesatzes, die Furchung des Kinnes und die
Rildung der Lippen zeigt nichts von den andern Arten Abweichendes. Die Schleimhaut des
Gaumens bildet sechs Querfalten. Die Rehaarung des Körpers ist sehr reich, an der Rück¬
seite doppelt so lang wie am Rauche. Sie erstreckt sich aber über die Flughäute nicht weiter
als bei Nycteris thebaica, Geoffroy, etwas über die Hälfte des Oberschenkels, an der Hauch¬
seite etwas weiter als an der Rückenseite. Die Verhältnisse der Gliedmafsen gehen aus den
unten angeführten Mafscn hervor, sie zeigen nichts Eigenthiioalicb.es. Das letzte Schwanzglied
ist bei verschiedenen Exemplaren von verschiedener Länge, bald äufserst kurz, bald länger,
immer aber viel kürzer als die beiden Zweige des Endknorpels zusammengenommen.

Die Farbe der Rückenseite ist rufsbraun, die Rauchseite grau mit einem bräunlichen

Schein. Die Haare des Nackens und der Halsseiten sind am Grundtheile weifs, die übrigen
schwarzgrau, schieferfarbig. Die Flügel und Ohren erscheinen blauschwarz, bei durchfallendem
Schein haben sie eine Beimischung von Braun. Bei jungen Individuen ist die Farbe etwas
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heller, immer aber noch viel dunkler als bei den verwandten Arten. Die Nägel sind von
weifser Hornfarbe.

Der Schädel und das Gebifs zeigen dieselbe Form wie von Nycteris thebaica; auch in
den relativen Verhältnissen finde ich keinen bemerkenswerthen Unterschied. Der untere zweite

kleine Lückenzahn ist bei allen Exemplaren vorhanden, und ein ganz wenig gröfser als bei
den jungen ägyptischen, denen er im späteren Alter zu fehlen scheint. Die Zahl der Wirbel
ist constant an mehreren Skeleten 35; hiervon sind 7 Halswirbel, 1 0 Rückenwirbel, 6 Lenden¬
wirbel, 5 Kreuzbeinwirbel und 7 Schwanzwirbel.

Die Zunge ist ganz gleichmäfsig von kleinen platten Schüppchen bedeckt, welche auf
der Grundhälfle etwas weniger gedrängt stehen, und nahe der Basis zeichnen sich zwei von
einer ringförmigen Vertiefung umgebene Wärzchen durch ihre Gröfse aus. Die Speiseröhre
geht, sobald sie das Zwerchfell durchbohrt hat, in einen sackförmigen rundlichen Magen über,
der sich durch eine geringe Abschnürung von dem etwa 120 Millmeter langen Darm schei¬
det, welcher einfach, nach mehreren Windungen, in das etwas erweiterte Rectum übergeht.
Die Luftröhre macht unter dem Kehlkopf zwei seitliche Anschwellungen und enthält bis zu
ihrer Theilungsstelle 23 knorpelige Halbringe. Die Lungen bilden jederseits nur einen unregel-
mäfsig quadratischen Lappen. Die Nieren sind ungelappt, bohnenförmig. Die Nebennieren
haben eine platte Gestalt und sind sehr klein. Die Gestalt der Milz ist zungenförmig. Die
Hoden liegen aufserhalb der Bauchhöhle. Die Ruthe enthält in ihrer Endhälfte einen 3 Mm.
langen Knochen, der mit einer breiten, ausgehöhlten Basis dem Ende der Corpora cavernosa
aufsitzt. Die Hörner am Uterus des Weibchens sind sehr lang.

Ich fand diese Nycteris nur ein einziges Mal, aber in grofser Anzahl, in einem dunkeln
Räume meiner Wohnung, welcher durch einen Schornstein mit der freien Luft in Verbindung
stand. Es war dies im März 1846, in Boror, etwa 12 Meilen nordwestlich von Quellimane.
Diese Thiere nähren sich wol nur von Insecten, obgleich die Einwohner ihnen Schuld geben,
dafs sie das Fleisch in den Vorratskammern angreifen. Wenigstens fand ich nur Theile von
Insecten in ihren Verdauungsorganen. Die Eingebornen nennen diese Fledermaus nantütu.

Mafse in Millimetern.

Ganze Länge von der Schnauze bis zur Schwanzspitze...... 120 115
Flugweite ..................... 300 300
Länge des Kopfes .................. 21 21
Länge oder Höhe des ganzen Ohres............ 32 32
Breite des Ohres................... 20 21

Länge des Oberarms.................. 20 20
Länge des Unterarms.................. 45 43£
Länge des Daumens (Mitteih. 5, 5. i.gi. 5*, 54. 2.Gl. z\, %h) ..... 12| 12£
Länge d. 2ten Fingers (Mitteih. 39, 35*. i.gi. 1, H) ......... 40 37



?MIHWUWUfflKiftHHMWluUQO0W

48 ZOOLOGIE. SÄUGETHIERE.

Länge d. 3ten Fingers (Mittciu. 35, 32. 1.01.24, 23. 2.gi. 23^,24. 3.Gl. 3*, 3$) . 86 82^
Länge d. 4ten Fingers (Mitteih. 37, 35. l.Gl. 13|, 13J. 2.G1.10, ioj. 3.gi. 1, l) . . 64| ö9t
Länge d. öten Fingers (Mitteiii. 38^, 36. 1.01.13$, 13. 2.gi. 11-j, 11. 3.GI. 24, 2) . . Göf 62
Länge des Oberschenkels................ 22 22
Länge des Unterschenkels................ 23| 23^
Länge des Fufses................... 10| 10£
Länge des Schwanzes................. 85 52
Länge des Sporns................... 18 18
Länge des Schädels.................. 19 19
Länge der Wirbelsäule vom Atlas bis zum Ende des Kreuzbeins ... 35 35

Nycteris capensis und Nycteris affinis sind nur nach Smiths kurzen Diagnosen be¬
kannt; hiernach unterscheidet sich die erste von vorstehender Art durch rothbraune (rubro-
fusca) Färbung der Flughäute, schwache Gabelung des Schwanzes und die im Verhältnifs zur
Länge gröfsere Breite der übrigens kürzeren Ohren (Länge % Zoll, Breite f Zoll); die zweite
ist ganz anders gefärbt „cervice et dorso rubro-fulvis, colli lateribus rubro-albis; a lergo aurium
snbrufa; parlibus inferioribus fulvo-albis; membranis nigro-fuscis;" und soll die oberen Schneide¬
zähne paarweise getrennt haben. Aufserdem wird zwischen beiden Arten noch eine Verschie¬
denheit in der Kürze oder Länge des letzten Schwanzgliedes gesucht, was nach meinen
Beobachtungen bei einer und derselben Art variirt. N discolor, welche ich durch die zuvor¬
kommende Güte meines hochverehrten Freundes A. Wagner vergleichen konnte, hat eine
breitere Ohrklappe und verhältnifsmäfsig breitere Ohren, aufserdem ist die Farbe des Thieres
und der Flughäute viel heller braun. Nycteris hispida, Schreber, ist oben röthlichbraun, unten
gelblich weifs. Nycteris thebaica, Geoffroy, hat kürzere und verhältnifsmäfsig breitere Ohren,
die Ohrklappe ist breiter und abgerundeter, die Farbe der Rückenhaare ist an der Basis
schmutzig weifs, und der zweite kleine untere Lückenzahn ist ganz nach innen gedrängt und
fällt bei den älteren Individuen aus. Nycteris javanica, Geoffroy, ist durch ihre Gröfse, durch
die roströthliche Farbe und die Gröfse des zweiten untern Lückenzahns hinreichend von allen
anderen Arten unterschieden.

Nycteris villosa, nova spec.
Tafel XI.

N. colore corticinofusco, subtus ex griseo fuscescente; alis fuscis; anriculis Umgiludine
capitis, retro excisis, disjunetis; dentibus primuribus superioribus distincle trißdis;
alis supra multo latius quam infra villosis.

Longitudo Iota 0,094; caudae 0,044; antibrachii 0,038; volatus 0,235.
Habitatio: Africa (mentalis, Inhambane, 24" hat. Austr.

Bei dieser kleinen ausgezeichneten Art sind die Ohren im Verhältnifs zu denen bei den
andern Repräsentanten dieser Gattung sehr kurz, kaum so lang wie der Kopf; ihr äufserer
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Rand zeigt einen flachen Ausschnitt, und ihre inneren Ränder sind auf der Stirn nicht, wie
bei allen andern Arten, durch eine Hautfalte miteinander verbunden; die Ohrklappe, welche
ziemlich tief sitzt, ist an ihrer oberen Hälfte mit langen Haaren besetzt, verlängert, doppelt
so lang wie breit. Der Nasenbesatz und die Rildung der Lippen zeigen nichts von den andern
Arteu abweichendes. Am Gaumen befinden sich sechs quere Schleimhautfalten; die erste ist
grade und liegt zwischen den Eckzähnen; die zweite, welche V förmig ihre Mitte nach hinten
in einem spitzen Winkel zurückgezogen hat, liegt zwischen den Lückenzähnen; die drei fol¬
genden bilden in der Mitte einen stumpfen nach hinten gerichteten Winkel und haben ihre
Lage zwischen dem ersten Paar der wahren Rackzähne; die sechste und letzte grade erhebt
sich zwischen den vorderen Enden des zweiten Paars der wahren Rackzähne.

Die Rehaarimg des Rückens ist beträchtlich länger als die der Rauchseite, und ein
dichter Flaum setzt sich viel weiter als bei irgend einer andern Art über die Flughäute fort,
so dafs die Seitenflughäutc bis zwischen den ersten zwei Fünfteln des Vorderarms und
dem Unterschenkel, und die Scheukelflughaut über die Hälfte wollig erscheint. Auf der
Rauchseite dehnt sie sich dagegen nicht so weit aus, während umgekehrt bei den andern
bekannten Arten die Rchaarung der Rückenseite die am wenigsten ausgedehnte ist. Die Bil¬
dung der Flughäute und Gliedmafsen ist dieselbe wie bei anderen Arten. Von den sehr
langen Schwanzgliedern sind die beiden ersten von gleicher Länge, und die vier folgenden
nehmen progressiv an Länge ab. Die Gabelung des Endknorpels übertrifft die Länge des
damit verbundenen letzten knöchernen Gliedes.

Die Farbe der Oberseite ist rufsig nelkenbraun, und die Haare sind hier in der Mitte
weifslich, an der Basis schwarzbraun gefärbt, Die Bauchseite ist bräunlich weifsgrau, die
Basis der Haare ebenfalls schwarzbraun. Die Ohren sind an ihrer äufsern Fläche bis zur
Hälfte mit einer weifslichen Wolle bekleidet. Der Haaranflug der Rauchseite der Flügel ist
weifslich. Die Flughäute und Ohren sind dunkelbraun, die Nägel weifs.

Der Schädel zeigt in seiner Form nichts Abweichendes. Die vier oberen Schneide¬
zähne stehen zusammen, und sind, was ich bei keiner andern Art bemerken konnte, drei¬
lappig, gröfser als die sechs unteren, welche quer zum Rande des Kiefers gestellt sind.
Der zweite untere kleine Lückenzahn ist mehr entwickelt wie bei den andern mir bekannten
africanischen Arten und steht in der Reihe zwischen dem ersten Lückenzahn und dem ersten
Rackzahn. Die Zahl der Wirbel beläuft sich auf 35; darunter sind 1 getrennte Halswirbel,
4 0 Rrustwirbel, 6 Lendenwirbel, 5 kurze Kreuzbeinwirbel und 7 Schwanzwirbel nebst dem
knorpeligen gespaltenen Anhange. Das Brustbein, welches aus drei Stücken besteht, ist an
seiner vordem Seite durch einen Längskiel ausgezeichnet, welcher bis auf die Pars xiphoidea
herabgeht. Es befestigen sich fünf Paar Rippen an dasselbe, während die übrigen fünf als
falsche Rippen zu betrachten sind. Der Magen ist sackförmig und geht in einen einfachen
83 Mm. langen Darm über. Die Leber zerfällt in drei Hauptlappen, in einen linken gröfseren
und zwei rechte kleinere; zwischen und unter den letzteren liegt die birnförmige Gallen-

Peters, Reise nach Mossambique. Säugethiere. /
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blase. Die Milz, welche hinter dem linken Ende des Magens liegt, hat eine Lange von
6 Millim., eine Breite von 1^ Millim. Von den Nieren ist die linke gröfser als die rechte,
5£ Millim. lang und 3 Millim. breit, von einfacher, bohnenförmiger Gestalt. Der ganze Kehl¬
kopf ist nur zwei Millimeter lang; der Schildknorpel ist an seinem vorderen Winkel, der
Ringknorpel längs der Mitte seiner hinteren Seite stark gekielt. Die Luftröhre bildet unter
dem Kehlkopf eine ringförmige Auftreibung, und enthält bis zur Theilungsstclle 24 knorp¬
lige Halbringe. Die Lungen bestehen jederseits aus einem einzigen, unregelmäfsig quadra¬
tischen Lappen. Das Herz hat eine eiförmige Gestalt, eine Länge von 7 und eine Breite von
4 Millimetern.

Mafse in Millimetern.

Ganze Länge in krummer Linie von der Schnauze bis zur Schwanzspitze . 94
Flugweite.......................235
Länge des Kopfes.................... 18
Höhe des Ohres .................... 17
Breite des Ohres.................... 13

Länge des Oberarms................... 15£
Länge des Vorderarms..... ". ............ 38
Länge des Daumens (Mittcih. 5. i.gi. 4*. 2. Gl. 2).......... 11£
Länge d. 2ten Fingers (Mittcih. 34. i.gi. 1) ............. 35
Länge d. 3ten Fingers (Mitteih. 29. 1.0.214. 2. Gl. 224. 3. Gl. 3) ....... 76

Länge d. 4ten Fingers (Mitteih. 32. i.gi. 11. 2.G1. 8. 9. gl 14) ....... 52£
Länge d. 5ten Fingers (Mitteih. 30f i.gi. 11^. 2. gl 94. 3.GL1J) ....... 53
Länge des Oberschenkels ................. 18
Länge des Unterschenkels................. 19
Länge des Fufses.................... 9
Länge des Schwanzes................... 44
Länge des Sporns.................... 16
Länge des Schädels................... 17
Länge der Wirbelsäule vom Atlas bis zum ersten Schwanzwirbel .... 30

Alle anderen bekannten Arten von Nycteris unterscheiden sich von dieser durch be¬
deutendere Körpergröfse, viel längere Ohren, geringere Behaarung der Flughäute und endlich
durch die zweilappige Form der oberen Schneidezähne.

Das Material für diese Beschreibung besteht in einem einzigen Exemplar, einem Männchen,
welches in Inhambane, im 24" Siidl.Br. gefangen wurde. Die Nahrung besteht dem Inhalte
des Magens und Darms nach, ausschliefslich aus Insecten.
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Emballonura, Temminck.

Nach Temmincks Angabe ist die Zahl der oberen Schneidezähnebei dieser Gattung
in der Jugend sechs, im Alter -vier. Wagner fand bei vier Arten nur zwei obere Schneide¬
zähne, welches dem Bau der Zwischenkiefernach bei ausgewachsenenThieren die Normal¬
zahl zu sein scheint. Auch können diese Zähne ganz ausfallen, wie bei Emballonura bilineata,
woraus Temminck eine eigne Gattung Urocryptus gebildet hatte, welche er jedoch jetzt
selbst wieder mit Emballonuravereinigt. Im Unterkieferstehen sechs Vorderzähne;hiedurch
und durch die bogenförmige Vereinigung der Unterkieferhälften unterscheidetsich diese Gattung
vorzüglichvon Taphozous,mit dem sie durch die Kürze des Schwanzes,welcher mit seiner
Spitze über der Mitte der Schenkelflughautzum Vorschein kommt, durch die vorragende
Schnauze, durch den Bau des Schädels und Skelets, durch die linearen, lose angehefteten
Zwischenkieferund in der Bildung der Eingeweideam meisten übereinkommt. Die meisten
Arten gehören America an, und bis jetzt war nur eine einzige Art, Emballonuramonticola,
Temminck, aus der alten Welt, aus Java, bekannt.

Emballonura afra, nova spec.

Tafel XU. Tafel XIII. Fig. 18. 19.

E. ferrugi?ieofusca, gastraeo pallidiore; auriculis triangularibus rotundatis, trago
medioeri; rostro prominente, apice bifido; dentibus primoribus superioribus duobus;
phalangibus primis digili quarti et quinti duplo longioribus quam seeundis.

Longitudo tota 0,080; caudae 0,020; antibrachii 0,050; volatus 0,310.
Habitatio: Africa orientalis, Tette.

Von der Gröfse unserer Vespertilio discolor. Die Ohren stehen weit von einander
getrennt, sind um ein Viertel kürzer als der Kopf, von dreieckig abgerundeter Gestalt, und
nur an der Basis und am Längskiel behaart, Ihr vorderer grader Rand steht mitten über
dem Auge, ihr hinterer convexer, unten schwach ausgeschnittenerRand setzt sich geschwun¬
gen bis nahe hinter und unter dem Mundwinkel fort. Es lassen sich an ihnen neun, oben
gedrängter stehende, Querfalten unterscheiden. Der Tragus ist frei, doppelt so lang wie
breit, an seiner Basis hinten mit einer kleinen nach vorn umgeschlagenenSpitze versehen,
am Rande behaart. Die Augen sind gröfser als sie gewöhnlichbei den Thieren dieser Ord¬
nung erscheinen, und haben ihre Lage in der Mitte zwischen dem vorderen Ohrrande und
dem Mundwinkel. Die Plica semilunarisin ihrem innern Winkel ist sehr entwickelt. Die Nase
tritt oben doppelröhrighervor, und bildet den am meisten vorspringendenTheil der Schnauze;
sie ist zu jeder Seite schräg abgestutzt,so dafs die Nasenlöcherunter einem stumpfen Winkel
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von einander abgewandt sind. Das Maul ist bis unter die Augen gespalten. Die Oberlippe
ragt mit ihrem breiten platten Rande über die Unterlippe hervor, ist mit steifen über den
Mundrand gerichteten Haaren besetzt, jederseits an ihrer inncrn Oberflache durch einen war¬
zigen Vorsprung, und vor der Mitte durch eine platte Erhabenheit ausgezeichnet, welche in
eine mittlere Vertiefung der Unterlippe eingreift, deren Schleimhaut sich hier mit einer drei¬
eckigen breiten Platte nach aufsen umschlagt. Eine hintere Erweiterung der Backen in taschen-
förmige Vertiefungen ist nicht vorhanden. Die Gaumenhaut bildet sechs quere Falten; die
erste derselben ist kurz und liegt mitten zwischen den Eckzähnen; die zweite ungetheilte liegt
zwischen dem vordem Ende der beiden grofsen Lückenzahne; die dritte und vierte sind in
der Mitte getrennt und nehmen den Raum zwischen dem ersten Paar der grofsen Backzähne
ein; die fünfte ist ebenfalls in der Mitte getheilt, und bildet einen nach vorn stark convexen
Bogen, so dafs ihre äufseren Enden mit der letzten graden Querfalte zwischen und an dem
hintersten Thcile des zweiten Paares der wahren Backzähne zusammenstofsen. Die Behaarung
des Körpers ist dicht und weich, vor der Brust und dem Halse etwas länger als an den
übrigen Theilen, wo man sie eher kurz nennen kann; sie geht in einem breiten Saum auf die
Seitenflughäute über, an der Bauchseite etwas weiter aber lichter als an der Rückenseite;
ebenso setzt sie sich auf der obern Seite der Schenkelflughaut bis zur Durchbohrungsstelle
des Schwanzes fort. Die Flughäute sind lang und schmal, schlicfscn vom Daumen nur das
Mittelhandglied ein, und gehen nicht über das unlere Ende des Unterschenkels herab; die
Rückenseite der Halsflughaut ist leicht von kurzem wolligen Haar bedeckt, und auf den er¬
habenen Linien zwischen Arm und Schenkel lassen sich Reihen kurzer Härchen wahrnehmen.

Der Oberarm hat die Länge des Kopfes; der Unterarm ragt neben dem Körper gelegt weit
über die Spitze der Schnauze hervor, und ist länger als die Entfernung der Schnauzenspitze
vom After. Die Mittelhand des Daumens ist ebenso lang wie das erste Glied desselben; die
Haut vor dem Gelenke zwischen diesen Gliedern bildet eine kleine nackte Scheibe. Der

zweite Finger erreicht lange nicht das Ende der Mittelhand des dritten Fingers, und diese
ragt doppelt so weit über das Mittelhandglied des vierten Fingers wie dieses über dasselbe
Glied des fünften Fingers hinaus. Die erste Phalanx des vierten und fünften Fingers ist dop¬
pelt so lang wie die zweite. Die Beine sind im Vcrhältnifs zur obern Extremität nur kurz,
indem sowohl Ober- wie Unterschenkel kaum ein Driltheil so lang wie der Vorderarm sind.
Die Füfse dagegen sind ziemlich lang, länger als die Hälfte des Unterschenkels; die Zehen
ragen alle fast gleich weit vor, doch ist die äufsere und innere ein wenig kürzer als die
drei milderen gleich langen. Die Krallen der Zehen sind etwas länger als die Daumenkrallen.
Der Schwanz und die Spornen sind ungefähr so lang wie der Unterschenkel. Die Schenkel¬
flughaut ist am Endrandc schwach bogenförmig ausgeschnitten, wird ungefähr in ihrer Mitte
oben vom Schwänzende, welches sich wie in eine Scheide zurückziehen kann, durchbohrt,
und zeichnet sich durch zahlreiche Querfalten aus, welche an der Bauchseite mit weifsen
Härchen bewimpert sind.
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Die Farbe des ganzen Thieres ist braun, rauchbraun, chocoladenbraun oder, wie in
den meisten Fällen, dunkelrostbraun, an der Bauchseite etwas heller. Die einzelnen Haare
sind auf der Rückenseite und dem Kopfe einfarbig braun bis auf den ganz kurzen weifslichen
Grundtheil, die Bauchhaare haben aufser dem hellen Grundtheile auch noch ganz kurze blasse
Spitzen. Die Flügel und Ohren sind von derselben braunen Farbe, aber etwas dunkler. Die
Nägel sind bräunlich weifs.

Der Schädel (Tafel XIII. Fig. 18. 19) zeigt ganz die der Galtung Emballonura eigen-
thümliche Form und die Entwickelung der Processus zygomatici des Stirnbeins, wie wir sie
auch bei den Taphozous wiederfinden. Zähne: TJTT"%^"TTir == ^' ^°* mC *lr a^S ' lunĉ ert
Exemplaren fand ich stets nur zwei obere Schneidezähne, und nach dem Bau der Zwischen¬
kiefer zu urtheilen, ist auch nur für einen einzigen Zahn in jedem derselben Platz. Diese
beiden Zähne stehen weit auseinander, mit den inneren lang ausgezogenen Spitzen conver-
girend. Die unteren sechs Vorderzähnc stehen in der Richtung des Kieferrandes und sind
dreilappig. Die oberen Eckzähne sind gekrümmt, sowohl vorn wie hinten mit einem deut¬
lichen Absatz verschen. Gleich hinter ihnen liegt ein kleiner, rundlicher, einwurzeliger Lücken¬
zahn, der nicht über den hinteren Absatz des Eckzahns herabragt, und an seiner Krone, genau
betrachtet, dreispitzig ist. Hierauf folgt durch eine Lücke getrennt ein grofser zweiwurzeliger
Lückenzahn, welcher in seiner Form der ersten Hälfte des daran stofsenden ersten wahren
Backzahns entspricht. Dieser letztere ist nicht ganz so grofs wie der folgende vierte, welcher
allein eine vollständig W förmige Schmelzfalte besitzt, und daher aufsen drei, innen zwei Spitzen,
und oben an seiner Basis noch zwei durch die Entwickelung des Cingulums gebildete Höcker
zeigt, Der fünfte und letzte obere Backzahn ist nur halb so grofs wie der vierte. Die
unteren Eckzähne sind von der Gestall der oberen, aber beträchtlich kleiner. Der erste Lücken¬

zahn des Unterkiefers ist einwurzelig, doppelt so grofs wie der entsprechende obere, mit
niedriger, unregelmäfsig dreikantiger Spitze. Der zweite Lückenzahn ist zweiwurzclig, etwas
länger und breiter, um das Doppelte höher, und von der Geslalt des Eckzahns. Die drei
folgenden wahren Backzähne sind viel schmäler als die entsprechenden oberen, sämmtlich
fiinfspitzig mit nach innen offenstehender Wförmiger Schmelzfalte.

Die Wirbelsäule wird von 39 Wirbelkörpern zusammengesetzt; hiervon sind 7 Hals¬
wirbel, 14 Rückenwirbel, 5 Lendenwirbel, 7 Kreuzbeinwirbel und C Schwanzwirbel. Mit dem
Brustbein, welches nur am Manubrium gekielt erscheint, verbinden sich 8 Paar Rippen, die
übrigen 6 Paare sind falsche. Der Unterschenkel zeigt eine vollständig entwickelte Fibula.

Die Zunge ist mit feinen schuppenartigen Papillen bedeckt, welche nach der Mitte hin
am Rande gestachelt erscheinen; an der Basis stehen gröfsere knopfförmige Papillen und
zwei von einer ringförmigen Verliefung umgebene Warzen. Der Oesophagus geht sogleich
unter dem Zwerchfell in einen einfachen kleinen rundlichen Magen über, welcher durch eine
schwache Pförtner-Einschnürung vom Darm abgesetzt ist. Dieser lclzlere ist anfangs ein
wenig erweitert, und hat eine Länge von 150 Mm. Die Leber liegt mit ihrem gröfsten Theile
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in der linken Seite, und hat zwei Einschnitte; unter dem rechten liegt eine ziemlich grofse
Gallenblase. Am Fundus des Magens liegt die Milz, ein schmaler, platter Körper von 1 0 Mm.
Länge. Die Nieren sind ungelappt, bohnenförmig, G Mm. lang und 4 Mm. breit. Die Harn¬
blase ist dick und musculös. Der Uterus geht in zwei lange Hörner aus. An den Seiten
der Brust liegt ein einziges Paar von Zitzen; am Bauche ist keine Spur von zitzenähnlichen
Vorsprüngen vorhanden. Die Ruthe des Männchens ist ganz weich, ohne Knorpel oder Knochen;
zu beiden Seiten vor den Schambeinen liegen die platten, rundlichen Hoden aufserhalb der
Bauchhöhle. Der Schildknorpel des Kehlkopfs bildet einen schmalen Halbring, den man
leicht mit dem Zungenbein verwechseln könnte, von dessen hinteren Enden ein kurzer oberer
Fortsatz zur Verbindung mit dem grofsen Hörn des Zungenbeins, ein sehr langer unterer zur
Verbindung mit dem Ringknorpel abgeht. Der Ringknorpel ist dagegen sehr lang, an seiner
hintern Fläche mit einer sehr hohen Leiste versehen, mit welcher sich oben die Giefsbeckeu-

knorpel verbinden. Die Luftröhre besteht bis zur Theilungsstelle aus 17 knorpligen Halb¬
ringen; ihr häutiger Theil bildet im ersten Drittel eine grofse spindelförmige Erweiterung.
Die Lungen bestehen jederseits aus einem einzigen Lappen. Das Herz ist breit und abge¬
rundet, 7 Mm. lang, 5 Mm. breit.

Ich fand diese erste africanische Art der Gattung Emballonura in dunkeln Keller¬
räumen in Tette. Sie lebt in grofsen Gesellschaften beisammen, in denen die Zahl der
Männchen überwiegend zu sein scheint, indem ich unter hundert Exemplaren nur zwanzig
Weibchen fand. Im Darm fand sich eine breiartige Masse mit Schalenrudimenten von In-
seclen vermischt.

Mafse in Millimetern.
Fem. Mas.

Ganze Länge von der Schnauze bis zur Schwanzspitze...... 80 75
Flugweite ..................... 310 300
Länge des Kopfes .................. 22 22
Entfernung des Auges von der Spitze der Schnauze....... 8 8
Länge des ganzen Ohres................ 47 47
Breite des Ohres................... 12 12

Länge des Tragus................... 6 6
Breite desselben................... 2 2

Länge des Oberarms.................. 27 26£
Länge des Unterarms.................. 50 49
Länge des Daumens (Mittdh. 44, a\. i.gi. i\, u. 2.G1. 2^, 24)..... \\.^ \\\
Länge d. 2len Fingers (Mitteih. 44, 41) ............. 44 ^
Länge d. 3ten Fingers (Mitteib. 48, 44. l.Gi. löj, 16. »GL 194, 19) ..... §4 79
Länge d. 4ten Fingers (Mitten.. 37, 35. l.Gi. u\, lif 2.G1. 6|, 5|) ..... 553 521.
Länge d. 5ten Fingers (Mitteih. 29^, 29. l.Gi. 13, 12,'. 2.Gl. ß, 5) ..... 481- 46£
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Länge des Oberschenkels................ 16 16
Länge des Unterschenkels................ 1o£ 15£
Länge des Fufses mit den Krallen............. 11 11
Länge des Schwanzes................. 20 17
Länge des Schenkelflughaut............... 25 25
Länge des Sporns................... 16 16
Länge des Schädels.................. 18 18
Länge der ganzen Wirbelsäule.............. 55 55

Emballonura monticola, Temminck, mit welcher diese Art in der Färbung und Ge¬
stalt die meiste Verwandtschaft hat, unterscheidet sich von ihr durch geringere GröTse, so wie,
nach der Temminckschen Abbildung zu urtheilen, durch gröfsere Länge des fünften Mittel¬
handgliedes, und durch die ziemlich gleiche Länge der Phalangen des vierten und fünften Fingers.

TapllOZOUS, Geoffroy St. Hilaire.

Die Taphozous sind Fledermäuse mit einfacher Nase, vertiefter Stirn und kurzem, mit
freier Spitze über dem Rücken der Schehkelflughaut herragendem Schwänze, die sich von
den vorhergehenden wesentlich nur durch die geringere Zahl, vier, ihrer unteren Vorderzähne
und durch die spitzwinkelige Vereinigung ihrer Unterkieferhälften unterscheiden. Dafs ihnen
die Zwischenkiefer fehlen, wie von allen Schriftstellern über diese Gattung behauptet wird,
mufs ich bestreiten, denn sie sind bei den von mir untersuchten Arten, Taphozous perforatus
Geoffr. und Taphozous leucopterus Temm., wenigstens ebenso vollständig vorhanden wie
bei den Emballonura, nur ist ihre Verbindung mit dem Oberkiefer noch loser, so dafs sie
nur mit der gröfsten Vorsicht beim Präpariren erhalten werden. Bei ganz jungen Thieren
von Taphozous perforatus finde ich jederseits zwei kleine spitze Zähnchen im Zwischenkiefer,
später nur einen einzigen, und bei ganz alten gar keinen. Die Eckzähne haben sowohl vorn
wie hinten einen Absatz. Backzähne sind sowohl oben wie unten jederseits fünf vorhanden,
von denen die beiden vordersten als Lückenzähne zu betrachten sind.

TapllOZOUSleucopterus, Temminck.

Tafel XIII. Fig. 20. 21.
Taphozous leucopterus. Temminck, Monographiesde Mamraalogie, II. pag. 284. tab. 60. fig. 7.

Durch Vergleichung mit Temmincks Originalexemplar habe ich mich überzeugt, dafs
ein von mir in Tette gefangenes Individuum, ein Weibchen, zu dieser Art gehört, Auf
Tafel XIII. Fig. 20. 21. ist der Schädel mit den Zwischenkiefern und das Gebifs dargestellt.
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Dysopes, uiiger. Grämler.
Die Betrachtung des Gebisses verschiedener Alterszustände einiger Arten ergibt das

wahrscheinlichfür alle Arten dieser Gattung gültige Gesetz, dafs die Normalzahl der Schneide¬
zähne in frühester Jugend vier oben und sechs unten, im reifen Alter zwei oben und vier
unten ist. Diese Verschiedenheithat ihren Grund in dem Zahnwechsel, worauf, so viel ich
weifs, man bis jetzt bei diesen Thieren keine Rücksicht genommen hat. Die vier oberen
Wechselzähnesind sehr fein, weich, mit ihrer Spitze nach aufsen gewandt, und werden später
durch zwei viel gröfsere dreieckigezugespitzte bleibendeZähne verdrängt. Die sechs unteren
Schneidezähnesind zweilappigund machen vier ebenso gestaltetenaber grösserenbleibenden
Zähnen Platz, welche ebenfalls wieder bei sehr alten Individuendurch die Ausdehnungder
bleibenden Eckzähne zum Theil oder sämmtlichherausgedrängt werden können. Den Eck¬
zähnen gehen ebenfalls,wie man bei noch ganz jungen Thieren sehen kann, kleine Wechsel¬
zähne voraus, während die Backzähne keinem Wechsel unterworfen zu sein scheinen. Es
würde daher bei den ausgewachsenenThieren die Formel für das normale Gebifs xTTT^TTTif
sein, wie sie Geoffroy für seine Gattung Nyctinomitsaufstellte.

Dysopes Iimbatus, nova spec.

Tafel XIV.

1). nigrofuscus, subtus paUidior, venire media lateribusque albis; auriculis multo la-
tioribus quam altis, connatis; labris crassis plicatis; cauda ultra medium libera;
patagio anali piloso.

Longitudo tota 0,095; capitis 0,022; caudae 0,034; antibrachü 0,087; volatus 0,260.
Habitatio: Africa orientalis, Insula Mossambique, Sena, a 15 {> ad 17" Lat.Aust.

Eine der kleinsten Arten dieser Gattung. Die Ohren ragen mit ihrem vordem Ende
bis in die Mitte zwischen Auge und Schnauzenspitze,sind niedrig, breit, auf der Stirn durch
eine breite Hautwulstvereinigt, am innern Rande der Helix und an der Basis dicht behaart;
der untere Theil der Helix ist schmal, und läfst keinen besondern Lappen erkennen; der
Tragus ist sehr klein, eckig, am obern Rande fast grade abgeschnitten. Die Haare auf dem
Kopfe hinter der Vereinigung der Ohren sind länger und steifer als am übrigen Körper.
Die Schnauze ist breit, stumpf, niedergedrückt, und vorn schräg von oben nach unten
und hinten abgeschnitten. Die Oberlippe ist dick, faltig, am Rande gekerbt und mit kur¬
zen steifen Haaren besetzt. Die Behaarung des Körpers ist sehr fein und weich, am
Rücken und Bauch gleich lang, an der Vorderseile des Halses ein wenig länger, und geht
zu beiden Seiten in einem breiten Saum auf die Flughäute über. Diese letzteren sind schmal,



■■i

CHIROPTERA. DYSOPES., 57

zwischen dem Oberarm und Schenkel mit punctförmigen Büscheln von Härchen besetzt. Nur
das Mittelhandglied des Daumens wird von der Halsflughaut umfafst. Vor dem Gelenke zwi¬
schen der Mittelhand und dem ersten Gliede des Daumens befindet sich eine hornartige nackte
Hauischeibe. Die Glieder des dritten Fingers zusammen sind so lang oder länger als die Mittel¬
hand desselben. Die Flughäute gehen nicht ganz bis zum Ende des Unterschenkels herab. Der
Schwanz ragt mit seiner gröfseren Endhälfte aus der Schenkelflughaut hervor, welche der
Quere nach gefaltet und sowohl oben wie unten zur Hälfte behaart ist.

Die Farbe des ausgewachsenen Männchens (Fig. 1.) ist auf dem Rücken dunkel schwärz¬
lich rostbraun, an der Bauchseite etwas blasser, die Mitte und die Seiten des Unterleibs so
wie die Steifsgegend weifs. Die Ohren sind schwarzbraun; die Flughäute neben den Körperseiten
braun, die übrigen Theile derselben durchscheinend bräunlich. Die braune Färbung des Weib¬
chens (Fig. 2.) ist noch dunkler, bei den Jungen (Fig. 3.) dagegen sind die braunen Theile viel
heller rostfarbig. Die Rückenhaare haben eine blasse weifsliche Basis; die braunen Haare der
Bauchseite zeigen aufserdem hellere Spitzen. Die Nägel sind braun, am convexen Rande
dunkler gefärbt.

Zähne im erwachsenen Zustande ttt-t"■O-TT^f 1TF = 30 - Die J UI1 S on Thiere zeigen
vor ihren beiden oberen bleibenden Vorderzähnen die vier noch nicht ausgestofsenen Wechsel-
zähne (Fig. 3a.). Die Wirbelsäule wird aus 41 Wirbelkörpern gebildet; darunter sind 7 Hals¬
wirbel, 13 Rückenwirbel, G Lendenwirbel, 5 Kreuzbeinwirbel, 10 Schwanzwirbel. Das Brust¬
bein besteht aus drei Knochenstücken; der Kiel desselben ist sehr schwach; es verbinden sich
sechs Paar Rippen mit demselben. Der zweite Finger hat eine Phalanx, der Mittelfinger drei,
und eben so der vierte und fünfte Finger, bei denen aber das letzte Glied kurz und umge¬
bogen ist. Die Fibula ist vollständig entwickelt, Die Schleimhaut des Gaumens zeigt sechs
Querfalten. Die Papillen der vordem Hälfte der Zunge sind platt und schuppen förmig; auf
der hintern Hälfte sind sie gröfscr, zerstreuter, warzenförmig; nahe der Basis finden sich
mehrere in ringförmigen Vertiefungen, von denen zwei durch ihre Gröfse sich auszeichnen.
Zu jeder Seite am Halse liegt eine grofse 7 Millim. im Durchmesser haltende Speicheldrüse.
Der Oesophagus mündet nahe unter dem Zwerchfell in einen grofsen sackförmigen Magen,
welcher in einen nur anfangs etwas weiteren 130 Mm. langen Darm übergeht Die Leber
lieat mit ihrem gröfsten Thcil in der rechten Seite, hat einen mittleren schwachen, einen rechten
liefen Einschnitt; in letzterem liegt die Gallenblase. Die Milz ist 15 Mm. lang, am breitesten
Theile 4 Mm. breit. Die Nieren sind einfach, bohnenförmig, 6 Mm. lang, 4 Mm. breit; die linke liegt
viel tiefer als die rechte. Die Blase ist dünnwandig, und wird, bei dem Männchen, an ihrem Halse
oben und an den Seiten von einer halbmondförmigen G Mm. im Durchmesser haltenden Prostata
umgeben. Die Ruthe ist ganz weich, ohne innere Skeleltheile; neben ihrer Wurzel liegen die
5 Mm. langen Hoden, und treiben die Haut so hervor, dafs die äufseren Genitalien mit den
menschlichen eine aufserordentliche Ähnlichkeit haben. Der Kehlkopf ist 5 Mm. lang. Die
Luftröhre, welche keine Anschwellungen zeigt, enthält 24 knorpelige Halbringe. Die rechte

Peters, Reise nach Mossambique. Säugethiere. H
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Lunge zeigt zwei kleine Nebenlappen; die linke ist einlappig. Das Herz ist länglich, 10 Mm.
lang, 5 Mm. breit.

Diesen Grämler erhielt ich auf der Insel Mossambique und in Sena aus dunkeln
Räumen der Wohnungen. Der Inhalt des Verdauungscanais verschiedener Individuen liefs
Theile von Insecten erkennen.

Mafsc in Millimetern.
Mas. Fem.

Ganze Länge von der Schnauze bis zur Schwanzspitze...... 95 80
Flugweite .....................260 230
Länge des Kopfes ..................22 20
Höhe des Ohres am vordem Rande............. 8 ~i\
Breite des Ohres................... 15 13

Länge des Oberarms.................. 21 21
Länge des Vorderarms................. 37 35
Länge des Daumens (Mitteih. 3, 3. i.gi. 3, 3. 2.Gl. 2, 2)..... 8 8
Länge d. 2ten Fingers (Miucih.35, 32f i.gi. \\, 1$) ........ 36£ 34
Länge d. 3ten Fingers (Mitteiii.38|,35. i.gi. 16$, 14. 2.gi. igj, 13. 3.Gl. 8, 7) . 79£ 69
Länge d.4ten Fingers (Mitten».374, 34. i.gi. 14*, 11. ?.gi. \\\, 9. 3.gi. \\, \\) . 64$ 55£
Länge d. 5ten Fingers (Mitteih.23, 22. 1.61.11, 10. 2.G1. 4, 3. 3.Gl. 1, l) . 39 36
Länge des Oberschenkels................ 13£ I2£
Länge des Unterschenkels................ 12 I0J
Länge des ganzen Fufses mit den Krallen.......... 8 8
Länge des Schwanzes................. 34 m
Länge des freien Endes desselben............. 20 15
Länge des Sporns.................. 13 12
Länge des Schädels.................. 16^ 16
Länge der Wirbelsäule ohne die Schwanzwirbel........ 43 36

Nyctinomus aegyptiacus Geoffr. [Dysopes Geoffroyi Tcmm.) hat am meisten Ähnlich¬
keit mit dieser Art, ist aber viel gröfser (Vorderarm bei dem jungen Thier 50 Mm.), und auch
durch die Form und Stellung der oberen Schneidezähne, welche kürzer sind und nahe bei¬
sammen stehen, verschieden. Dysopus pumilus Rüpp. unterscheidet sich von ihr durch
gröfsere Länge der Ohren und durch verschiedene Färbung der Bauchseite. Dysopes miclas,
Hedenborg, und Dysopes Rüppellii Temm. {Dysop>es Cestonii Savi) sind durch ihre viel
bedeutendere Gröfse, durch viel höhere Ohren, erstere auch durch die nackten Flughäute leicht
von ihr zu unterscheiden. Dysopes natalensis, Smith, die einzige bisher bekannte südafrica-
nische Form dieser Gattung, ist oben und unten braun gefärbt, hat dreieckige zugespitzte
Ohren, glatte Lippen, und eine viel breitere Schwanzflughaut, so dafs sie in keiner Weise mit
unserer Art zu verwechseln ist.
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Dysopes brachypterus, nova spec.

Tafel XV. Fig. 1.

D. ferrugineofuscus , gastraeo medio griseo; auriculis mullo latioribus quam altis,
connatis; labris plicatis, crassis, in margine glabris ; cauda ultra medium involuta;
calcaribus brevioribus.

Lungitudo lola 0,090; capitis 0,026; caudae 0,029; antibrachii 0,037; volatus 0,230.
Habitatio: Africa orientalis, Insula Mossambique, 15" hat. Austr.

Diese Art ist der vorhergehenden sehr ähnlich. Die Ohren haben fast dieselbe Gestalt
wie bei Dysopes limbatus, doch bildet der vordere Theil der Helix einen deutlichen Lappen,
und der Tragus ist am Ende abgerundet. Die Lippen sind weniger faltig und am Rande un¬
gekerbt, glatt. Der Kopf und Körper sind gröfser und stärker, die Flughäute dagegen kürzer,
ebenso der Schwanz und die Spornen. Die Behaarung des Körpers ist sehr kurz, am Vorder¬
halse länger, und bekleidet den angrenzenden Theil der Seitenflughäute; die Schenkelflughaut
ist aber weniger stark behaart, und umfafst den Schwanz weit über die Hälfte bis zum
viertletzten Gliede. Die Phalangen des dritten Fingers sind kürzer als das Mittelhandglied
desselben.

Die Farbe des Rückens und der Seiten des Halses, der Rrust und des Bauches ist
dunkel rostbraun, die ganze Mitte der Bauchseite dagegen vom nackten Kinn bis zum After
zeigt eine graue Färbung. Sämmtliche Haare sind an der Basis und Endspitze blasser, weifs-
lich, indem entweder das Braune, wie am Rücken und an den Seiten des Bauches, oder das
Weifse, wie an der Mitte der Unterseite, überwiegend ist; einige Haare der Kehle sind ganz
weifs. Die Flughäute und Ohren sind von derselben Farbe, aber dunkler; die Nägel bräun¬
lich weifs.

Der Schädel ist viel gröfser als der von D. limbatus. Die Zahl der Zähne ist die¬
selbe, -IrrT'T^TTtT == 30; der letzte obere Backzahn ist aber nur halb so grofs wie der
vorhergehende, so dafs seine Schmclzfalte V förmig ist, während dieselbe bei D. limbatus
ein schief gestelltes N bildet. Ebenso ist der hinterste untere Backzahn weniger vollständig
als bei D. limbatus. Die Form des Skelets, die Zahl der Wirbel und Rippen, so wie der

Bau der Eingeweide ist ganz wie bei der vorhergehenden Art. Den Blasenhals umfafst eine
grofse Prostata ebenso wie bei den Männchen von D. limbatus; die Testikel, obwohl sehr
entwickelt, liegen aber nicht aufserhalb sondern innerhalb der Bauchhöhle.

Ein einziges Exemplar dieser Art, ein Männchen, fand ich in einem Kamine in
Mossambique.

Mafse in Millimetern.

Ganze Länge von der Schnauze bis zur Schwanzspitze....... 90
Flugweite.......................230

8*
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Länge des Kopfes.................... 26
Höhe des vorderen Ohrrandes................ 7£
Breite des ganzen Ohres.................. 15
Länge des Oberarms................... 22
Länge des Vorderarms.................. 37
Länge des Daumens (Mittelh.. 3. i.gi. 3. 2. Gl. 2^) .......... 8£
Länge d. 2ten Fingers (Mittelh. 34) ................ 34
Länge d. 3ten Fingers (Mittelh. 36^ i.gi. 15. 2.gi. u. 3.gi. i\) ....... 70
Länge d. 4ten Fingers (Mittelh. 35. i.gi. 12. 2.gi. &}. 3.gi. \{) ....... 3G|
Länge d. oten Fingers (Mittelh. 22. i.gi. 9. 2.Gl. z\. 3.Gl. l{) ....... 35£
Länge des Oberschenkels ................. 14
Länge des Unterschenkels......... ....... 12
Länge des Fufses mit den Krallen.............. 8£
Länge des Schwanzes................... 29
Länge des freien Theils desselben.............. I I £
Länge des Sporns.................... 10
Länge des Schädels................... 24^
Länge der Wirbelsäule vom Atlas bis zum ersten Schwanzwirbel .... 47

Obgleich diese Art mit der vorhergehenden grofse Ähnlichkeit hat, so ist sie doch
durch die Grofse des Schädels, durch die gröfsere Länge der Schenkelflughaut, durch die
Kürze der Spornen, durch die Form einiger Theile des Ohres und endlich durch die Färbung
zu sehr von ihr verschieden, um mit derselben vereinigt werden zu können.

DySOpes dubius, nova spec.

Tafel XV. Fig. 2.

D. priori similis, sed multo major.
Habitatio: Africa orientalis, Sena, 17" Lat. Austr.

Obgleich ich von dieser Art nur ein einziges ganz junges Exemplar zur Vergleiclumg
benutzen kann, so geht doch daraus hervor, dafs sie sich nicht mit einer der bekannten ver¬
einigen lasse. Die Ohren sind viel breiter als hoch, über der Stirn mit einander verwachsen,
und die Lippen sind faltig, wie bei den vorhergehenden Arten. Durch die Form der
Ohren unterscheidet sie sich auch sogleich von den übrigen africanischen Arten. Die Füfse
sind von bedeutender Grofse, 3 Mm. länger als die von D. brachypterus, woraus, ebenso wie
aus den Verhältnissen des Schädels hervorgeht, dafs das ausgewachsene Thier viel gröfser
ist, als D, brachypterus oder B. Geoffroyi.
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Am Schädel ist besonders zu bemerken, dafs die Nasenbeinenur aus einem einzigen
Knochenstückebestehen, dafs sich zwischen den grofsen Scheitelbeinenund der Hinterhaupts¬
schuppe zwei quadratische Ossa interparietaliabefinden, und dafs die Pars mastoidea des
Schläfenbeinseinen besondern Knochenbildet. Von den bleibendenZähnen sind noch keine
zum Durchbruchgekommen; jeder Zwischenkieferträgt zwei feine conische, an der Spitze
nach aufsen gekrümmteSchneidezähne, und in jedem Oberkiefer steht ein ganz ähnlich ge¬
formter Wechsel-Eckzahn. Im Unterkiefer stehen sechs feine zweilappige grade Schneide¬
zähne und zwei Eckzähne,welche ihre hakenförmigeSpitze nach aufsen wenden.

Dieses Thier wurde mir in Sena von einem Neger gebracht, welcher es im Walde
gefunden haben wollte.

Vespertilio, Linne Fledermaus.

Die von mir an der SüdoslküsteAfricas gefundenen beiden Arten von eigentlichen
Fledermäusengehören der Untergattung Vesperugo, Keyserling et Blasius, an.

Vespertilio macuanus, nova spec.

Tafel XVI. Fig. 1.

V. noctulae Daubentonii simillimus, sed trago breviore, cranio lutiore, inter oculos
magis coarctato, arcubus zygomaticis altioribus.

hongitudo tota 0,125; antibrachii, 0,053; volatus 0,350.
Habitatio: Africa orientalis, Peninsula Cabaceira, 15° hat. Aastr.

Diese Art hat die auffallendsteÜbereinstimmungin Gestalt, Grüfte, Farbe und auch
in dem innern Bau mit dem europäischen V. noctula, Daubenton. Die Proportionen des
Körpers und der Gliedmafsen,die Form der Ohren, die Ausdehnungder Behaarungan der
Rücken- und Bauchseite, der Haaranfluglängs des Unterarms bis zum vierten Finger und
die Gaumenfalten sind bei beiden Arten ganz gleich. Der einzige äufsere Unterschiedbesieht
in dem ein wenig kürzeren Tragus, in der etwas dickeren Beschaffenheitder Haare und
Flughäute,und in einer glänzenderen dunkleren Farbennüancedes Pelzes.

Der Schädel ist im Vergleichzu dem von V. noctula sowohl an den Scheitelbeinen
wie vor den Augenhöhlenein wenig breiter, zwischen den Augenhöhlenaber mehr ver¬
schmälert, und der Jochbogen, welcher bei jener Art ganz schmal fadenförmigerscheint, hat
in der Mitte eine Höhe von einem Millimeter. Die Form und Stellung der Zähne ist bei
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beiden Arten dieselbe. Ebenso stimmen sie auch in der Zahl der Wirbel (7 Halswirbel,
11 Rückenwirbel, 5 Lendenwirbel, 4 Kreuzbeinwirbel, 10 Schwanzwirbel) und Rippen, und in
dem Bau der Eingeweide mit einander überein.

Leider enthielt meine Sammlung von dieser Art nur ein einziges Individuum. Es stammt
von der Halbinsel Cabaceira bei Mossambique, wo es sich in meiner Wohnung gefan¬
gen hatte.

Mafse in Millimetern.

Ganze Länge von der Schnauze bis zur Schwanzspitze.......125
Flugweite.......................350
Länge des Kopfes.................... 23
Länge des ganzen Ohres................. 16
Breite desselben.................... 13

Länge des Tragus am innern Rande ............. 3
Länge des Oberarms................... 31
Länge des Vorderarms.................. 53
Länge des Daumens (Mittelh. 4. i.gi. 4. 2.gi. 3) .......... 11
Länge d. 2ten Fingers (Mitteih. so. i.gi. i\) .........• • • 57 i
Länge d. 3ten Fingers (Mittcih. 50^. i.gi. 20. 2.Gl. 14*. 3.G1. 8. 4.GJ.2) ..... 95
Länge d. 4ten Fingers (Mitteih. 49. l.Gl. 19*. 2.G1. 7. 3.Gl. 2) ....... 77-J
Länge d. 5ten Fingers (Mittelh. 40. I.GI. 10. 2.Gl. 6f [3tes zurückgeschlagenesGlied 4]) . 564-

Länge des Oberschenkels................. 18
Läns>e des Unterschenkels.......... ..".... 19O ................ i'

Länge des Fufses mit den Krallen .............. 13
Länge des Schwanzes .................. •'>.">
Länge der Spornen ................... 24
Länge des Schädels................... 19
Breite desselben über der Ohröffnung............. 11
Breite desselben vor den Augenhöhlen............. 8i
Breite desselben zwischen den Augenhöhlen........... 5
Länge der Wirbelsäule vom Atlas bis zum ersten Schwanzwirbel . ... 60

Ich habe die Unterschiede angegeben, wodurch diese Art von dem ihr so verwandten
Vespertilio noctula abweicht, und glaube, dafs es sich nicht würde rechtfertigen lassen, wenn
man sie aus Scheu vor einer Vermehrung der Arten vereinigen wollte. Man kann nicht
vorsichtig genug darin sein, die Identität zweier Arten von Säugethieren aus so ganz ver¬
schiedenen Zonen, von der wir bis jetzt kein einziges sicheres Beispiel kennen, auszusprechen.
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Vespertilio nanus, nova spec.

Tafel XVI. Fig. 2.

V. magnitudine pipistrelli; colore supra umbrinofusco, sublus pallidiore; pilis in
basi piceis; alis nigris; auriculis retro excisis, lobulo semicirculari, trag» secnri-
formi; rostro tumido, prominente; dentibus primoribus inferioribus secundum men-
dibulae directionem positis.

Longitudo tota 0,080; caudae 0,040; antibrachii 0,030; volatus 0,220.
Habitatio: Africa orientalis, Inhambane, 24" Lat. Aust.

Von der Gröfse des Vespertiliopipistrellus, Daubenton. Der hintere Rand des Ohres
ist ausgeschnitten und endet in der Höhe der Mundspalte, 2^ Mm. hinter dem Mundwinkel;
das Ohr ist weniger breit als die Höhe des vorderen Randes; die Entfernung der vorderen
Ohrränder von einander ist gröfser als die Entfernung derselben von der Schnauzenspitze; in
der hintern Hälfte des Ohrs befinden sich fünf fächerförmig auseinander strahlende Querfalten;
der Tragus ist am Ende breit, beilförmig, mit seiner Spitze nach innen gerichtet; der Anti-
tragus halbkreisförmig, vorn eben so hoch wie hinten. Die Schnauze ist breit, stumpf und in
der Mitte niedergedrückt; die Lippen sind wulstig, die Oberlippe an jeder Seite inwendig mit
einem warzigen Vorsprunge versehen. Die Gaumenfalten haben dieselbe Zahl und Lage wie
bei V. pipistrellus; es sind sieben, von denen die beiden ersten ungetheilt sind. Der fünfte
Finger ragt über die erste Phalanx des dritten Fingers hervor, und die erste Phalanx des fünften
Fingers reicht bis zum letzten Drittheil der ersten Phalanx des vierten Fingers. Die Flug¬
häute sind bis zur Zehenwurzel angewachsen und längs dem Unterarm unbehaart. Die
Schenkelflughaut ist dagegen auf den Querfalten der Rauchseite mit Haaren bewimpert.

Die Farbe des Kopfes und der Rückenseite ist umbrabraun, an der Rauchseite blasser.
Sämmllicho Haare sind an den unteren zwei Drittheüen pechschwarz. Flughäute und Ohren
sind schwarz, die Nägel schmutzig weifs.

Gebils 3.2 1 2 . 2 1 2.3
3.2 1" f-jfjf. Die beiden oberen Vorderzähne stehen entfernt vom Eckzahn,

sind gleich lang, und an der Rasis von gleicher Dicke; der innere ist am Ende in zwei
parallele, nicht divergirende, Spitzen getheilt; der äufsere zeigt hinten und oben einen spitzen
Absatz. Die unteren Vorderzähne sind dreilappig und nach der Richtung des Kieferrandes

befestigt. Der erste kleine obere Lückenzahn ist ganz nach innen gedrängt. Die Wirbelsäule
besteht aus 7 Halswirbeln, 12 Rückenwirbeln, 5 Lendenwirbeln, 4 Kreuzbeinwirbeln und
<•) Schwanzwirbeln. In dem Rau der Eingeweide zeigt sich die gröfste üebereiostimmöng mit
V. pipistrellus.

Ich erhielt diese Art in grofser Anzahl aus unbenutzten Schornsteinen in Inhambane,
im 2i°S.Rr.
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Mafse in Millimetern.
Fem. Mas.

Ganze Länge von der Schnauze bis zur Schwanzspitze...... 80 80
Flugweite .....................210 220
Länge des Kopfes .................. 14 14
Länge des ganzen Ohres................ 111 12
Breite desselben.................... 7 7

Länge des vordem Ohrrandes.............. 9 9£
Entfernung der vorderen Ohrränder von einander........ 7 7
Entfernung der Schnauzenspitze vom vordem Ohrrande...... 6 6
Länge des Tragus am vordem Rande............ 3£ 3£
Gröfste Breite des Tragus................ 2 2
Länge des Oberarms.................. 19 20
Länge des Vorderarms................. 30 31 £
Länge des Daumens (Mitteih. 2, 2. l.Gl. 2\, 2J. 2.Gl. l|, \\) ..... 5| 5£
Länge d. 2ten Fingers (Mitteih. 27, 28. i.gi. 2, 2) ......... 29 30
Länge d. 3ten Fingers (Mitteiii. 28, 29. l.Gl. U, it*. 2.G1. 9*, 94. 3.gi. 6, 7) . . 54£ 57
Länge d. 4ten Fingers (Mitteih. 27|, 28J. i.gi. 9$, 10. 2.GL6J, 7. 3.GI. 1J, 2) . . 45+ 49|
Länge d. 5ten Fingers (Mitteih. 27, 28f 1.61. 7j, 8. 2.Gl. 6, 6{. 3.G1. 2|, 3) . . 42f 45£
Länge des Oberschenkels................ 12^ 13
Länge des Unterschenkels................ 12 12
Länge des Fufses mit den Krallen............. 7 7
Länge des Schwanzes................. 39 40
Länge des Sporns................... 14 1(>
Länge des Schädels.................. 12 12

Vespertilio minntus, Temminck, unterscheidet sich von dieser Art durch die Ohren,
welche ebenso breit wie hoch sind, durch den schmalen, am hintern Rande convexen Tragus,
durch die Kleinheit der nahe an die Eckzähne angedrängten obern äufsern Vorderzähne und
durch die Kürze des fünften Fingers, welcher nur bis zur Mitte der ersten Phalanx des vierten
Fingers reicht. Vespertilio Temminckii, Rüppell, ist schon wegen der Farbe der Bauchseite,
deren Haare bis zur Basis weifs sind, nicht mit ihr zu verwechseln. Vespertilio marginatus,
Rüppell, läfst ebenso wenig eine Verwechselung mit derselben zu, da sowohl die Form der
Ohren als die Färbung eine ganz andere ist. Bei Vespertilio platt/cephalus, Temminck, be¬
trägt die Länge des Schwanzes nur ein Drittheil der Totallänge, und der hintere Ohrrand bildet
an seinem Ende hinter dem Mundwinkel einen breiten häutigen Anhang. Vesperugo subtilis,
Sundevall, mit oblongen, ganzrandigen Ohren, kurzem, halbovalem Tragus und schmaler
Schnauze ist ebenfalls eine durch ihre Gröfse verwandte Art.
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NyctlCejUS, Rafinesqae. SchwilTIIiaUS.

Nycticejus planirostris, nova spec.

Tafel XVII. Fig. 1.

N. olivaceofuscus, subtus flavidoalbus; auriculis capite tertia parte brevioribus, trago
elongato, ensiformi; calcare crure longiore ; rostro depressissimo; naribus in labii
superioris margine positis.

Longitudo tota 0,120; antibrachii 0,052; caudae 0,055; volatus 0,340.
Habitatio: Africa orientalis, Tette, 17" hat. Austr.

Die Schnauze ist breit und sehr platt, so dafs die Nasenlöcher ganz am vorderen
Rande der Oberlippe ausmünden. Die Ohren sind um ein Drittel kürzer als der Kopf, eiförmig,
am hintern Rande flach ausgeschnitten; ihr vorderer Rand bildet unten einen nach hinten
vorspringenden Lappen, ihr hinterer Rand setzt sich über die Wange bis i Mm. hinter und
unter dem Mundwinkel fort; der Tragus ist von sichelförmiger Gestalt, mit seiner Spitze nach
vorn gekehrt, und halb so lang wie das Ohr. Die Schleimhaut des Gaumens bildet sieben
Querfalten, von denen die beiden ersten grade und ungetheilt sind. Vor der Mitte der Unter¬
lippe tritt die Schleimhaut in Form einer zweilappigen breiten Platte hervor. Der Körper ist
dicht behaart, ohne nackte Stellen; die Haare sind an den Seiten der Rrust am längsten,
15 Mm. lang. Die Flughäute sind sehr grofs, gehen bis zur Basis der Zehen herab und stehen
über der Lendengegend nur 9 Mm. von einander entfernt; neben den Seiten des Körpers sind
sie dicht behaart, sonst auf der Rückenseite nackt; an der Bauchseite dagegen zeigt sich eine
leichte wollige Behaarung auf der Halsflughaut, und längs des ganzen Vorderarms bis zum
vierten Finger hin. Der Vorderarm reicht, neben dem Körper angelegt, eben so weit wie das
vordere Ende der Schnauze. Das Mittelhandglied des Daumens wird nach innen nur zur
Hallte, nach dem zweiten Finger hin ganz von der Flughaut umfafst. Die beiden letzten Glieder
des Schwanzes, welcher den Unterarm an Lange übertrifft, treten frei aus der Scheukelflughaut,
deren Seiten durch lange Spornen gestützt sind, hervor. Nur das Anfangsviertel der Schenkel-
Ilughaut, besonders an der Bauchseite, ist leicht behaart, der übrige Theil nackt.

Die Farbe des alten Männchens ist an der Rückenseite dunkel olivenbraun, an der

Bauchseite weifs mit gelblichem Anfluge, und vor dem Schultergelenk befindet sich ein grofser
bräunlicher Fleck. Die Flughäute und Ohren sind dunkler braun, die Nägel gelblich weifs.

Der Schädel zeist nichts in seiner Form von anderen Arten dieser Gattung Abweichendes.
Gebifs 3.2 1 1.1 1 2.3

3.2 1 12.3 = 30. Die Backzähne der Nycticejus unterscheiden sich in ihrer Gestalt
sehr wesenllich von denen der eigentlichen Fledermäuse: die W Form der Schmelzfalte an
den oberen Backzähnen ist wegen der Kleinheit des milderen Winkels sehr undeutlich, so dafs
auch statt fünf nur vier Höcker auf der Kaufläche hervorspringen, und die hintere Abtheilung

Peters,, Reise nach Mossambique. Säugetlücrc. 9
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der unteren Backzähne, welche bei den eigentlichen Fledermäusen die breiteste und gröfste
ist bildet hier nur ein schmales Anhängsel, welches kaum ein Drittel des ganzen Zahns aus¬
macht, Den ersten obern Backzahn mufs man seiner ganzen Bildung nach als Lückenzahn
betrachten. Was das übrige Skelet anbelangt, so besieht die Wirbelsäule aus 39 Wirbeln;
diese sind 7 Halswirbel, 12 Rückenwirbel, 5 Lendenwirbel, 5 Kreuzbeinwirbel und 10 Schwanz¬
wirbel. Der Kiel des Brustbeins ist sehr niedrig und läuft oben vor dem Manubrium in
einen dreieckigen Stachel aus. Das Wadenbein ist vollständig verknöchert,

Die vordere Hälfte der Zunge ist mit kleinen rückwärts gekehrten spitzigen Papillen bedeckt,
welche in der Mitte gröfser und zwei- bis dreispitzig sind; auf der hintern Hälfte stehen linsen¬
förmige rundliche Warzen und zwei grofse Papulae vallatae. Der Magen ist bohnenförmig und
geht in einen einfachen 95 Mm. langen Darm über, welcher vor seinem Ende sehr erweitert
erscheint. Die Leber ist rechts mit einem tiefen Einschnitte versehen, unter welchem liinten die
kleine rundliche Gallenblase liegt, Die Milz ist platt, gestreckt, 8 Mm. lang und 2 Mm. breit.
Die Nieren sind einfach bohnenförmig, 4 Mm. lang; die linke liegt viel tiefer als die rechte.
Die Rulhe ist weich und häutig. Der Kehlkopf hat eine Länge von 5 Mm.; der Scbildknorpel
ist bandförmig schmal, der Ringknorpel hinten mit einer starken Crista für die Anheflung der
Giefsbeckenknorpel versehen. Die Luftröhre ist allenthalben gleich weit und enthält bis zur
Spaltungsstelle 18 Knorpelringe. Die Lungen bestehen jederseits aus einem einzigen Lappen;
die linke Lun^e ist wegen des mehr nach links gerichteten Herzens etwas kleiner als die rechte.

Diese Art stammt aus dem Innern des Landes, aus Tettc, ungefähr 120 Meilen von

der Küste, im 17° Südl. Br.; das einzige Exemplar, ein ausgewachsenes Männchen, wurde im
März 1845 im Fluge gefangen.

Mafse in Millimetern.
N. planirostris N. viridis.

Ganze Länge von der Schnauze bis zur Schwanzspitze...... 120 95
Flugweite ..................... 34 ° 290
Länge des Kopfes .................. **2 ^
Lange des Ohres................... * * ^
Breite des Ohres................... ^ '

Länge des Oberarms...................'*
Länge des Vorderarms................. d * *"
Länge des Daumens (Mitten.. 34, s. l.GL 4, *. 2.gi. 2, 2)..... 9* 9
Länge d.2ten Fingers (Miitcih.47, 424. i.gi. 54, 4$) ........ *>2£ 47
Länge d. 3ten Fingers (Mitteii..48i,43^. i.gi. 18, 15. 3.6L m, 11*. 8.GL 7*, 84) . 84J 78]-
Länged.4ten Fingers (Mitten..46^, 42f i.gi. 14, 114. 2.gi. 8, 74. 3.G1.2, 2) . 70'- G3£
Länge d.öten Fingers (Mitten,.42, 39. I.gi. 84,74. 2.gi. 5, 54. 3.GI.2, 2) . 57£ 53£
Länge des Oberschenkels................ ^ ^
Länge des Unterschenkels................ ^ ^
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Länge des ganzen Fufses................ 10£- \\
Länge des Schwanzes................. 55 40
Länge des Sporns.................. 20£ 18
Länge des Schädels.................. 19]r \1{
Länge der Wirbelsäule vom Atlas bis zum ersten Schwanzwirbel ... 53 47

Nycticejus viridis, nova spec.

Tafel XVII. Fig. 2.

N. olivuceoviridis, sublus viridiflavus; auriculis capite dimidio brevioribus, trago elongato;
calcare crure breviore.

Longitudo Iota 0,095; antibrachü 0,046; caudae 0,040; volatus 0,290.
Habitatio: Aj'rica Orientalis, Insula Mossambique, 13" Lat. Austr.

Mit breiter, dicker und wulstiger Schnauze, an deren vorderem Ende über dem Rande
der Oberlippe die Nasenlöcher stehen. Die Entfernung der Nasenlöcher ist nicht ganz so
grofs wie die Hälfte ihres Abstandes von den Augen. Die Ohren sind halb so lang wie der
Kopf, oval, am hintern Rande oben schwach ausgeschnitten, an ihrer äufsern Fläche bis zur
Hälfte dicht behaart. Der hintere Ohrrand geht nach vorn in einen Lappen über, der in
gleicher Höhe mit dem Mundwinkel, 3 Mm. hinter demselben und durch eine warzenförmige
Hervorragung von ihm getrennt, endigt. Der vordere Ohrrand endigt mit einem freien Lappen,
welcher spitzwinkelig nach hinten vorspringt. Der Tragus ist sichelförmig, am vorderen Rande
fast grade und mit seiner Spitze nach vorn und innen gerichtet, Schnauze und Kinn sind
nur schwach behaart und mit grofsen warzigen Drüsenhervorragungen versehen. Die Schleim¬
haut der Unterlippe bildet vorn eine grofse, abgerundet viereckige, freiliegende Platte. Am
Gaumen bemerkt man sieben Querfalten der Schleimhaut, von denen die erste grade, die zweite
in der Mitte eingeknickt, die beiden folgenden tief V förmig zwischen die getheilte fünfte und
sechste eingezogen sind, und die letzte und siebente mit ihrem stumpfen mittleren Winkel
nach hinten vorspringt. Die Behaarung läfst am Körper keine Stellen unbedeckt, ist am
Rücken, Halse und an den Seiten des Bauches gleich lang, etwas langer als in der Mitte des
Bauches. Die Flughäute stehen in der Lendengegend viel weiter, 15 Mm., von einander ab,
als bei der vorhergehenden Art, und gehen bis an die Basis der ersten Zehe herab. An
der Rückseite sind sie nackt bis auf den schmalen Saum, welchen die Ausdehnung der Körper-
behaarung bedeckt; an der Bauchseite verdeckt langes zerstreutes Haar die Seiten bis zur
Gegend zwischen Knie und Ellbogen, und eine noch viel spärlichere Behaarung macht sich
an der Halsflughaut und längs des Unterarms bis zum vierten Finger bemerkbar. Das Ende
des Vorderarms reicht bis zur Mitte zwischen Auge und Eckzahn. Das Mittelhandglied des
Daumens ist nach innen nur zur Hälfte, nach dem zweiten Finger hin ganz von der Flughaut

9*
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umsäumt. Der Schwanz, welcher kürzer als der Unterarm ist, steckt bis zur Spitze in der
Schenkelflughaut, welche nur an ihrer Basis behaart erscheint.

Die Farbe der Rückseite ist ein schönes dunkles Olivengrün; die Haare der Bauchseite
sind grünlichgelb. In Weingeist verändern sich diese Farben, so dafs das Grüne weniger
hervortritt. Die Flughäute und Ohren sind braunschwarz, die Nägel weifs.

Schädel und Gebifs stimmen aufser einem geringen Gröfsenunlerschiede mit der vorigen
Art überein, wie aus der Abbildung zu ersehen ist. Die Wirbelsäule besteht aus 7 Hals¬
wirbeln, 11 Rückenwirbeln, i Lendenwirbeln, 5 Kreuzbeinwirbeln und 9 Schwanzwirbeln,
also aus drei, 1 Rücken-, 1 Lenden- und 1 Schwanzwirbel, weniger als bei der vorigen Art.
Die Eingeweide stimmen in ihrem Bau mit der vorigen Art überein, nur sind die Ringe der
Luftröhre etwas zahlreicher, indem man deren 24 zählt.

Auch diese Art scheint selten zu sein, da ich nur ein einziges Exemplar, ebenfalls ein
altes Männchen, von derselben erhalten habe, welches im Februar 1844 des Abends in einer
Wohnung auf der Insel Mossambique gefangen wurde. Der Magen enthielt Skelettheile von
Insecten.

Sie unterscheidet sich von der vorigen Art, abgesehen von der Färbung, durch kürzere
Ohren, kürzere Spornen und kürzeren Schwanz, durch eine dickere Schnauze, etwas robustere
Füfse, weiteren Abstand der Flughäute, viel schmälere Umsäumung der Spornen, und innerlich
durch eine geringere Zahl der Wirbel und Rippen.

Scotophilus Dinganii (Smith, Illustration.? of the zoology of South Africa. Mammalia.
Tab. 53), welcher zur Gattung Nycticejus zu ziehen ist, scheint mir durch Folgendes von beiden
Arien unterschieden zu sein: Die Ohren sind breiter als lang; die Nasenlöcher stehen näher
beisammen; die Schnauze und Lippen sind dicker; die Flughäute gehen nur bis an die Fufs-
wurzel herab; die unteren Schneidezähne sind zweilappig, während sie bei den beiden Arten
aus Mossambique deutlich dreilappig sind; der Vorderarm ist viel länger, 2 Zoll 3 Linien oder
60 Mm., und die übrigen Mafse stimmen mit keiner von beiden, indem die ganze Länge der
von Nycticejus viridis entspricht, der Schwanz aber in seiner Länge mit dem von Nycticejus
planirostris übereinstimmt. Wie sich die Spornen und der innere Bau verhalten, namentlich,
was die Zahl der Wirbel anbelangt, darüber gibt weder die Abbildung noch die Beschreibung
Auskunft. Vielleicht gehört auch eine von Sundevall mitgetheilte Art von eigentlichen Fleder¬
mäusen, Vesperugo Dinganii (Öfversigt af Kongl. Vetenskaps - Akademiens Förhandlingar.
3. Jahrgang. 1846 pag. 119) hieher, aber ich wage es nicht, anzunehmen, dafs einem so aus¬
gezeichneten Zoologen der Unterschied zwischen dem Bau der Zähne der eigentlichen Fleder¬
mäuse und der Nycticejus entgangen sei.

Die übrigen bekannten africanischen Arten wird man nicht leicht mit den von mir
beschriebenen verwechseln können.
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INSECTIVORA. INSECTENFRESSER.

Chrysochloris, Lacepede, Cuvier. Go 1 dlliaul WUT f.

Nasus nudus, coriaceus, productus, oculi cute obducti, auriculae externae nullae;
pedes breves, anteriores fossorii quadridactyli, digiti tertii ungue validiore, posteriores
quinquedactyli; cauda milla; pili nitore metallico resplendentes; dentes primores
supra et infra tttrinque terni, laniarii ambigui quatuor, molares supra et infra
utrinque quini vel seni.

In den meisten zoologischenWerken werden dieser Gattung nur drei Finger an den
Vorderfüfsen zugeschrieben, indem man mit Unrecht die kleine vierte, aus zwei Gliedernzu¬
sammengesetzteZehe nicht mitzählt, Meckel [Beiträge zur vergleichenden Anatomie. 1808.
11. 1. S. 99) und Lichtenstein [Darstellungneuer oder wenig bekannterSäugethiere. 1827
bis 1834.) haben die richtige Zahl angegeben, und d'AI ton [Die Skelete der Chiropteren und
Insectivoren. 1831. S. 22. Taf. V.), der die Angabe Meckels bestreitet, hat offenbar ein un¬
vollständiges Skelet vor sich gehabt, an welchem das Endglied des vierten Fingers fehlt,
Hinsichtlich der Formel des Gebisses schliefse ich mich eignen Untersuchungenzufolge den
Ansichtenvon Blainville [Osteographie. Mammiferes. Insectivores.pag. 50) an. Hiernach
haben wir sowohl oben wie unten jederseits drei Vorderzähnezu zählen, von denen der
erste obere und der mittlere untere durch ihre Gröfse ausgezeichnet sind. Darauf folgen
ein zweifelhafterEckzahn und je nach den Arten fünf oder sechs Backzähne. Nicht allein die
Zahl sondern auch die Gestalt der Zähne liefert vortreffliche Merkmalezur Unterscheidung
der Arten, wie wir unten bei der Beschreibungeiner neuen Species sehen werden. Den ge¬
bräuchlichenAusdruck„Nasenknorpel"auf die nackte Nasenhautanzuwenden,halte ich defs-
halb für verwerflich, weil er unrichtig ist, indem die Gestalt des eigentlichen Nasenknorpels
keinesweges der seines lederartigen Überzuges entspricht.
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Chrysochloris obtusirostris, nova spcc.

Tafel XVIII. Fig. L, Tafel XXII. Fig. 18 — 23.

Chr. fusca, nitore viridiaureo; labiis, lateribus capitis gulaque albidis ; naso nudo duplo
latiore quam longo; imguibus anterioribus mediocribus ; dentibus molaribus supra
et infru utrinque quinis; cuspide anteriore dentis incisivi superioris secundi et
tertii longiore quam posteriore.
' Longitudo 0,110.

Habitatio: Af'rica orientalis, Inhambane, 24 1* hat. Austr.
Chrysochloris obtusirosiris. W. Peters, Monatsbericht der K. Preufs. Akad. der Wisscnsch. zu Berlin.

1851. p. 467.

Von etwas geringerer Gröfse als der gewöhnliche Capsche Goldmaulwurf. Die Schnauze
ist stumpfer und breiter als bei irgend einer andern Art, indem die nackte lederartige Haut
der Nase doppelt so breit wie lang ist. Die obere convexe Fläche dieses Theils bildet an
der Grenze der Behaarung eine sichelförmig emporgewulstete Falte. An der untern platten
Fläche der Nasenhaut, nahe der Basis derselben, münden die Nasenlöcher aus, deren bogen¬
förmige Mündungen durch vier vorspringende Läppchen, ein vorderes gröfseres, ein hinteres
und zwei innere kleinere, eine sternförmige Gestalt erhalten. Das Auge liegt gänzlich unter
der darüber hinweggehenden behaarten Haut versteckt, so dafs sich von aufsen nichts über
die Lage desselben bestimmen läfst. Die Öffnung des Gehöiganges mifst im gröfsten Durch¬
messer 1 \ Millimeter. Die Maulöffnung nimmt wegen der mitllern Spaltung der Oberlippe eine
winklige Gestalt an. Die vier Finger der Hand sind bis an die Nagelglieder von einer dicken
Haut eingehüllt; der Nagel des dritten ist viel schwächer, der vierte dagegen etwas mehr
entwickelt als bei Chrysochloris anratet. Von den Fufszehen ragen ebenfalls nur die Nägel
frei hervor; sie sind unten ausgehöhlt, der erste an der obern Fläche abgerundet, die übrigen
schwach gekielt, so dafs man an ihnen eine äufsere convexe und eine innere grade Fläche
unterscheiden kann; genau betrachtet folgen sie der Gröfse nach folgendcrmafsen aufeinander:
der vierte, dritte, zweite, fünfte und erste. Vom Schwanz ist äufserlich keine Spur vorhanden.
Die Behaarung der Schnauze, Hände und Füfse ist kurz und anliegend; zur Seite der Schnauze
stehen einige feine Schnurrhaare. Die Körperhaare, zumal am Rücken, sind etwas steif, was
gegen das hintere Körperende zunimmt; sie sind kürzer am Bauche als an der Rückenseile,
wo die längsten 8 bis (.) Mm. messen.

Die Farbe ist dunkelbraun, mit grünem goldigen oder kupferigen Metallglanze; die
Lippen, die Seiten des Kopfes, das Kinn und die ganze Kehle zeigen eine gelblichweifse Fär¬
bung, die sich in einem Bogen um das Ohr scharf abgrenzt, Die Nase ist bräunlichgelb, und
die Sohlen und Nägel sind schmutzig gelb. Die einzelnen Haare, mit Ausnahme der einfarbigen
gelblichen, sind an der Basis schieferfarbig, in der Mitte blasser, und am metallischglänzenden
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Endo dunkelbraun. Die Farbe der getrockneten und selbst der in Weingeist aufbewahrten
Thierc ist viel blasser und weniger glänzend.

Der Schädel unterscheidet sich von dem der verwandten Chrysochloris aurata so¬
gleich durch den Mangel der blasigen Auftreibung in der Schläfen grübe, welche nach Hyrtls
Beobachtung {Vergleichend-anatomischeUntersuchungen über das innere Gehörorgan des Men¬
schen und der Sdugethiere. Prag. 1845. pag. 60) nicht ein viertes Gehörknöchelchen (Rudolphi),
sondern den ungemein vergröfserten Kopf des Hammers enthält, ferner durch merklich gröfsere
Breite des mittleren Schnauzentheils, durch die viel geringere Höhe des Jochbogens und end¬
lich durch verschiedene Zahl und Form der Zähne. An verschiedenen Schädeln von Chryso¬
chloris aurata und Chr. obtusirostris suchte ich vergebens nach einer Grenze zwischen
Ober- und Zwischenkiefer, und nur in einem einzigen Falle finde ich die sehr feine Spur
einer Naht, welche sich vom hintern Theile des dritten Zahnes quer nach innen und ein wenig
vorwärts begibt, ganz nahe hinter dem Foramen incisivum weggeht und in der Mitte mit der
der andern Seite zusammentrifft. Die Foramina incisiva liegen daher ganz im Zwischenkiefer,
und die drei vordem Zähne sind, was auch schon die Lage jener Löcher vermuthen liefs,
als Schneidezähne zu betrachten, wie es bereits von Blainville {Osteographie. Mammiferes.
Insectivores. pag. 50) geschehen ist, Der erste Schneidezahn ist nach hinten und innen ge¬
richtet, so dafs er mit dem der andern Seite unten zusammenstöfst; er ist mehr denn doppelt
so lang wie breit, in seiner Mitte am breitesten, indem sich hier an seinem hintern äufsern
Rande ein lappenartiger stumpfer Vorsprung befindet; der zweite hat dieselbe Richtung, ist
um ein Drittel kürzer, hat wie der vorhergehende eine vordere längere Spitze und hinten
und aufsen einen abgerundeten Nebenzacken; der dritte ist der kleinste, an seinem Ende am
breitesten, mit einer vordem längeren und einer hintern kürzeren Spitze versehen. Die nun
folgenden sechs Zähne gehören dem Oberkiefer an; der erste, ein Laniarius ambiguus, ist im
horizontalen Querdurchschnitt dreieckig, hat eine vordere innere lange, und eine hintere äufsere
kurze Spitze, zeigt aber nichts von dem kleinen vordem äufsern Absätze des entsprechenden
viel kleinern Zahns der Chrysochloris aurata. Der zweite Oberkieferzahn nähert sich in
seiner Gestalt schon sehr den wahren Backzähnen, bildet im horizontalen Querdurchschnitt
ein mit seiner Spitze nach innen gerichtetes spitzes Dreieck, von dem die äufsere Seite \ Mm.,
die vordere 11 und die hintere \\ Mm. mifst; seine vordere Fläche ist flach convex, die
hintere und die äufsere dagegen erscheinen ausgehöhlt; auf der Kaufläche zeigt er aufsen
zwei, innen einen Höcker wie die wahren Backzähne, von denen er sich durch den Mangel
der Zacke, welche bei diesen an ihrem innern scharfen Rande vorspringt, unterscheidet. Der
dritte, vierte und fünfte sind als wahre Backzähne zu betrachten, und durch einen vierten
Zacken oben an ihrem innern Rande ausgezeichnet, welcher indefs bedeutend schwächer ist
als bei Chrysochloris aurata; der vierte ist der gröfste, der fünfte der kleinste. Der sechste
und letzte Oberkieferzahn ist als Höckerzahn zu betrachten und bildet eine schief von vorn
und aufsen nach innen und hinten gerichtete Lamelle, welche an ihrem Endrande drei Zacken
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zeigt, von denen die mittlere weit über die seitlichen herabragt. Jede Unterkieferhälfte trägt
neun den oberen entsprechende Zähne. Der erste untere Schneidezahn ist schräg nach vorn
gerichtet, schmal und klein, am Ende zweilappig, und an seiner Basis aufsen mit einem Absatz
versehen; der zweite hat dieselbe liegende Stellung, ist aber beträchtlich gröfser, eckzahn-
förmig, vorn mit seiner langen Spitze aufwärts gebogen und hinten durch einen Zacken ver¬
stärkt; der dritte ist kaum halb so grofs wie der vorhergehende, hat aber im übrigen eine
ganz ähnliche Gestalt. Der vierte dem Eckzahn entsprechende Unterkieferzahn schliefst sich
in seiner Bildung dem vorigen an, steht aufrechter und in der Gröfse zwischen dem zweiten
und dritten Schneidezahn. Die folgenden fünf unteren Backzähne bilden im horizontalen Quer¬
durchschnitt spitze Dreiecke, welche ihre Spitze nach aufsen gerichtet haben; sie zeigen auf
ihrer Kaufläche zwei innere kürzere und eine äufsere längere Spitze, und aufserdem, mit Aus¬
nahme des letzten, an ihrer innern hinleren Kante einen spitzen Höcker. Das übrige Skelet
stimmt in seinem Bau mit dem der gewöhnlichen Capschen Art überein, nur ist es im All¬
gemeinen zarter gebaut. Die Zahl der Wirbel ist 43; hiervon sind 7 Halswirbel, 19 Rücken¬
wirbel, 4 Lendenwirbel, 5 Kreuzbeinwirbel und 8 Schwanzwirbel. Die Zahl der Rippen beläuft
sich auf 19. In Bezug auf die Deutung einiger der Knochen, welche das Gerüst der vor¬
deren Extremität bilden, mufs ich nach vergleichend-anatomischen Untersuchungen, deren aus¬
führliche Darstellung hier zu weit führen würde, von den bisherigen Ansichten abweichen.
Was zuerst den sogenannten dritten Vorderarmknochen (Os pisiforme, Cuvier) betrifft, so ist
er nichts weiter als ein Sehnenknochen, welcher dem Flexor digitorum profundus angehört,
und der sich z. B. bei den grabenden Edentaten, den Gürtellhieren, Dasypus, wo er aber eine
ganz kurze platte Gestalt hat, wiederfindet. Die erste Reihe der Fufswurzelknochen bilden von
der Radialseite ausgehend 1) das Os naviculare (Tafel XXII. Fig. 23 n), 2) das Os semilunare (s),
3) das Os triquetrum (t); von der zweiten Reihe ist nur das Os capitatum (c), welches nach oben
an das Os triquetrum und an das Os semilunare stöfst, und das kleine Os hamatum (h) erhalten.
Die Ossa multangula sind entweder ganz verschwunden oder mit den Miltelhandknochen des
ersten (ml) und zweiten Fingers (m2) verschmolzen. Die Mittelhandknochen der Finger bilden
eine vollständige Reihe; der des ersten Fingers (ml) verbindet sich allein mit dem des zweiten
Fingers (in2); dieser stöfst oben an das Os naviculare und an das Os capitatum, mit der
Radialseite an das Mittelhandglied des ersten und mit der Ulnarseite an den kurzen aber breiten
Mittelhandknochen des dritten Fingers (m 3), welcher sich oben allein mit dem Os capitatum
verbindet. Der Mitlelhandknochen des vierten Fingers (in 4) steht an der Basis mit dem Os
capitatum, durch die Radialseite mit dem Mittelliandknochen des dritten Fingers in Verbindung.
Der erste und zweite Finger haben zwei Phalangen, der dritte und vierte nur eine einzige.
Dafs der dritte breite Finger nicht als eine Verschmelzung des dritten und vierten Fingers,
und der an der Volarfläche der Lina liegende eigenthümliche Knochen nicht als Os pisiforme
(d'Alton) zu betrachten sei, lehrt die Vergleichung mit den vier- und fünflingerigen Gürlel-
thieren. Sämmtliche fünf Zehen der Hinterfiifse haben bekanntlich nur zwei Phalangen, eine
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Eigenthümliclikcit, die von mir ebenfalls bei einer Gattung der Chiropteren, Phyllorrhina,
beobachtet ist.

Die Zunge wird von ganz feinen schüppchenartigcn Papillen bedeckt, zwischen denen
gröfsere knopfförmige hervorragen; an der Basis stehen drei Papulae vallatae in den Winkeln
eines mit seiner Spitze nach hinten gerichteten Dreiecks, und dahinter andere lange von
zolliger Gestalt. Die Gaumenhaut zeigt sieben bogenförmige Querfallen. Der Zungenbeinkörper
bildet mit den grofsen Hörnern einen schmalen flachgewölbten Bogen; die kleinen Hörner
befestigen sich mit ihren kurzen Anfangsstücken über den Enden des nur 1 \ Mm. langen Kör¬
pers, und bilden mit ihren zweiten längeren Gliedern einen breiteren Bogen über den grofsen
Hörnern. Der Schildknorpel ist breit aber niedrig, die Linea obliqlia externa zu einer starken
Leiste entwickelt. Der Ringknorpcl ist vorn 1^ Mm., hinten 2 Mm. hoch, der Kehldeckel von
abgerundeter Gestalt. Die Luftröhre enthält bis zu ihrer Theilung 27 knorpelige Halbringe.
Die rechte Lunge zerfallt in drei, die linke in zwei Lappen. Das Herz ist 12 Mm. lang, 8 Mm.
breit, und mit seiner Spitze schräg nach links gewandt; aus dem Bogen der Aorta gehen
zwei Gefäfsslämme ab, deren jede an ihrer Seite in die Subclavia und die Carotis communis
zerfällt. Der Magen ist einfach, an der linken Seite zu einem Blindsack ausgedehnt, von
diesem bis zum Pylorus 15 Mm. lang, und geht in einen einfachen, etwa 350 Mm. langen
Darm über, an welchem sich eben so wenig eine blinddarmförmige Aussackung als eine Grenze
zwischen Dünn- und Dickdarm erkennen läfst. Die Milz ist platt, gestreckt, 17 Mm. lang und
an den breitesten Theilen 3|. Mm. breit; unter ihr zieht sich das Pancreas, welches dünn und
gelappt erscheint, nach dem Anfang des Darms hin, den sein Ausführungsgang zugleich mit
dem Ductus choledochus 2| Mm. unterhalb des Pylorus durchbohrt. Die Leber ist vielfach
eingeschnitten, so dafs man 5 bis G gröfsere und 2 bis 3 kleinere Lappen daran unterscheiden
kann: die ziemlich grofse runde Gallenblase wird von den Lappen so umgeben, dafs sie nur
mit ihrem Grunde an der obern eonvexen Flache der Leber zum Vorschein kommt. Die

Nieren sind einfach, ungelappt, von bohnenförmiger Gestalt, 8£ Mm. lang, G Mm. breit; die
linke liegt ein wenig tiefer als die rechte. Obeu und innen vor ihnen liegen die Nebennieren,
platte, längliche, abgerundet dreieckige Körperchen von i Mm. Lange und 2 Mm. Breite. Die
Harnblase ist sehr grofs und dünnhäutig. Bei den Männchen liegen die Hoden gleich unter
den Nieren; es sind länglich runde Körper von G Mm. Länge; aus dem oberen Ende ent¬
springt der Nebenhoden, welcher eben so lang wie der Hoden selbst ist, und in einen an¬
fangs sehr gewundenen Samenleiter übergeht, welcher sich hinter der Harnblase an den der
andern Seile anlegt, um sich nebst der aufserordentlich grofsen, 8 Mm. langen Samenblase in
die Urethra zu öffnen. Die Huthe ist aufserordentlich klein, und kann sich ganz in die kleine
Geschlechtsöffnunc unmittelbar vor dem weiten After zurückziehen; die Eichel ist glatt, unten

für die Ausmündung der Harnröhre der ganzen Länge nach gespalten. Die Lage und der
Bau dieser Theile ist daher sehr abweichend von denen bei Talpa. Bei dem Weibchen geht
der Uterus in zwei 2£ Mm. lange, mit den weiten Tuben zusammenhängende Hörner aus;

Peters, Reise nach Mossambique. Saugcthiere. 1 0
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die Scheide öffnet sich in die Cloake, nur durch eine schmale Falte von der Mündung des
Darms getrennt. Zu jeder Seite der Brust liegt eine Milchdrüse, deren Ausmündungsslelle etwa
15 Mm. unter der Achselgrube sich befindet, und die als eine blofse Öffnung erscheint, ohne
dafs die Spur einer Warze zu erkennen wäre. Der Augapfel hat einen Durchmesser von einem
halben Millimeter, und die Haut, welche ohne Spaltung darüber hinweggeht, ist an dieser Stelle
einen ganzen Millimeter dick. An dem Gehörgange lassen sich drei knorplige Halbringe unter¬
scheiden, zwischen denen die Haut nach innen vorspringende Falten bildet.

Dieser Goldmaulwurf stammt aus ebenen Gegenden in der Umgebung von Inhambane,
nahe der Küste, im 24° Südl. Br., wo er den Namen murogunja trägt. Ich erhielt fünf Exemplare
von verschiedener Gröfse. Der Darmcanal war angefüllt mit Überresten von Coleopleren.

Mafse eines ausgewachsenen Männchens in Millimetern.

Ganze Länge von der Nasenspitze bis zum hintern Ende des Körpers . . 110
Länge des Kopfes.................... 30
Breite der nackten Nasenhaut................ 10

Länge derselben .................... 4]
Entfernung der Ohröffnung von der Spitze der Schnauze . . . .' . . 20
Entfernung der Mundwinkel von der Spitze der Schnauze...... \%\
Länge des grofsen Nagels des dritten Fingers.......... 9
Breite desselben.................... 3

Länge des Nagels des zweiten Fingers............. 5
Breite desselben.................... 1£
Länge der Sohle des Hinterfufses............... 10
Länge des Schädels................... 24
Gröfste Breite desselben.................. 17
Breite desselben zwischen dem zweiten und dritten Paar der Vorderzähne . 4

Chrysochlorismirata [Chr. capensis, Cuvier, Chr.indurata, Schreber) unterscheidet sich
von dieser Art leicht durch die viel breiteren und stärkeren Krallen der Vorderfül'se, durch
eine weniger stumpfe Schnauze, durch die um vier gröfsere Zahl der Zähne, und durch die
Form derselben, indem 1) an dem zweiten und dritten oberen Vorderzahn die vordere Spitze
ganz kurz und die hintere lang ist, 2) die inneren oberen Zacken der Backzähne viel stärker
sind und 3) die unteren Backzähne keinen vierten Zacken unten an ihrem innen) hintern
Rande erkennen lassen, und endlich durch die ihr eigenthümlichc knöcherne Auftreibung in
der Schläfengrube.

Chrysochloris affinis, Wagner, ist nur nach dem Skelet bekannt. Dieses weicht ab
von dem unserer Art durch gröfsere Länge des Schädels (1 Zoll) und durch gröfsere Zahl
der Rippen (20). Ob auch durch den Bau der Zähne, deren Zahl bei beiden gleich ist (8),
und durch die Form des Jochbogens?
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Chrysochloris holosericea,Lichtenstein, hat eine längere Schnauze, längere nackte
Nasenhaut, stärkere Krallen und, wie ich bei Untersuchungdes Originalexemplarssehe, an
den beiden letzten oberen Schneidezähnendie vordere Spitze viel kürzer als die hintere.

Eben so sind Chrysochloris albirostris, Wagner, durch längere Nase, Chr. rwtilans,
Wagner, und Chr. villosa, Smith (Chr. holosericea?), durch längere Nase und stärkern Nagel
äufserlichunterschieden. Von Ogilbys Chr. damarensis und Smiths Chr. hottentotta ist zu
wenig bekannt, um sie vergleichen zu können.

Sorex, Linne S p i t z in a u s.

Roslrwn elongatum; nasus proboseideus, rhinario nudo; oculi minimi; auriculae val-
vulis duabus instruetae; pedes medioeres ambulatorii plantigradi pentadaetyli
fissi, unguibus falcularibus ; cauda medioeris; cranium sine arcu zygomatico, palato
integro; ossa pubis disjuncla; intestinum coecum nullum.

CrOCidura, Wagler.

Incisivi mandibulae integerrimi, dentes omnes toto albi. Cauda pilosa pilis lon-
gioribus sparsis fluetuantibus fimbriata.

Die Crocidurcn unterscheiden sich von den übrigen Spitzmäusen durch den unge-
zähnelten einfachen Rand der unteren Schneidezähne,durch den Mangel alles dunkeln Pigments
an den Zähnen und durch die langen Härchen, welche aus der kurzen Rehaarung des Schwan¬
zes zerstreut hervorstehen. Sämmtliche in Mossambique beobachtete Arten gehören zu dieser
Abtheilung.

Die eigenthümliche Gestalt des Gebisses der Spitzmäusehat die Zoologen in grofse
Verlegenheitgesetzt. Man hat sich dadurch, dafs man als molaresminores, molares spurii,
laniarii ambigui oder intermedii die ihrer Bedeutungnach verschiedenstenZähne zusammen-
fafste, aus derselben zu retten gesucht. Blainville (Osteographie. Mammiferes. Insectivores.)
ist abgesehen von Is. Geoff. St. Hilaire, welcher das vordere Paar als Eckzähne deutet (Biet,
classigue d'hist nat.Xl, p. 304), der einzige, welcher versuchthat, das Zahnsystem der Spitzmäuse
auf seine natürlicheBedeutung zurückzuführen, ist jedoch zu keinem befriedigendenResultate
gelangt, sondern hat sich dabei, wie aus den betreffendenStellen hervorgeht, nur in Wider¬
sprüche verwickelt. So sagt er I.e. pag. 54: „Le Systeme dentaire des Musaraignes veritables
„est plus difficile ä ramencr au type commun que celui des especes precedentes, ä moins
„d'admettre, comme je Tai propose quelquepart, que chaque incisive, unique dans ces animaux,
„n'en represente au moins deux et meine trois; aussi peut-on dire que ce genre d'Insectivores

10*
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„est encore plus anomal que les Taupes, puisquc l'anomalic porte sur le nombre, la forme
„et la proporlion." ibid. pag. 55: „Je prendrai le type du Systeme dentaire de ce genre dans
„le S. vulgaris, type de G. Sorex de Wagler, parcequ'il est plus complet. Le nombre reel
„des dents est de dix en baut et de six en bas; mais en complant les dentelures des
„incisives, on en trouverait onze en haut: trois incisives, une canine, trois fausses
„molaires, une principale et trois arriere-molaires; et huit en bas: deux ou trois incisives,
„point de canines, deux avant-molaires et trois molaires vraies." pag. G2: „Une Musaraigne
„de l'Inde, dont les os du cräne etaient encore parfaitement distincts, meme dans leur par-
„ties composantes, si ce n'est cependant les os du nez dejä reunis, m'a montre le Systeme
„dentaire tout ä fait scmblable ä celui de l'adultc, quoiqu'il füt encore en grande partie cou-
„verte par les gencives, et je n'ai pas vu que Tage y apportat aucuu changement notable."
Ferner pag. 88: „Pour moi, la formule dentaire des Musaraignes, par exemple, peut etre
„ainsi exprimce dans son Systeme de Dotation (voyez Memoire sur quelques anomalies du
„Systeme dentaire: Annales d'anatomie et de physiologie, Tome I.): 8 ~ 96"" 10 dents de chaque
„cöte, savoir | Incis. ■§■Can. 5 ~ 64 °" 7 Mol. (-2 ~ 30 °" 4 avant-mol. \ principale -§• arriere-mol.)"

Man ersieht hieraus eben nur, dafs ihm die Natur des Gebisses unklar geblieben ist,
und dafs er, um sich zu helfen, zu einem neuen Gewaltmittel griff, indem er mehr Zahne an¬
nahm, als wirklich jemals vorhanden sind.

Die vergleichende Anatomie hat uns gelehrt, dafs kein anderes Merkmal für die Be¬
stimmung der Arten der Zahne mafsgcbcnd sei, als das von den Kiefern entlehnte. Nach
dieser Regel sind von den oberen Zahnen:

\) alle und nur diejenigen „Vorderzahne" oder „Schneidezahne", welche vom Zwi¬
schenkiefer ihren Ursprung nehmen, ohne Rücksicht auf ihre Zahl, Gestalt, Stellung oder Richtung.

2) Die Bezeichnung „Eckzahn" gebührt ausschließlich und beständig demjenigen
Zahn, welcher aus der vordem Ecke des Oberkiefers entspringt, möge er einwurzelig oder
zweiwurzelig sein, und seine Krone sich durch eine besondere Form auszeichnen, oder in
derselben mit den Schneidezähnen oder Backzähnen übereinstimmen.

3) Alle übrigen Zähne, welche aus dem Oberkiefer entspringen, sind ohne Ausnahme
als „Backzähne" zu betrachten.

Die Unterkieferzähnc werden nach denjenigen oberen, welchen sie am meisten
in Stellung und Gestalt entsprechen, geordnet; in vielen Fällen kann man sich darnach richten,
dafs der entsprechende untere vor dem oberen eingreift, doch ist diese Regel keines-
weges durchgehend, zumal wenn die Zahl der unteren Zähne gröfser oder geringer ist als
die der oberen.

Es scheint aufserordentlich selten zu sein, dafs man Schädel aus solchem jugendlichen Alter
erhält, woran das Gebifs schon vollständig vorhanden, die Schädelnähte aber noch zu erkennen
sind. Um so erfreulicher war es mir, unter den von mir gesammelten Materialien einen solchen

kostbaren Schädel (von Crocidura sacralis, No. 16290 des Berl. Anatom. Museums) zu finden,
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an welchem man über den Verlauf der Zwischenkiefernähte, deren Feinheit allerdings eine
genaue Untersuchung erfordert, nicht zweifelhaft sein kann. Dieses führte mich zuerst auf die

richtige Deutung des Gebisses der Crociduren, und nachher auch der anderen Untergattungen,
welche zu untersuchen ich Gelegenheit hatte. Nicht allein der erste zweispilzige, sondern auch
die beiden folgenden oberer. Zähne sitzen im Zwischenkiefer (s. Tafel XXII. Fig. 24), und sind
daher alle drei als Schneidezähne zu deuten, so dafs man dieselbe Zahl erlangt, die Blainville
auch einmal annimmt, ohne, wie er, die Zahl derselben willkürlich zu vermehren. Es hat nun
keine Schwierigkeiten, den ersten Oberkieferzahn als Caninus ambiguus und die vier übrigen
als Backzähne zu erkennen. Den drei oberen Schneidezähnen entsprechen jederseits zwei
untere, von denen nur der hintere in seiner Deutung Zweifel erregen könnte; da er sich
aber in seiner Lage zum ersten unteren ganz so verhält wie der zweite obere zum ersten
daselbst, und er bei verschiedenen Arten entweder vor, unter oder gleich hinter dem dritten
oberen Schneidezahn liegt, so scheint mir seine Deutung als Schneidezahn vollkommen ge¬
rechtfertigt zu sein. Was noch mehr dafür spricht, ist, dafs er auch in dem constanten Vor¬
kommen den oberen Schneidezähnen und nicht dem Eckzahn entspricht. Denn bei einer Art
von Crociduren, Crocidtira pidchella (ßorex pulchettus, Lichtenstein), fehlt nicht allein der
kleine obere Lückenzahn, welcher bei einigen Arten vorkommt, sondern auch von dem oberen
Eckzahn ist keine Spur vorhanden, so dafs die Zahl der oberen Zähne bei dieser Art jeder¬
seits nicht über sieben ist. Der dritte Unterkieferzahn ist sowohl durch seine Stellung zum
entsprechenden oberen, wie auch durch seine mehrzackige Enlwickelung bei Sorex varius,
Snuits (Myosorex, Gray), als Lückenbackzahn zu erkenuen, ebenso wie die drei letzten Unter¬
kieferzähne den oberen drei wahren Backzähnen in jeder Hinsicht zu vergleichen sind. Auf
diese Art erhalten wir eine natürliche normale Zahnformel, welche sowohl den übrigen Jnsec-
tivoren als auch der parallelen Reihe der Beutelthiere, insbesondere den Phalangisten entspricht,
und uns die Anwendung besonderer nur verwirrender Kunslausdrücke erspart. Das Gebifs
der Crociduren besteht daher wesentlich aus drei Paar oberen und zwei Paar unteren Schneide¬
zähnen, und vier Paar oberen und unteren Backzähnen. Die Eckzähne und die kleinen oberen
Lückenbackzälmc sind unwesentliche Theile des Gebisses dieser Gattung. Untere Eckzähne
fehlen beständig; die oberen können aber ebenso wie die kleinen überzähligen Lückenzähne
vorhanden sein oder fehlen. Bei der Wasserspilzmaus, der Gattung Crossopus von Wagler,
ist die Zahnformel der Analogie nach zu schliefsen, ganz so wie bei den Crociduren. Sorex

vulgaris L. dagegen und die damit verwandten Arten (Waglers Sorex), welche sich schon
durch die merkwürdige sägeförmige Gestalt der vorderen unteren Schneidezähne auszeichnen,
haben, nach der Lage der Foramina incisiva zu schliefsen, höchst wahrscheinlich vier Paar obere
Schneidezähne; ich glaube auch eine dem entsprechende Zwischenkiefernaht erkannt zu haben,
doch bin ich meiner Sache noch nicht sicher genug, um mich entscheidend darüber aussprechen
zu dürfen. Die Gebifsformel der Gattung Crocidtira würde je nach den Species also auf folgende
Art auszudrücken sein: |4uf£t4 = 26, -frHTm = 28, oder fö<iitf?T = 30 '
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Crocidura hirta, nova spec.

Tafel XYI1I. Fig. %

S. cinnamomeus, subtus ex cinerea flavescens, rostri latere labioque superiare fuscis;
rMnario bifida; cauda crassa, carparis dimidia langiare; unguibus aequalibus; vettere
brevi, rigida; dentibus supra utrinque actanis.

Langitudo ab apice rastri ad caudae basin 0,085; caudae 0,055.
Habitatio: Africa arientalis, Teile, 17" Lat. Austr.

Etwa so grofs wie Soreoc fodiens. Die Lange der Ohren ist gleich einem Drittel der
ganzen Kopflänge; sie ragen aus dem Pelze hervor, sind am Rande der Helix und an der
vorspringenden Falte derselben mit sehr kurzen, am Antitragus mit etwas längeren Härchen
besetzt. Die kleinen Augen liegen doppelt so weit von der Schnauzenspitze wie von den
Ohren entfernt. Die Nasenkuppe ist tief gespalten, die Ausmündung der Nasenlöcher seitlich.
Die Furche der untern Fläche des Rüssels geht wie bei allen Spitzmäusen ununterbrochen in
den innern Rand der Oberlippe über. Die Schnurrhaare liegen in mehreren Reihen; die hin¬
tersten sind die längsten. Auf dem Rücken des Rüssels bildet die Behaarung eine mehr oder
minder deutliche Bürste. Die Behaarung des Körpers ist kurz und fühlt sich etwas rauh
an. An der Stelle, wo die Moschusdrüsen ausmünden, stehen noch viel kürzere weil'se Haare.
Der Schwanz ist an der Basis sehr dick, und verdünnt sich allmählig gegen das Ende hin;
er ist so lang wie der übrige Körper ohne den Kopf; die langen Härchen, welche aus dem
kurzen Grandhaar hervorkommen, sind zahlreich. Die Nägel der Finger und Zehen sind von
gleicher Länge. Der Nagel der zweiten Hinterzehe ist, wie auch bei anderen Arien, breiler
als die übrigen, am innern Rande gerade, am äufseren convex.

Die ganze Oberseite ist gleichmäfsig zimmetbraun, dunkler bei den Weibchen als bei
den Männchen. Längs den Seiten des Rüssels und durch die Oberlippe bis zum Auge geht
ein dunklerer Streif; auf der Stirn findet sich aber keine dunklere Färbung. Die Schnurr-
haare sind braun, an den Spitzen weifs. Die ganze Bauchseite und die innere Fläche der
Arme und Oberschenkel erscheinen gelblichgrau. Sämmtliche Haare sind an ihrem Grundtheil
blaugrau, schieferfarbig. Die sehr kurzen Haare der Füfse und Hände sind heller, an den
Händen weifs mit bräunlichem Schimmer. Der Schwanz ist von der Farbe des Körpers, oben
braun, unten grau; an getrockneten Exemplaren erscheint er etwas dunkler. Die nackten
Körpcrtheile sind bräunlich, die Nasenkuppe schwarzbraun, die Nägel schmutzig weifs.

Die Nähte des 'Schädels sind nur noch theilweise zu erkennen. Die Zahl der Zähne ist

jederseits oben acht, unten sechs. Die Form derselben bietet wenig Eigenthümlichesdar. Der erste
obere Schneidezahn ist breit und zusammengedrückt; seine vordere Spitze krümmt sich senk¬
recht nach unten vor dem ersten untern Schneidezahn herab, und convergirt mit dem des ent¬
sprechenden Zahns der andern Seite, um nach dem Ende hin wieder zu divergiren; hinten
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lassen sich zwei Absätze an ihm erkennen: ein aufserer schärferer und längerer, und ein
innerer stumpfer, welcher durch das hier stark entwickelte Cingulum gebildet wird. Der zweite
obere Schneidezahn schiebt sich mit seinem vordem Ende unter den hintern Rand des ersten,
und geht hier in eine breite Spitze über, deren vorderer Rand halb so lang ist, wie die Basis
des ganzen Zahns. Der dritte Zwischenkieferzahn hat ganz die Gestalt des vorhergehenden,
ist aber nur halb so grofs. Der erste Oberkieferzahn, ein Caninus ambiguus, ist von der¬
selben Gröfse und Gestalt wie der letzte Schneidezahn, und mit seinem hintern Ende an die
innere Seite des ersten Backzahns gedrängt. Der Raum, welchen diese beiden Zähne zu¬
sammen vom äufsern Kieferrande einnehmen, ist gröfser als der, welcher vom zweiten
Schneidezalm eingenommen ist. Der hierauf folgende grofse Lückenzahn, welcher vor dem
ersten wahren Backzahn des Unterkiefers eingreift, und den man mit dem Fleischzahn der
Carnivoren vergleichen kann, bildet im horizontalen Querdurchschnitt ein unregelmäfsiges
Viereck, dessen hintere und äufsere Seile die längsten sind; sein aufserer Theil geht in
eine breite Schneide über, an der man drei Zacken unterscheiden kann: einen vorderen,
nicht so tief wie die Spitze des Eckzahns herabragenden, einen langen mittleren, und
einen weniger deutlichen hinteren; der innere Theil dieses Zahns ist niedrig und zeigt zwei
wenig hervorragende stumpfe Höcker. Der dritte Oberkieferzahn, der erste wahre Backzahn,
hat eine W förmige Schmelzfalte, deren vorderes V nur halb so grofs ist wie das hintere, und
auf derselben fünf, drei äufsere und zwei innere, spitze Höcker; von seinem innern niedrigen
Theile entspringen zwei stumpfe Höcker, ein vorderer gröfserer und ein hinterer kleinerer.
Der zweite wahre Backzahn ist kleiner als der vorhergehende, das vordere V seiner Schmelz¬
falte nur wenig kleiner als das hintere, mit drei äufseren, zwei mittleren Spitzen und zwei
inneren Höckern versehen. Der letzte oder der Höckerzahn bildet im horizontalen Querdurch¬

schnitt ein sehr spitzes nach aufsen gerichtetes Dreieck, an welchem die vordere Seite die
längste, die hintere äufsere etwas kürzer, und die hintere innere ganz kurz ist; genau be¬
trachtet, läfst er auf seiner Kaufläche die Schmelzfalte der vorhergehenden Zähne, an welcher
aber das letzte Viertel fehlt, wieder erkennen; auch sind fünf Höcker daran zu unterscheiden,
zwei äufsere sehr kleine und zwei mittlere etwas gröfscre, welche der Schmelzfalte angehören,
und ein fünfter innerer, welcher durch die Entwicklung des Cingulums entsteht. Der erste
Zahn des Unterkiefers, der erste untere Schneidezahn, ist der längste von allen, einfach,

glatt und ohne Nebenzacken; er geht in horizontaler Richtung neben dem der andern Seite
fort, und krümmt sich mit seiner Spitze allmählig nach oben, um hinler dem Haken des
ersten obern Schneidezahns einzugreifen. Der zweite untere Schneidezahn ist kaum ein
Drittel so lang wie der erste Unterkieferzahn, zwischen diesem und dem falschen Backzahn
eingezwängt, im Profil länglich viereckig, doppelt so lang wie hoch; mit seinem untern
Rande liegt er auf dem obern Rande des ersten Schneidezahns; sein vorderer Rand ist
scharf, steigt schräg nach hinten in die Höhe, und wird durch einen fast rechten Winkel, die
Spitze des Zahns, von dem obern Rande gelrennt, welcher sich mit seinem hintern Theil
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unter die Basis des Lückenzahns schiebt. Der dritte Unterkieferzahn hat in seiner Gestalt

eine grofse Übereinstimmung mit dem zweiten obern Schneidezahn; er greift vor dem
grofsen falschen Backzahn des Oberkiefers ein, und ist ohne Zweifel als Lückenzahn des
Unterkiefers zu deuten. Der vierte und fünfte, wahre Backenzahne, sind viel schmäler als die
entsprechenden des Oberkiefers, mit einer nach innen offenstehenden W förmigen Schmelzfalte
versehen, auf der fünf spitze Höcker, zwei äufsere gröfsere und drei innere kleinere, hervor¬
ragen; der vierte ist, ebenso wie der entsprechende obere, der gröfste von allen. Der letzte
Unterkieferzahn, ein Höckerzahn, ist um die Hälfte kleiner als der vorhergehende, und zeigt
nur vier Höcker, drei innere und einen äufseren, indem das letzte Viertel der Schmelzfalte
fehlt. Die Zahl der Wirbel scheint bei dieser Art nicht ganz constant zu sein. Bei einem
ausgewachsenen Männchen besteht die Wirbelsäule aus 7 Halswirbeln, Li Rückenwirbeln,
6 Lendenwirbeln (von denen der erste linkerseits noch eine kleine fünfzehnte Rippe trägt),
4 Kreuzbeinwirbeln und 1 9 viereckigen Schwanzwirbeln. Bei einem trächtigen Weibchen findet
sich nur der Unterschied, dafs blofs 18 Schwanzwirbcl vorhanden sind. Ein anderes nicht
trächtiges Weibchen hat aber zwei Wirbel weniger, indem nur 5 Lendenwirbel und 18 Schwanz¬
wirbcl vorkommen, während die Zahl der übrigen Wirbel wie bei dem ersten Exemplare ist.
Die Schambeine stehen, wie bei allen Arten, weit auseinander, so dafs das Becken sowohl
bei den Weibchen als bei den Männchen vorn offen steht.

Die Zunge wird von sehr feinen rückwärts gerichteten stachlichten Papillen bedeckt,
unter denen etwas gröfsere linsenförmige zertreut liegen; nahe der Basis steht jederseits eine
grofse Papilla vallata. Der L8 Mm. lange Magen bildet links einen tiefen Blindsack, und ver¬
schmälert sich allmählich nach der rechten Seite hin, wo er durch eine Einschnürung, den
Pförtner, von dem 150 Mm. langen einfachen Darm abgesetzt wird. Die Leber zerfallt in
fünf bis sechs Lappen; in dem mittleren und obersten liegt eine ziemlich grofse birnförmige
Gallenblase. Die Milz ist verhältnifsmäfsig sehr grofs, 14 Mm. lang, 3| Mm. breit, und erstreckt
sich vom Grunde des Magens bis unter die linke Niere herab. Das Pancreas wird aus zwei
langen Lappen gebildet, und mündet nebst dem Gallengange etwa 3 Mm. unter dem Pylorus
in den Anfang des Darms aus. Die Nieren haben eine bohnenförmige Gestalt, sind ungelappt,
7 Mm. lang, 4 Mm. breit. Die Nebennieren sind sehr kleine plattrundliche Körperchen. Bei
dem Männchen liegen die 4| Mm. langen Testikel in der Bauchhöhle; das Vas deferens er¬
scheint einige Millimeter vor seinem Ende drüsig verdickt, und mündet neben der 7 Mm.
langen Samcnblase aus; die Ruthe liegt gebogen unter der Haut und hat von der Vereinigung
der Corpora cavernosa bis zur Spitze eine Länge von 11 Mm.; hinter dieser Vereinigimgs-
stclle wird die Urethra von einer 4 Mm. langen rundlichen Prostata umgeben. Der Uterus

eines trächtigen Weibchens enthielt in seinem rechten Hörne zwei, im linken einen einzigen
Fötus. Die rechte Lunge zerfällt in drei, die linke in zwei Lappen. Die oberen Gefäfsslämme
der Aorta zerfallen wie bei dem Menschen in einen Truncus anomymus dexter und in die
Carotis und die Subclavia sinistra. Die Vena cava superior, welche bei den Spitzmäusen als
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blofser Stamm der Jugularis und Subclavia dextra auftritt, ergiefst sich, nachdem sie die Vena
azygos aufgenommenhat, allein von oben in den rechten Vorhof, während die Vena anonyma
sinistra an der linken Seite des Herzens herabsteigend in denselben eintritt.

Meine Sammlung enthält drei Exemplare dieser Art, welche aus der steinigenUm¬
gebung von Tette herstammen.

Mafse in Millimetern.
M. adult. Fem. gravid. Fem.

Länge von der Spitze der Schnauzebis zur Basis des Schwanzes . 85 82 75
Länge des Schwanzes................55 50 45
Länge des Kopfes.................31 29 28£
Länge des Rüssels bis zu den Vorderzähnen........ 5£ 5£ 5
Entfernungdes Rüsselendes von dem Auge . . -.......14 12|- 12£
Entfernungvom Auge bis zum Ohr............ 6 6 6
Länge des Ohres.................. 9 8 8
Breite des Ohres.................9 9 9
Entfernung der Augen von einander .... ...... 7 6 6
Entfernungder Ohren von einander........... 9 9£ 8£
Länge des Oberarms................ 11 10 11
Länge des Vorderarms................11 10 11
Länge der ganzen Hand...............10£ 8£ 8£
Länge des Oberschenkels...............114
Länge des Unterschenkels...............15 15 15
Lance des Fufses..................15 14 14
Länge der Nägel der Finger und Zehen.......... 1£ 1£ 1£
Länge des Schädels.................22| 21 21f
Gröfste Breite desselben............... 10 9£ 9£

Hie mit dieser Art durch die Zahl der Zähne und durch ähnliche Färbung nahestehen¬
den Arten sind Sorex flavescens Geoffr., Sorex cinnamomeus Licht., Sorex rutilus Sundev.
(Sorex flavescens Smith) und Sorex fulvaster Sundcvall. Die ersten Arten sind viel gröfser
und kurzschwänziger, die zweite auch durch längeres, weicheres Haar verschieden. Die
vierte Art ist von derselben Gröfse, hat aber auch einen kürzern Schwanz, am Grundtheil
hellgraue, vor der Spitze weifs geringelte Haare, die Oberseite des Körpers graubraun, und
keine dunklereFärbung an der Nase. Leider habe ich von allen diesen Arten nur Lichten¬
stein s Sorex cinnamomeusselbst vergleichen können, welcher nicht damit zu verwechseln,
wahrscheinlichaber mit Sorex flavescens,Geoffroy, übereinstimmendist. Der Sorex cinna¬
momeus pullns (Lichten st ein. Darsl. neuer Säugeth. Taf. 39. Fig. 2) gehört dagegen zu dem
durch Farbe, längere Fingernägel und eigenthümliche Form des untern Lückenzahnsausge¬
zeichnetenSorex varius von Smuts.

Peters, Reise nach Mossambique. Säugcthierc. \ \
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Crocidura sacralis, nova spec.

Tafel XVIII. Fig. 3.

$. supra flavescens vel dilute cinnamomeus, macula sacrali fusca, subtus ex alba
canescens; rhinario bifida; cauda in basi crassa, longitudine dimidii corporis; un~
guibus anlerioribus puulo brevioribus quam posterioribus; dentibus superioribus
ulrinque octonis.

Longitudo pulli ab apice rostri ad caudae basin 0,070; caudae 0,037.
Habitatio: Africa orientalis, Peninsula Cabaceira, 15 {) Lat. Austr.

Die Ohren ragen weniger aus dem Pelze hervor, und sind an der inneren Flache der
Helix mehr behaart als bei der vorigen Art. Der Pelz ist weicher, fühlt sich aber immer
etwas hart an. Die nackte Nasenkuppe ist gespalten. Der Schwanz ist von halber Körper¬
lange, an der Basis verdickt, mit zahlreichen langen Härchen versehen. Die Nägel der Zehen
sind ein wenig länger als die der Finger.

Die Farbe der Oberseite des Kopfes und Körpers ist blafs bräunlichgelb, zimmtfarbig,
die Kreuzbeingegend durch einen dunkelbraunen Fleck ausgezeichnet. Die Unterseite des
Körpers ist weifsgrau, das Haar der Hände und Füfsc rein weifs. Die Basis der Haare ist
schiefergrau. Die Schnurrhaare sind an der Basis braun, an den übrigen Theilen weifslich.
Der Schwanz ist von der Farbe des Körpers, oben bräunlichgelb, unten weifsgrau. Die Nägel
sind von weifser Hornfarbe.

Der Schädel des jungen Thieres läfst bei genauer Betrachtung die Grenzen der ein¬
zelnen Knochen erkennen, wie auf Taf. XXII. Fig. 24 zu ersehen ist: i, Zwischenkiefer; m, Ober¬
kiefer; 1, Thränenbein; z, rudimentäres Jochbein; n, Nasenbein; f, Stirnbein; p, Scheitelbein:
t, Schläfenbein; o, Hinterhauptsbein; x, Gaumenbein; y, Keilbein. Der Bau der Zähne ist ganz
ähnlich wie bei der vorigen Art; ich will noch hinzufügen, obgleich diefs mir von wenig
Gewicht zu sein scheint, dafs der obere Eckzahn etwas kleiner ist, als der vorhergehende
letzte Schneidezahn.

Die Wirbelsäule bilden 7 Halswirbel, 14 Rückenwirbel, 6 Lendenwirbel, 4 Kreuzwirbel,
17 Schwanzwirbel. Die letzteren haben eine viereckige Gestalt. Die Eingeweide stimmen
in ihrem Bau mit dem der vorhergehenden Art überein.

Das einzige Exemplar dieser Art, ein junges Weibchen, stammt von der Halbinsel
Cabaceira, einer ebenen sandigen Gegend, im 15° Südl. Br.

Mafse in Millimetern.

Länge von der Schnauzenspitze bis zur Schwanzbasis........ 70
Länge des Schwanzes .................. 37
Länge des Kopfes....................26
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Länge des Rüssels bis zu den Vorderzähnen........... 3£
Entfernungdes Rüssels vom Auge.............. 12
Entfernungvom Auge bis zum Ohr.............. 31.
Höhe des ganzen Ohres.................. 7
Breite des Ohres.................... 7
Entfernungder Augen von einander.............. 53.
Entfernungder Ohren von einander.............. 7
Länge des Vorderarms.................. 11
Länge der ganzen Hand.................. 9
Länge des Unterschenkels................. 14
Länge des Fufses.................... 13
Länge der längsten Fingernägel............... 1|
Länge der längsten Nägel der Zehen............. 1£
Länge des Schädels................... 21
Gröfste Breite des Schädels................. 8£

Diese Art unterscheidet sich von der vorigen durch den Mangel der dunkeln Färbung
zur Seite des Rüssels, durch den dunkeln Fleck in der Kreuzbeingegend, durch längeres
Haar und durch die verschiedene Länge der Nägel der Finger und Zehen. Ob diese Unter¬
schiede blofs von dem verschiednen Alter herrühren, und ob der dunkle Fleck constant sei,
vermag ich nicht zu bestimmen, da ich, wie erwähnt, nur ein einziges junges Exemplar von
einer freilich ganz verschiedenen Localitäl als die andern Arten erhalten habe.

Oocidura canescens, nova spec.

Tafel XVIII. Fig. 4.

S. cinereafuscus, gastraeo latereque artuum interna cinereis, ingluvie flavescente;
rhinario bifida; caada crassa, corporis dimidia longiare, vertebris quadrangularibus;
unguibus aequalibus ; dentibus superiaribus utrinque octonis.

Longiludo ab apice rastri ad caudae basin 0,080; caudae 0,046.
Hubitatia: Africa arientalis, Tette, 17" Lat. Austr.

Die Ohren erscheinen schmäler als bei den vorhergehendenArten, und sind am Rande
der Helix und der Ohrklappenmit Haaren bewimpert. Die Augen liegen genau zwei Mal so
weit von der Schnauzenspitzewie von den Ohren entfernt. Die nackte Nasenkuppeist tief
zweispaltig. Die Schnurrhaare sind fein und zahlreich. Die Behaarung des Körpers ist fein
und weich; die Gegend der Seitenmoschusdrüsedurch sparsamere und kürzere Behaarung
ausgezeichnet. Der Schwanz ist anfangs sehr dick, länger als die Hälfte des Körpers, mit
zahlreichenBorsten versehen. Die Nägel der Finger und Zehen sind gleich lang.

11*
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Die Farbe ist dunkel graubraun, oben auf dem Rücken und am Kopfe mit mehr her¬
vorstehendem Braun, an den Seiten mehr braungrau und allmählig in die weifslichgraue Fär¬
bung der Bauchseite übergehend. Die Unterkinngegend ist bräunlichgelb. Die Hände sind
weifsgrau, die Füfse blafsbräunlich, die innere Seite der Arme und Beine grau. Die Schnurr-
haare sind weifs, an der Basis dunkelbraun. Der Schwanz ist oben und unten gleichfarbig,
heller braun als der Körper. Die Nägel sind schmutzig weifs gefärbt. Die einzelnen Haare
des Rückens und der Körperseiten sind an der Spitze braun, die der Bauchseite weifslich; am
Grundtheile sind sie sämmtlich schiefergrau gefärbt.

Am Gesichtstheile des Schädels ist keine Spur von Nähten mehr zu erkennen. Das
Gebifs hat dieselbe Form wie bei den vorhergehenden Arten. Der letzte obere Schneidezahn
und der Eckzahn sind von gleicher Gröfse; der vordere Rand des untern falschen Backzahns
ist halb so lang wie die Basis desselben. Die Wirbelsäule besteht aus 48 Wirbelkörpern;
darunter sind 7 Halswirbel, 13 Rückenwirbel, 6 Lendenwirbel, 4 Kreuzbeinwirbel und
18 Schwanzwirbel. Die Eingeweide stimmen in ihrem Bau mit denen von Crocidura hirta überein.

Diese Art fand ich auf einem ebenen Felde in Inhofa, am rechten Ufer des Zambeze-
flusses, nahe bei Tette. Das einzige Exemplar, ein ausgewachsenes Weibchen, befindet sich
jetzt in dem hiesigen zoologischen Museum.

Marse in Millimetern.

Länge von der Schnauzenspitze bis zur Schwanzbasis........80
Länge des Schwanzes..................46
Länge des Kopfes....................27
Länge des Rüssels bis zu den Vorderzähnen........... 5
Entfernung des Rüsselendes von dem Auge...........12
Entfernung vom Auge bis zum Ohr.............. 6
Höhe des Ohrs..................... 9
Ganze Breite des Ohrs.................. 7

Entfernung der Augen von einander.............. 6
Entfernung der Ohren von einander.............. 9
Länge des Oberarms................... 10
Länge des Vorderarms..................11
Länge der ganzen Hand mit den Krallen............ 9
Länge des Oberschenkels.................10£
Länge des Unterschenkels................. 14
Länge des Fufses mit den Krallen..............13£
Länge des längsten Fingernagels............... 1£
Länge des längsten Zehennagels............... 1£
Länge des Schädels................... 21
Gröfste Breite desselben.................. 9
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Die der vorstehenden durch Gebifs, Gestalt und Färbung am nächsten stehende Art
ist Sorex sericeus, Hedenborg (Sundevall, Öfversigt af K. Vet. Akad. Förhandl. 4 842
pag. 173), welche sich aber, nach Sundevalls Beschreibungzu urtheilen, durch den Mangel
der Wimperhaare an den Ohrklappen und durch die runde Gestalt der Schwanzwirbelhin¬
reichend von ihr unterscheidet.

Crocidura annellata, nova spec.

Tafel XVIII. Fig. 5.

S. supra cinnamomeus, pilis albide annellatis, subtus ex cinerea flavescens; rhinario
bifido; cauda crassa, corporis dimidio longiore; pilis longioribus sat rigidis; ungui-
bus posterioribus longioribus; denlibus superioribus utrinque octonis.

Longitudo ab apice rostri ad caudae basin 0,090; caudae 0,055.
Habitatio: Africa orientalis, Tette, 17 ü hat. Austr.

Diese Art kommt mit dem europäischen& leucodon in der Grüfse überein. Die grofsen
Ohren ragen ziemlich frei aus dem Pelze hervor, sind kurz behaart, und am Rande der Klappen
mit längeren steifen Haaren versehen. Die Augen liegen wie bei den vorigen Arten nur halb
so weit von den Ohren wie von der gespaltenenScbnauzenspitze entfernt. Die Behaarung des
Körpers ist viel länger, als bei Croc. hirta, und etwas rauh anzufühlen. An den Körperseiten
befindet sich ein länglicher kurzbehaarter Streif, wo die Seitendrüsen ausmünden. Der
Schwanz ist dick, mit zahlreichen Borstenversehen, und mehr als halb so lang wie das übrige
Thier. Die Nägel der Zehen sind etwas länger als die der Finger.

Die Haare des Rückensund der Seiten sind an der Basis schieferfarbig,an der Spitze
mehr oder minder dunkel zimmetbraun, und in der Mitte weifslich. Durch das Hervortreten
dieser weifsen Ringe erhält das Haar, besonders bei jüngeren Thieren, ein mehr oder min¬
der gesprenkeltes Ansehen Die Haare der Bauchseite sind ebenfalls an der Basis schiefer-
lärbig, an der Spitze aber gelblichweifsoder silbergrau. Der Schwanz ist oben braun, unten
schmutzig weifs. Die Füfse und Hände sind bräunlich weifs oder schmutzig weifs, die Nägel
von weifser Hornfarbe. Die Barthaare sind weifs mit dunkelbraunemGrundtheile.

Die Zahl und Form der Zähne läfst keine bemerkenswerthenUnterschiedevon denen
der vorigen Arten erkennen. Der obere Eckzahn ist entweder eben so grofs oder etwas
kleiner als der letzte Zwischenkieferzahn.Die Wirbelsäulebesteht bei zwei Exemplaren,einem
Weibchenund einem Männchen, aus 7 Halswirbeln, \ 4 Rückenwirbeln, 6 Lendenwirbeln, 4 Kreuz¬
beinwirbeln und 18 viereckigen Schwanzwirbeln. Ein anderes Männchen,welches sich auch
durch eine mehr gelbliche Färbung des Pelzes und durch einen etwas längern Schädel aus¬
zeichnet, hat nur 5 Lendenwirbel, während die Zahl der übrigen Wirbel und der Rippen,
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14 Paare, sich gleich bleibt. Die Vergleichung der Eingeweide mil denen von Crocidura hirta
läfst keinen bemerkenswerlhen Unterschied erkennen.

Meine Sammlung enthält drei Exemplare dieser Art, welche aus der Umgebung von
Tette, im 17° S. Br., 120 Meilen von der Meeresküste, herstammen.

Mafse in Millimetern.
Mas. Mas. Fem.

Länge von der Schnauzenspitze bis zur Schwanzbasis ... 83 90 72
Länge des Schwanzes..............52 55 45
Länge des Kopfes ...............30 28 29
Länge des Rüssels bis zu den Vorderzähnen ...... 5 6 5
Entfernung des Rüsselrandes vom Auge........12 13 12
Entfernung vom Auge bis zum Ohr..........G 6 6
Höhe des Ohrs ................. 8 8 8
Breite des Ohrs................ 8 9 8

Entfernung der Augen von einander......... 6 (> 6
Entfernung der Ohren von einander......... 8£ 9 8£
Länge des Oberarms .............. 10
Länge des Vorderarms..............11 11 11
Länge der Hand mit den Nägeln........... 10 9 9
Länge des Oberschenkels............. 12
Länge des Unterschenkels.............16£ 15 10
Länge des Fufses mit den Nägeln..........15 14 14
Länge der Nägel der Finger............ \\ 1.1 1.]
Länge der Nägel der Zehen............ 2 2 2
Länge des Schädels...............23 22 22
Gröfste Breite desselben............. 9£ 9| 9£

Durch die Länge und Färbung der Haare, so wie durch die verschiedene Längt; der
Nägel unterscheidet sich diese Art sogleich von Crocidura hirta, mit der sie sonst unter den
Arten aus Mossambique am meisten Ähnlichkeit hat. Crocidura (Sorex) cinnamomea Lieh teil¬
st ein nähert sich ihr in der Länge des Pelzes, entfernt sich aber durch weniger deutlich
beringelte Haare, viel bedeutendere Körpergröße und geringere Länge des Schwanzes. S u n -
devalls Sorex fulvaster aus Nordafrika ist ebenfalls sehr nahe verwandt mit ihr und von
derselben Gröfse, aber, nach der Beschreibung, verschieden 1) durch die um ein Fünftel

geringere Länge des Schwanzes, 2) durch die gleiche Länge der Nägel der Finger und
Zehen, 3) durch die kürzere und breitere Form des Schädels und 4) durch gröfsere Länge
der Spitze des untern Lückenzahns.
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Macroscelides, Smith. Rohrrüfsler.

Eumeres, Is. Geoffroy St. Hilaire. Rhinomys, Lichtenslein.

Nasus in proboscidem longam tenuissimam porrectus, rhinario nudo; auricalae
et oculi rnagni; cauda longa pilosa; artus posteriores anterioribus multo longiores,
pedibus plantigradis pentadactylis ; cranium arcu zygomatico praeditum, palato per-
forato; ulna cum radio coalita ; intestinum coecum magnum. Dentes primores -fff-,
canini ambigui 777, molares -—■ vel -gfg-.

Macroscelides fuscus, nova spec.

Tafel XIX. Tafel XXII. Fig. 13—17.

M. nigrofuscus, subtus cinereofuscus; margine orbitali pallescente; auriculis, labiis,
planus, unguibusque nigris; auriculis triangularibus, retro excisis; rostro mediocri;
artubus gracilibus; dente molare superiore secundo multicuspido; dentibus man-
dibulae utrinque undenis.

Longitudo ab apice rostri ad caudae basin 0,112; caudae 0,098.
Habitatio: Africa orientalis, Boror, 17" Lat. Austr.

Macroscelides fuscus. W. Peters, Bericht der Königl. Preufs. Akademie der Wissenschaften zu Berlin.
1851. Juli. pag. 467.

Der Gröfse nach gehört dieser Rohrrüfslerzu den kleineren Arten. Der Rüssel ist breit
an seiner Basis, dann plötzlich verdünnt, und an seiner untern Seite mit einer Längsfurche
versehen, die nach dem Grunde zu allmählig breiler wird und sich jederseits in die innere
Flache der Oberlippe fortsetzt. Die nackte Nasenkuppeam Ende des Rüssels wird durch eine
schmale 1 senkrechteFurche getheilt, welche in die untere Längsfurche des Rüssels übergeht. Die
Nasenlöcher sind mit ihrer nierenförmigenMündungschräg nach vorn und aufsen gerichtet.
Die Schnurrhaare,welche zu beiden Seiten über der Oberlippe,nicht aber, wie bei den Spitz¬
mäusen, auch von dem Rüssel entspringen, sind zum Theil so lang, dafs sie das Ellbogen-
gelenk nach hinten überragen. Die Augen sind vorspringend und liegen dreimal so weit von
der Nasenspitzewie von den Ohren entfernt; die Pupille ist weit und rund. Die Ohren sind
dreieckig abgerundet, am hintern Rande ausgeschnitten; der vordere untere Rand der Delix
ist behaart und nach innen umgeschlagen; hinter demselben bildet die Anthelix eine blatt¬
förmige am Rande behaarte Klappe; der übrige Theil des Ohres ist bis auf den behaarten
vorderen und hinteren Rand nackt. Unter und hinter dem Ansatz der Ohren ist die Kopfhaut
ziemlich weit ganz unbehaart. Die Lippenränder sind auswendig fein behaart, inwendig bis
auf einen schmalen Saum mit dem Zahnfleisch verwachsen.
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Die Sohlen der Hand sind beschuppt und mit fünf Schwielen versehen, von denen
eine unter der Basis der Mittelhand, eine kleinere innere unter der Basis des Daumens, und
drei an der Basis der vier übrigen Finger liegen. Der dritte und vierte Finger sind gleich
lang und ragen am meisten hervor; der zweite und fünfte Finger stehen etwas mehr zurück
und der Daumen reicht mit seinem Nagel nur bis an die Basis des zweiten Fingers. Unter
dem Gelenke des zweiten und dritten Gliedes jedes der vier äufseren Finger ragt eine doppelte
Fingerschwiele hervor. An den dreimal längeren Hinterfüfsen ragen die vier äufseren Zehen
fast gleich weit hervor, die innere steht dagegen um die Länge ihres Nagels hinter der zweiten
Zehe zurück. Die Fufssohlen sind ganz nackt und beschuppt, an der Basis der vier Zehen
durch drei grofse und an dem letzten Gelenk derselben durch doppelte kleinere Schwielen
ausgezeichnet, Die Nägel sind gekrümmt, sehr zusammengedrückt, spitz und scharf, an ihrer
Endhälfte unten ausgehöhlt. Die Fingernägel sind um ein Drittel kürzer als die der Zehen.
Der Schwanz ist etwas kürzer als der übrige Körper, rund, gleichmäfsig an Dicke abnehmend,
fein geringelt und ziemlich dicht und kurz behaart. Von den Ringeln gehen 8 bis 9 auf
5 Millimeter.

Die Behaarung des Körpers ist fein und weich, am Rücken, wo aufserdem noch län¬
gere seidenartige Härchen hervorspringen, viel länger als an der Bauchseite. Die Gegend
um den After, um die Basis des Schwanzes und der mittlere Theil der Unterschenkel ist nackt.

Die Farbe der oberen und seitlichen Theile ist ein dunkles Nufsbraun mit Schwarz ge¬
mengt; diefs geht allmählig an der Bauchseite in Graubraun über, welches einen olivengrün¬
lichen Schimmer hat. Die Ohren, Lippen, Schnurrhaare, Nasenkuppe, Sohlen und Nägel sind
schwarz. Die Iris ist braunschwarz. Die Augenlidränder erscheinen blafs schwärzlich, die
nackten Hautstellen hinter den Ohren und am Körper fleischfarbig. Die kurzen Haare des
Vorderarms, des Unterschenkels und der Hände und Füfse sind dunkelbraun. Die obere Seite
des Schwanzes ist schwarz, die untere Seite desselben dunkelbraun. Die einzelnen Haare
sind an ihrem Grundtheil, über zwei Drittel ihrer Länge, grauschwarz, am Ende einfach braun
oder braun mit schwarzer Spitze. Die Bauchhaare sind nur ganz nahe an ihrem Grundtheile
dunkel gefärbt.

Der Schädel hat in seiner Gestalt am meisten Ähnlichkeit mit dem von Macroscelides

brachyrhynchus (Smith, Illustrations of the zoology of South Africa. Mammalia. Taf. 15.
Fig. 4), und unterscheidet sich wie dieser von dem des Macrosc. intttfi vorzüglich durch die
geringere Breite des Hirntheils und der Jochbogen. Alle diese drei Arten unterscheiden
sich in ihrem Gebifs von den anderen dadurch, dafs sie im Unterkiefer einen kleinen hin¬
tersten Backenzahn mehr haben, so dafs die Zahl der Unterkieferzähne jederseits elf ist,

Eigentümlich dieser neuen Art ist die grofse Entwickelung des zweiten (nach der Ansicht
derer, welche den ganz vorn im Oberkiefer steckenden Caninus ambiguus als ersten Back¬
zahn betrachten, des dritten) oberen Backzahns, welcher doppelt so lang wie breit ist, und
sieben Höcker (vier an der äufseren, drei an der innern Seite) zeigt. Das Skelet bietet keine



INSECT1V0RA. MACROSCELIDES. 89

bemerkbaren Unterschiede dar. Die Wirbelsäule besieht, wie bei Macroscelides intufi, aus
7 Halswirbeln, 13 Rückenwirbeln, 7 Lendenwirbeln, 3 Kreuzbeinwirbeln und 26 Schwanz¬
wirbeln. Das Brustbein besteht aus 6 Stücken und verbindet sich mit sieben Rippenpaaren.
Das Becken ist vorn durch die Vereinigung der Schanibeine und Sitzbeine beider Seiten
geschlossen.

Die Schleimhaut des Gaumens bildet zehn Querfallen, von denen die beiden vorletzten
in der Mitte getheilt sind. Die Zunge ist lang und fleischig, mit feinen schuppigen dicht¬
gedrängten und darunter eingestreuten gröfseren knöpf- oder linsenförmigen Papillen bedeckt,
an der Basis nackt und mit drei grofsen Papulae vallatae versehen. Unter dem Grunde der
Zunge münden zwei grofse, am Halse liegende Speicheldrüsen, Glandulae submaxillares, aus.
Der Zungenbeinkörper ist mit den grofsen Hörnern zu einem Stücke verschmolzen, in der Mitte
sehr verschmälert; die kleinen Zungenbeinhörner bestehen aus einem sehr kurzen Grundstücke,
einem dreimal längern Mittelstücke und dem am Ende löffeiförmig erweiterten Processus sty-
loideus. Vor dem Ende der Luftröhre und über dem Herzen liegt eine grofse Thymusdrüse.
Das Herz, dessen Spitze von der "sehr hervorragenden linken Kammer gebildet wird, hat eine
länglich eiförmige Gestalt. Aus dem Aortenbogen gehen drei Gefafsstämme ab; rechts ein
ganz kurzer gemeinschaftlicher Stamm für die Carotis und Subclavia dexlra, links die ge¬
sonderten Stämme der Carotis und Subclavia sinistra. Die linke Lunge zerfällt in drei, die
rechte in vier Lappen. Der Magen bildet einen wetten bohnenförmigen Sack von 18 Mm.
Länge und 1 i Mm. Breite. Der dünne Darm hat eine Länge von 4 Decimeter, der Blinddarm
mifst 35, und der Dickdarm 50 Millimeter. Die Leber zerfällt in einen linken längeren und in
einen rechten breileren Lappen, welcher letztere drei Einschnitte zeigt, von* denen der mittlere
eine birnförmige Gallenblase enthält; aufserdem befindet sich tiefer unten auf der rechten Seite
noch ein kleiner zweizipfliger Lappen. Die Milz ist schmal und langgestreckt. Die Nieren sind
bohnenförmig, ungelappt, 11 Mm. lang, 5 Mm. breit; an ihrem oberen Ende liegen die kleinen
rundlichen Nebennieren. Beim Weibchen linden sich wie bei Macroscelides intufi drei Paar
Saugwarzen: ein Paar am Halse, ein Paar an der Brust, und ein Paar am Unterleibe. Der
Uterus theilt sich in zwei 4 Mm. lange Hörner, in welche die feinen Tuben ausmünden, welche
an der äufsern Wand eines weiten dünnhäutigen Sackes hingehen, der vor und unter dem
Eierstock durch eine weite Öffnung mit der Bauchhöhle in Verbindung steht. Von der bei
Macroscelides Rozeti durch A. Wagner entdeckten Schwanzdriise findet sich keine Spur.
Sie mag aber wol bei den Männchen vorhanden sein, wenigstens suchte ich dieselbe früher
auch vergeblich bei Macroscelides intufi, wo ich sie jetzt, jedoch nicht bei den Weibchen
und jungen Männchen, sondern nur bei einem Männchen mit entwickelten Geschlechtsdrüsen
gefunden habe.

Diese Art stammt aus Boror, etwa 12 Meilen nordwestlich von Quellimane, im 17"
Südl. Br. gelegen. Die Eingebornen nennen dieses Thier ebenso wie den folgenden Rohr-
rüfsler dimdu. Es lebt, nach dem Inhalte des Magens und Darmcanals zu urtheilen, ausschliefs-

Pctcrs, Reise nach Mossambique. Säugethiere. 1 2
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lieh von Insecten. Das einzige Exemplar ist ein Weibchen, welches, da das linke Uterus-
horn trachtig war, als ausgewachsen zu betrachten ist.

Mafse in Millimetern.

Länge von der Schnauzenspitze bis Schwanzbasis........ \\-Z
Länge des Schwanzes................. 98
Länge des ganzen Kopfes................ 43 j
Breite desselben................... 19

Länge des Rüssels bis zu den Schneidezähnen......... 9
Abstand der Augen von einander............. 13
Entfernung der Augen von der Rüssclspitze.......... i'.\
Entfernung des Auges vom Ohr.............. 9
Höhe des Ohres................... 17
Breite des Ohres................... 14

Länge des Oberarms.................. 18
Länge des Vorderarms................. 23
Länge der Hand bis zur Spitze des Mittelfingers........ 10
Länge des Oberschenkels................ 25
Länge des Unterschenkels................ 31
Länge des ganzen Fufses mit den Krallen.......... 30
Länge des Schädels.................. 33j
Gröfste Breite in der Schläfengegend............ I3j
Gröfster Abstand der Jochbogen.............. 17.]
Breite des Kiefertheils an der Zwischenkiefernaht........ 3^
In der Färbung ist diese Art so sehr von den anderen bisher bekannten verschieden,

dafs eine weitere Vergleichung mit denselben unnüthig erscheint. In der Form der Ohren
nähert sie sich am meisten dem M. intufi Smith, in der Form des Schädels dem M. bra-
chyrhynchus Smith, mit welchen beiden sie auch durch den Besitz des überzähligen untern
Backzahns übereinstimmt; doch unterscheidet sie sich auch im Gebifs von allen anderen Arten

durch die eigentümliche gestreckte vielspitzige Form des zweiten oberen Backzahns.

Macroscelides intufi, Smith.
Macroscelides intufi. A. Smith, Illustrations of the zoology of South Africa. Mammalia. Tat'. 12 u. Text.

A. Smith fand nur ein einziges Exemplar dieser Art, welche in Mossambique die
häufigere ist. Ich habe sie bei Tette, Sena, Inhambane und in Boror erhalten. Sie
liebt die ebenen Gegenden, wo man sie im Grase und unter den Gebüschen, jedoch nicht
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sehr häufig, antrifft. Wenn man das Thier verfolgt, sucht es sich nicht durch Sprünge zu
retten, sondern eilt stelzenartig auf den Spitzen der Zehen, wie die Kängurus, mit der
gröfsten Schnelligkeit davon. Die Eingebornen nennen es dundu.

Ich bemerke nur noch, dafs das Colorit auf der Smith'schen Tafel nicht ganz getreu
ist, indem es zu sehr ins Grüne spielt. Die Färbung der Männchen ist heller und glänzender
als die der Weibchen, indem das eingemischte Schwarz und Grau bei ihnen mehr zurücktritt
als bei diesen. Da die Mafse nicht immer ganz dieselben sind, so habe ich sie von einigen
Exemplaren hier aufgezeichnet.

Mafse in Millimetern.
Feminae adultae Mas. Pulli

Länge von der Spitze des Rüssels bis zur Schwanzbasis 130 130 125 112 64
Länge des Schwanzes............100 116 117 112 46
Länge des Kopfes.............45 45 45 44 27|
Gröfste Breite des Kopfes.......... 19£ 19| 19£ 19 8£
Länge des Rüssels bis zu den Schneidezähnen ... 11 11 11 10£ 5£
Entfernung der Rüsselspitze vom Auge......25| 25| 26 26 14
Entfernung des Auges vom Ohr........ 9 9 9 9 6
Höhe des Ohrs.............. 22 22 22 22 12
Breite des Ohrs.............. 17 17 16£ 17 9
Länge des Oberarms............ \1\ 18 1 7£ 17£ 10
Länge des Unterarms............23 23 23 23 14
Länge der ganzen Hand bis zur Spitze des Mittelfingers. 13 13 13 13 11£
Länge des Oberschenkels........... 25 25 25 23 12
Länge des Unterschenkels...........33 33 33 33 19
Lange des Luises mit den Krallen........ 32 32 32 31± 23
Länge des Schädels............. 34|
Breite in der Schläfengegend......... 14£
Abstand der Jochbogen............ 18£
Breite an der Zwischenkiefernaht........ 4L

Die Zahl der Wirbel ist dieselbe wie bei der vorigen Art. Die männlichen Organe
stimmen in ihrem Bau mit denen von Macroscelides Rozeti {Atlas zu Moritz Wagners

Reisen in der Regentschaß Algier. Leipzig. 1841. Tafel II. Fig. 6) überein; die lange Ruthe
tritt nahe hinter dem Nabel am Bauche hervor. Das Wechselgebifs besteht, wie ich an ganz
jungen Thieren sehe, wo es noch vom Zahnfleisch bedeckt ist, sowohl oben wie unten jeder-
seits nur aus acht Zähnen, nämlich drei einspitzigen Schneidezähnen, einem Eckzahn, drei
Lückenzähnen und einem einzigen wahren Backzahn.

12 =
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Petrodromus.
Habitus et dentes Macroscelidis, pedes posteriores tetradactyli.

Petrodromus. W. Peters, Bericht der Königl. Preufs. Akademie der Wissenschaftenzu Berlin. 1846- p. 257.
(Von Tchoog, Stein, und doöpog, Lauf.)

Diese Untergattung unterscheidet sich von den Macroscelides blofs durch den gänz¬
lichen Mangel der ionern Zehe der hinteren Gliedmafsen, während sie übrigens in der äufsern
Gestalt, im Gebifs und dem innern Bau mit ihnen übereinstimmt. Das Weibchen zeigt nur
zwei Paar Saugwarzen, während die übrigen Rohrrüfsler drei Paar derselben besitzen.

Petrodromus tetradactylus. Der vierzehige Rohrrüfsler.
Tafel XX.

M. supru ferrugineus, subtus albus; lateribus silaceis, versus dorsum nitjro i/t/'uscatis;
palpebris in margine nigrofuscis; annulo oculari ad auriculam protracto, basi
auriculae labüsuue albis; ptaga f'erruginea ab oculo per regionem subauricularem
ad maculam colli nigram decurrente; rostro linea nigra distincto; manibus pedi-
busque ex silaceo canescentibus, unguibus nigrofuscis; cauda infra usque ad medium
ex ferrugineo canescente, reliqua Iota nigra; regione anali, caudue basi, media crure,
maculaque subauriculari nudis.

Longitudo ab apice rostri ad caudae basin 0,190 — 0,220; caudue 0,155 — 0,165.
Habitatio: Africa orienlalis, Tette, Sena, Boror, a 16" ad 18" hat. Austr.

Petrodromus tetradactylus. W. Peters, Berichtder Königl. Akademie der Wissenschaften zu Berlin.
1846. pag. 258.

In der Grüfse kommt dieses Thier ziemlich mit einer starken Ratte überein. Der Rüssel

isl lang, an der Wurzel breit, in der Endhälfte walzenförmig rund, jedoch ein wenig breiter
als hoch, mit ganz kurzem dichlen Haar bedeckt, aus welchem unten zur Seile einige längere
Wimperhaare hervorragen. Längs der Mitte der untern Seile des Rüssels verläuft eine Furche,
welche nach seiner Basis hin breiter werdend sich in die innern Seitenflächen der Oberlippe
fortsetzt. Die Schleimhaut der Unterlippe ist zu beiden Seiten am ganzen Rande gezackt; an
der Oberlippe ist dagegen der Schleimhaulrand glatt bis zum Eckzahn, hier mit einein Aus¬
schnitt versehen, und von da bis zum Mundwinkel sägefürmig. Die Gaumenhaut bildet zehn
dicke Querfalten; die erste ist sehr wulstig und liegt zwischen den Schneidezähnen, die zweite
in dem Zwischenraum zwischen den letzten Schneidezähnen und den Eckzahnen, die dritte
zwischen diesen letzteren und den vordersten Lückenzähnen; die vierte stufst an das dritte
Paar der Lückenzähne, die sechste, siebente und achte liegen zwischen je einem Paar der
wahren Backzähne; weiter hinten liegt die neunte in der Mitte getheilte und ganz hinten eine
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zehnte grade. Zwischen diesen Falten bildet die Schleimhaut grofse warzenförmige Vorsprünge.
Die abgerundete Spitze des Rüssels bildet die nackte, durch eine mittlere Furche in zwei ab¬
gerundete Seitenlappen getheilte Nasenkuppe, welche indefs nicht den ganzen Raum zwischen
den nierenförmigen, seitlich ausmündenden Naslöchern einnimmt, indem der hinterste Raum zwi¬
schen denselben behaart ist. Die Schnurrhaare sind lang und dick, jederseits über der Ober¬
lippe in fünf Längsreihen geordnet. Die Augen sind grofs, mit weiter runder Pupille, doppelt
so weit von den vorderen Schneidezahnen wie von den Ohren entfernt. Die Ohren sind

lang und breit, fast eiförmig, am hintern Rande oben ausgebuchtet. Der vordere Rand der
Delix ist an der untern Hälfte lang behaart, wie beim Menschen nach innen gekrümmt, und
nach hinten mit einem deutlichen Crus helicis in die Concha verlängert. Der untere vor¬
dere Schenkel der Anthelix springt in Form eines breiten stumpfwinkligen Lappens stärker
als beim Menschen hervor; hinten läuft sie in Form einer graden Leiste von dem hintern
Ausschnitt des Ohrs bis zum Antitragus herab, welcher letztere mit einem abgerundeten be¬
haarten Läppchen nach vorn vorspringt, und durch einen tiefen Einschnitt, Incisura intertragica,
\on dem nur wenig hervorragenden Tragus abgesetzt ist. Die innere Fläche des Ohrs isl
nackt bis auf das hintere Drittheil, welches mit kurzen feinen Härchen bekleidet ist; die äufsere
Fläche ist dagegen nur am vordem Drittheil und neben dem hintern Rande ganz kurz behaart.
unter dem Ohre befindet sich eine durch die überragenden Haare verdeckte nackte Hautstelle.

Der Körper ist robust, bis auf die nackte Steifsgegend mit weichem langen Haare
bedeckt, welches an der Bauchseite um vieles kürzer ist als am Rücken und an den Seiten.
Die untere Hälfte des Vorderarms und die Hand bis zu den Nägeln sind mit kurzem feinen
Ilaare dicht bekleidet. Von den fünf Fingein sind der dritte und vierte gleich lang und
ragen am meisten hervor; der zweite und vierte stehen um die Länge der Nagelglieder weiter
als jene zurück und der kleine innere reicht mit seinem Nagel bis an die Basis des zweiten
Fingers. An der nackten Handsohle springen unter der Basis der vier äufseren Finger drei
grofse Schwielen hervor; eine vierte liegt weiter zurück unter der Basis der Mittelhand. Die
Kinger sind durch hornige Halbringe, welche nach der Fingerspitze hin dicker und breiter
werden, ausgezeichnet. Die Krallen sind zusammengedrückt, gekrümmt und an ihrer Endhälfte
unten ausgehöhlt. Die hinteren Gliedmafsen sind beinahe doppelt so lang wie die vorderen.
Der Oberschenkel und der obere Theil des Unterschenkels sind mit langen Haaren bekleidet,
wodurch der mittlere nackte Theil des letztern verdeckt wird. Unterhalb dieses nackten Theils

zieht sich eine kurze Behaarung über den Fufs bis zu den Nägeln hin. Der Fufs ist von der
Länge des Unterschenkels, mit ganz nackter beschuppter Sohle, an der Basis der vier Zehen
mit drei grofsen Schwielen versehen. Es fehlt die erste Zehe ganz, so dafs nur vier Zehen
vorhanden sind. Von diesen sind die beiden mittleren die längsten, und von den übrigen
beiden ist die äufsere wieder etwas länger als die innere. Die Nägel der Zehen sind be¬
deutend stärker und länger als die der Finger. Der Schwanz ist 25 bis 60 Mm. kürzer als
der ganze übrige Körper, rund, an der Basis nackt und ungeringelt, an den übrigen Theilen
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geringelt und behaart. Die Ringel werden aus alternirendcn Schuppenreihen gebildet, und
haben etwa § Mm. Lange, indem ihrer \ 4 bis 16 auf 10 Mm. gehen. Das Haar des Schwanzes
ist dicker und länger als das der Füfse und Zehen, steht jedoch nicht dicht genug, um die
Ringel ganz zu verdecken.

Die Farbe der obcrn Theile des Kopfes und des Rückens ist rostbraun mit wenigem
Schwarz gemengt. Die Seiten des Rückens erscheinen gelbgrau, was durch eine innige Mi¬
schung von ochergelb und schwarz bewirkt wird. Weiter unten sind die Körpersciten, die
äufsere Seite des Kopfes und der Gliedmafsen ochergelb. Die Lippen, die Basis der Ohren
und die langen Haare der Helix, die ganze Bauchseite des Thiers vom Kinn bis zum Gesäfse
und die inneren Seiten der Gliedmafsen sind schneeweifs. Von der obern Seite des Rüssels

zieht sich eine schwarze linienförmige Haarbürste zwischen den Schnurrhaaren hinauf; die
untere Seite des Rüssels ist in der Mitte fleischfarbig, an den Seiten vveifs. Die Schnurrhaare
der drei oberen Reihen sind schwarz, die der beiden unteren weifs mit dunkeln Spitzen. Die
Iris der Augen ist braunschwarz. Die Augenlider sind am Rande schwarz, darauf mit einem
schmalen braunen und einem äufsern breiten weifsen Kreise, welcher letztere sich bis an die
Ohren auszieht, umgeben. Am hintern Rande der Augenlider wird der weifse Augenkreis von
einem breiten rostfarbigen mit schwarz gemischten Streifen unterbrochen, welcher sich über
die Schläfe unter dem Ohre hinzieht und vor einem schwarzen Fleck am Halse endigt. Die
kurzen Haare der Hände und Füfse sind gelbgrau, graugelb oder braungelb. Die Haare der
Kückenseite des Körpers sind an ihrem Grundtheile bis auf drei Viertel ihrer Länge grau¬
schwarz; sie endigen entweder mit einfacher braungelber Spitze, wie es vorherrschend an
den Körperseiten der Fall ist, oder es folgt auf einen breiten braungelben Ring eine ganz
kurze schwarze Spitze, wie bei den meisten Rückenhaaren, oder auf den braungelben Ring
folgt eine sehr lange schwarze Spitze, wie es die langen aus dem Pelz hervorragenden
Seidenhaare zeigen. Die weifsen Haare der Bauchseite sind entweder durchaus weifs oder
nur ganz nahe an der Basis schwarzgrau. Die nackten Theile des Körpers und des Unter¬
schenkels erscheinen fleischfarbig, die nackte Nasenkuppe, die Haut und die kurzen Haare des
äufsern Ohrs»braun. Die Sohlen der Hände und Füfse sind schwarz, die Nägel schwarzbraun.
Der Schwanz ist in seiner ersten Hälfte unten in der Mitte mit weifsen, an den Seiten mit
braungelbcn, oben mit schwarzen Haaren bekleidet, die Endhälfte dagegen ist überall schwarz.
Das Weibchen unterscheidet sich von dem Männchen nur durch eine etwas trübere Färbung,
indem mehr Schwarz eingemengt ist, und das Braun und Gelb daher weniger glänzend hervortreten.

Der Schädel (Tafel XXII. Fig. 8 —12) hat eine Länge von 50 Mm., ist daher viel gröfser
als bei irgend einem der fünfzehigen Rohrrüfslcr, stimmt aber in seiner Zusammensetzung und
allgemeinen Form ganz mit denselben überein. Das vorderste Drittheil des langen Gesichts-
theils wird von den langen Zwischenkiefern gebildet, welche vorn rechtwinkelig zusammen¬
bogen, so dafs der Schädel hier wie abgeschnitten erscheint. Die Foramina incisiva sind
schmal und lang und werden nach hinten und aufsen von den Oberkiefern beerenzl. Die
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darauf folgenden grofsen Gauinenöffnungen, welche sich nach innen von den Eckzähnen und
den beiden ersten Lückenbackzähnen befinden, liegen ganz in den Oberkieferbeinen. Das zweite
Paar der Gaumenöffnungen wird von dem dritten durch eine schmale quere Knochenlamelle
getrennt, welche von den Oberkiefern und Gaumenbeinen gemeinschaftlich gebildet wird. Die
beiden hintersten Paare dieser Löcher sind absolut kleiner als die entsprechenden bei den
fünfzehigen Macroscclides. Ausgezeichnet ist der Schädel durch ein besonderes grofses Os
orbitale anterius, welches hinter der Stelle liegt, wo sich das Jochbein mit dem Thränenbein
vereinigt. Es kommt dasselbe auch den übrigen Rohrrüfslern zu, nur ist es hier kleiner und
kann daher leicht übersehen werden. Die gröfste Breite der Hirnkapsel zwischen den Scheitel¬
beinen ragt beträchtlich über den verengten Hinterhauptstheil hervor. Die Pars mastoidea des
Schläfenbeins ist ansehnlich, durch Nähte, wie die übrigen Knochen, begrenzt, nach innen aber,
wie bei allen anderen Säugethieren, mit dem Felsenbein verwachsen. Die Zahl der Zähne
ist jederseits zehn, von denen die drei ersten Zwischenkiefer- oder Schneidezähne sind. Von
diesen ist der erste fast senkrecht nach unten gerichtet, lang und dünn, ein wenig nach hinten

gekrümmt, an seiner hintern innern Seite zugeschärft; der zweite ist von derselben Gestalt,
aber kaum halb so grofs und nach vorn und unten gerichtet; der dritte steht senkrecht, ist
zweiwurzelig, zusammengedrückt, hat eine vordere längere gekrümmte Spitze und hinten einen
kurzen scharfen Absatz. Der erste Oberkieferzahn, welcher als Caninus ambiguus zu betrachten
ist, und der darauf folgende Lückenbackzahn stimmen in Gestalt und Gröfse mit dem letzten
Schneidezahn überein. Der zweite Lückenbackzahn ist nur durch seine beträchtlichere Gröfse

von den vorhergehenden verschieden. Der dritte Backzahn ist in seiner äufsern Hälfte dem
vorigen ähnlich, und seinem Bau nach ein Dens simples, so dafs man ihn füglich nocli zu
den Lückenzähnen rechnen kann, obgleich an seiner innern Seite schon zwei Höcker, ein
vorderer starker und ein hinterer schwacher (wie bei anderen Rohrrüfslern z. B. M. intuft
bereits an dem zweiten Lückenzahn), entwickelt sind. Die letzten drei oberen wahren Back¬
zähne sind vierhöckerig und gehören zu den Dentes complicati, indem auf ihrer Kaulläche
zwei röhrenförmige Schmelzlamellen sichtbar werden; sie haben an der äufsern Seite zwei
durch einen flachen Einschnitt getrennte Spitzen, von welchen die vordere die längste ist,
und an der innern Seite zwei fast gleich lange stumpfe Höcker, welche durch einen tiefen
Einschnitt von einander abgesondert sind. An dem letzten von diesen Zähnen ist die hintere
Hälfte sehr verkleinert, und die innere Schmelzröhre mit der äufsern Schmelzlage verwachsen.
Die Unterkieferzähne stehen im allgemeinen gedrängter als die oberen, welche bis zum zweiten
Lückenbackzahn mehr oder minder auseinander stehen. Ihrer Zahl nach entsprechen sie den
oberen und sind darnach leicht zu ordnen. Es kommen zuerst jederseits drei zweilappige

schräg nach vorn gerichtete einwurzelige Schneidezähne, dann folgt ein einwurzeliger Caninus
ambiguus, welcher mit seiner vordem liegenden abgerundeten Spitze innen vor dem ent¬
sprechenden obern Zahn eingreift, und welcher hinten mit einem deutlichen Absatz versehen
ist. Hierauf kommen drei zweiwurzelige an Gröfse allmählig zunehmende Lückenzähne, und
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zuletzt drei wahre Backzähne mit schiefstehender W förmiger Schmelzfalte, welche zwei innert-
Spitzen und zwei äufsere Hocker haben, aber auf der Kaufläche keine mittleren Schmelzröhren
wie die entsprechenden oberen Zähne zeigen, daher ihrem Bau nach zu den Denies simplices
gehören. Die Wirbelsäule besteht bei vier Skeleten übereinstimmend aus 55 Wirbelkörpern;
darunter sind 7 Halswirbel, 13 Rückenwirbel, 7 Lendenwirbel, 3 Kreuzbeinwirbel und 25 Schwanz¬
wirbel. Sie kommen, wie die übrigen Theile des Skelets, in ihrer Gestalt mit den anderen
Rohrrüfslern überein. Der Dornfortsatz des zweiten Halswirbels ist breit und zusammengedrückt.
Am sechsten Halswirbel ist der vordere Theil (Rippentheil) des Querfortsalzes sehr entwickelt,
und bietet eine grofse Fläche dar zum Ansatz und Ursprung des langen Halsmuskels. Die
Dornfortsätze der Rückenwirbel nehmen vom ersten bis dritten schnell an Länge zu, und sind
bis zum zehnten schräg abwärts gerichtet. Der 11 le steht grade nach hinten, die folgenden
ebenso wie die langen platten Dornfortsätze der Lendenwirbel sind dagegen schräg aufwärts,
und die des Kreuzbeins wieder grade nach hinten gestellt. Die Processus accessorii superiores
(J. Müller, s. Processus mammillares Retzius, s. Metapophyses Owen) sind sowohl an den
letzten Rückenwirbeln wie an sämmtlichen Lendenwirbeln sehr entwickelt, die Processus acces¬
sorii inferiores (J.Müller, s. Processus accessorii Retzius, s. Anapophyses Owen) namentlich
an den letzten Rückenwirbeln und den ersten Lendenwirbeln sehr lang ausgezogen. Die
Processus transversi der Lendenwirbel zeichnen sich durch die grofse Länge und Breite aus.
zu welcher sie sich vom ersten bis zum letzten entwickeln. Es sind 13 Paar Rippen vor¬
handen, von denen sieben sich mit dem aus sechs Stücken zusammengesetzten Brustbein ver¬
binden. Die Verbindung des Schlüsselbeins sowohl mit dem Brustbein als mit dem Schulter¬
blatt geschieht ohne Gelenk blofs durch Bänder. Das Oberarmbein hat vor seinem Ende zwei
Löcher; ein inneres zum Durchgang des Nervus medianus und der llnargefäfse, und ein mittleres,
welches die Fossae supracondyloideae verbindet. Die Ulna ist rudimentär und mit dem Radius
verwachsen, welcher allein die Verbindung mit der Handwurzel bewirkt. Diese letztere (Taf.XXlII.
Fig.6) besteht aus 1 1 Knochen; in der ersten Reihe liegen von der Daumenseite ausgehend das
<)s naviculare, semilunare, triquetrum und das sehr grofse Os pisiforme, in der zweiten die Ossa
multangula, das Os capitatum und hamatum; hiezu kommen noch drei andere Knöchelchen, eins,
welches zwischen dem Kahnbein und Os mullangulum minus eingeschoben ist, ein anderes
sehr kleines, welches an der Radialseite an der Verbindungsstelle des Kahnbeins mit dem Os
mullangulum majus liegt, und ein drittes, welches an der Volarfläche des Os semilunare seine
Lage hat. Aufserdem liegt vor der Basis der Mittelhandknochen der vier äufseren Finger ein
sehr breites Sesambein. Das Becken ist vorn durch eine lange Symphysis geschlossen, welche
die Schambeine und die Sitzbeine verbindet, Die Fibula ist mit der Tibia verwachsen. Fufs-

wurzelknochen (Taf. XXIII. Fig. 7) sind wie bei Macroscelides sieben vorhanden, aber das
Os euneiforme primum trägt anstatt der innern Zehe nur ein ganz kleines Rudiment des erslen
Mittelfufsknochens. Die vier übrigen Mitlelfufsknochen sind sehr gestreckt, fast doppelt so
lang wie die Fufswurzel.
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Die Zunge ist lang, fleischig, vorn abgerundet, mit feinen dichtgedrängten schuppenförmigen
und dazwischen zerstreut stehenden gröfsern linsenförmigen Wärzchen bedeckt; die Basis der
Zunge hat gröfsere zottige Wärzchen und drei grofse Papulae vallatae. Unter der Zunge öffnen
sich die Ausführungsgänge der beiden grofsen am Halse liegenden Submaxillar-Speicheldrüsen.
Der Magen ist einfach, bohnenförmig, links zu einem grofsen Blindsack ausgedehnt; der Pförtner
und die Cardia sind einander sehr genähert. Der Darmcanal zerfällt in den G Decimcler lan¬
gen Dünndarm und in den 1 Decimeter langen Dickdarm, welche im angefüllten Zustande
einen ziemlich gleichen Durchmesser von 6 bis 7 Mm. haben, deren Grenze aber durch einen
50 Mm. langen Blinddarm festgestellt ist, Die Leber ist grofs und mehrlappig; sie ragt hinten
an der linken Seite so weil herab, dafs sie die linke Niere fast ganz bedeckt; oben zwischen
den Einschnitten der rechten Abiheilung kommt die Gallenblase mit ihrem Grunde zum Vor¬
schein. Etwa 5 Mm. unter der Pförtnerklappe mündet der Ductus choledochus in den Darm,
woselbst auch die dünne platte Bauchspeicheldrüse ihren Ausführungsgang hineinleilet. Die
Milz ist lang und platt, liegt hinler dem Blindsack des Magens, und steigt vor der rechten
Niere herab; sie ist 22 Mm. lang, und an der breitesten Stelle 5 Mm. breit. Die Nieren sind
ungelappt, bohnenförmig, 12 Mm. lang, 7^ Mm. breit; die rechte liegt ein wenig höher als die
linke. Die Ureteren, welche in 4 Mm. Entfernung neben einander herablaufen, münden in eine
grofse birnförmige langgestielte Harnblase aus. Die Nebennieren haben eine unregelmäfsig
dreieckige Gestalt und sitzen mülzenförmig den oberen Enden der Nieren auf, wie bei dem
Menschen. Bei den Männchen liegen die Hoden (Taf. XXIV. Fig. 1 1 l) in der Bauchhöhle, der
rechte unmittelbar unter der rechten Niere, der linke mit seiner obern Hälfte noch neben der
äufsern Seite der linken Niere. Sie haben ihrer Gestalt nach Ähnlichkeit mit einer lang aus¬
gezogenen Bohne von 17 Mm. Länge und 4J Mm. Breite, deren Enden entweder abgerundel
oder zugespitzt erscheinen. Aus dem obern Ende geht der Nebenhoden (e) hervor, welcher an
der äufsern mehr graden Seite des Hodens herabsteigt, um bald in ein sehr feines geschlängeltes
Vas deferens (d) überzugehen, welches, nachdem es sich mit dem Ureter gekreuzt hat, in eine
grofse Drüse (Samenblase, d') übergeht, um sich endlich mit dem entsprechenden Gefäfs der
andern Seite in die Pars prostatica der Harnröhre zu öffnen. Dieser letztere Theil der Harn¬
röhre ist an 10 Mm. lang, wegen der umgebenden Drüsensubstanz (Proslala) verdickt, und
nimmt zu jeder Seite die Ausführungsgänge von einem Paar gelappter Drüsen (Glandulae
prostaticae accessoriae, p, p) auf. Hinter dem sehr dicken Musculus bulbocavernosus mündet
jederseits eine 3 Mm. grofse Cowpcrsche Drüse (c, c). Die Ruthe hat eine Länge von 45 Mm.,
der Eicheltheil allein 18 Mm.; dieser letztere endigt fadenförmig mit drei Spitzen, indem nahe

vor der Endspilze jederseits noch eine kurze seitliche Spitze unter einem rechten Winkel ab¬
geht. Bei dem Weibchen theilt sich der Uterus in zwei 12 Mm. lange und 3 Mm. im Querdurch¬
messer hallende dickwandige Hörner, welche die sehr feinen Eileiter aufnehmen, die in der
äufsern Wand der sehr weiten Periloneal-Eierstockssäckc verlaufen. Die Eierstöcke sind von

abgerundet dreieckiger platter Gestalt, im gröfsten Durchmesser 4 Mm. lang. Ich finde nur
Peters, Boise nach Mossambique. Säugcthierc. 1 3
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zwei Paar Saugwarzen, eins am Halse und eins am unteren Theile der Brust, während die
fünfzehigen Macroscelides noch ein drittes Paar am Unterleibe zeigen.

Das Zungenbein besteht aus einem Bogen, welcher durch die Verwachsung der grofsen
Hörner mit dem Körper gebildet wird, und aus den kleinen Hörnern, welche aus drei Stücken
zusammengesetzt sind; von diesen ist das untere kurz und breit, das mittlere schmal und
lang, und das dritte obere (der Processus styloideus des Menschen) lang, gebogen, an seinem
oberen Ende zu einer breiten Platte ausgedehnt, mit welcher es sich an das Schläfenbein
anlegt, Der Kehldeckel ist breit, am obern Rande ausgebuchtet, und verbindet sich durch
zwei stielartige Fortsätze mit dem Schildknorpel. Dieser ist an den Seiten 3 Mm., in der
Mitte nur 1 Mm. hoch, hat gar keine obere, nur kurze untere Hörner und eine starke Linea
obliqua externa zum Ansatz der Muskeln. Der Ringknorpel ist hinten 3£ Mm., vorn in der
Mitte dagegen nur \ Mm. hoch. An der Luftröhre zählt man bis zu ihrer Theilung 23 knor¬
pelige Halbringe. Die rechte Lunge zerfällt in vier, die linke in drei Lappen. Das Herz hat
eine Länge von 14 Mm., eine Breite von 9 Mm., eine eiförmige Gestalt und seine Spitze.
welche ganz von der linken Kammer gebildet wird, schräg nach links gerichtet. Das rechte
Herzohr ist doppelt so grofs wie das linke; die Aorta gibt nach oben drei Stämme, die Arteria
anonyma dextra und die Carotis und Subclavia sinistra ab. Es sind wie bei den Spitzmäusen
drei Venae cavae vorhanden, indem die linke Vena jugularis und Subclavia einen besonderen
Stamm bilden, der zwischen dem Herzen und der linken Lunge herabsteigt, um sich links neben
der untern Hohlvene in den rechten Vorhof zu ergiefsen. Das Gehirn (Tafel XXIV. Fig. 12)
hat ganz dieselbe Gestalt, wie bei den fünfzehigen Rohrrüfslern.

Mafse in Millimetern.
Feniina Femilla Mas.

Länge von der Spitze der Schnauze bis zur Schwanzbasis . . 220 200 190
Länge des Schwanzes..............160 155 1G5
Länge des Kopfes ............... 70 67
Breite des Kopfes ............... 28 28
Länge des Rüssels bis zu den Schneidezähnen...... 16J 17
Entfernung des Auges von der Rüsselspitze....... 42 42
Entfernung des Auges vom Ohr........... 13 13
Abstand der vorderen Augenwinkel von einander..... 18 18
Abstand der Ohren von einander in der Mitte...... 10] 10]
Länge der Augenspalte.............. 11 II
Länge des Ohres................ 34 3i
Breite des Ohres................ 25 28

Länge des Oberarms............... 30 30
Länge des Vorderarms.............. 44 44
Länge der ganzen Hand bis zur Spitze d. Mittelfingersmit dem Nagel 22 22]
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Länge des Mittelfingers mit dem Nagel .......... 10
Länge des Nagels desselben allein..... ...... 3
Länge des Oberschenkels............... 42
Länge des Unterschenkels............... 60
Länge des ganzen Fufses............... 58
Länge der mittleren Zehen mit den Nägeln....... . . 16
Länge dieser Nägel allein............... 5£
Länge des Schädels.................. 52£
Länge der Nasenbeinnaht................ 20
Länge der Stirnbeinnaht................ 15
Entfernung der Augenhöhlen von einander.......... 8

Gröfste Breite an den Jochbogen............. 16£
Breite zwischen den Scheitelbeinen............ 19

Länge der Wirbelsäule bis zum Ende des Kreuzbeins...... \ 10
Länge aller Schwanzwirbel zusammen........... 190
Länge des Brustbeins................. 42
Länge des Schulterblatts................ 29
Breite des Schulterblatts in der Mitte............ 13

Länge des Oberarmbeins................ 30
Länge der verwachsenen Vorderarmknochen......... 44
Länge der Handwurzel................. 2
Länge des ersten Fingers (Mitteib. 3f i.gi. 2. %o\. i|)....... 7
Länge des zweiten Fingers (Mitteih. 8^. i.gi. 3. 2.Gl. 2. 3.gi. *$ .... 16
Länge des dritten Fingers (Mitteih. 9f LGLlf 2. Gl. 2. 3. Gl. 3) .... 18
Länge des vierten Fingers (Mitteih. H- 1.0.3*. 2.Gl-2. S.G1.#) .... 17|
Länge des fünften Fingers (Mitteih. 7|. I.GI. S. 2.Gl. 2. 3.G1. 2{) .... 14£
Länge des Beckens.................. 39
Länge der Symphysis................. 9
Abstand der vordem Darmbeinhöcker von einander....... 24
Abstand der Sitzbeinhöcker von einander.......... 20

Länge des Oberschenkelbeins.............. 41
Länge des verwachsenen Unterschenkelknochen........ 57
Länge der Fufswurzel................. 15
Länge der ersten Zehe (Mitteih. 2)............. 2
Länge der zweiten Zehe (Mitteih. 254. i.gi. 6. 2.gi. 3. 3.G1. i\) ..... 38|
Länge der dritten Zehe (Mitteih. 26. I.GI. 6. % Gl. 3. 3. Gl. 5) ..... 40
Länge der vierten Zehe (Mitteih. 26^. i.gl tf ».gl 3. 3.G1. 4$) ..... 401
Länge der fünften Zehe (Mitteih. 25*. i.gi. 6. 2.Gl. 3. 3.G1. 4) ..... 3^
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Während die vorhergehenden Arten der Rohrrüfsler mehr in ebenen Gegenden, im
Grase und unter Gebüsch sich aufhalten, scheint dieses Thier vorzugsweise solche Localitäten
zu lieben, wo ihm die Höhlungen und Klüfte der Felsen einen sichern Zufluchtsort gewahren.
Wenigstens wurde es so bei Tette und Sena, wo ich zuerst dieses Thier entdeckte und
später in Boror gefunden, wo ich ganz dieselbe Art in mehreren Exemplaren wiederfand.
In der Gefangenschaft ist es bald zutraulich, anfangs scheu und durchaus nicht bissig. Es
ernährt sich von Insecten. Die Eincebornen von Tette nennen es söro.

Rhynchocyon. Rüsselhündchen.
Nasus in proboscidem longissimam porrectus; auriculae mediocres; oculi

magni; artus posteriores elongati, pedes omnes tetradactyli plantigradi; cauda longa,
squamata annulata; pili annulati rigidi; cranium depressam latmn, arcubus zygo-
malicis palatoque integris, annulo orbitali praeditum. Ossa antibrachii disjuncta. In¬
testinum coecum magnum. Dentes primores superiores nulli vel duo minimi, inferiores
sex bilobi; canini superiores longi aculi, inferiores parvi ambigui; molares supra et
• f. . ■ • 3. 31013. 3 „ » 3.3 1 1.1 1 3.3 nainfra utnnque sems. -3-73-T ITsf r ITs" vel TTJ 7^TTTTTT = Jb -

Rhijnchocijon. W. Peters, Monatsbericht der Königl. Preufs. Akademie der Wissenschaften zu Berlin.
1847. p. 36.

Eine Gattung, welche im Äufsern durch die lange rüsselförmigc Nase, durch die über¬
wiegende Länge der hintern Gliedmafsen und durch den geringelten Rallenschwanz sich den
Rohrrüfslern nähert, während sie durch die starre Beschaffenheit der Ilaare und die Ge¬
stalt und Gröfse der Krallen an die Mangusten erinnert. Der Rüssel ist durch eine untere
Längsfurche ausgezeichnet, welche jedoch behaart ist, und nicht, wie bei den Spitzmäu¬
sen und Rohrrüfslern, mit der Schleimhaut der Oberlippe zusammenhängt. An der nackten
Spitze des Rüssels öffnen sich die Nasenlöcher jederseils mit einem sichelförmigen Schlitz.
Die Augen sind grofs, die Ohren von millehnäfsiger Gröfse und behaart, die Schnurrhaare
kurz. Am Unlerkinn befindet sich ein warzenförmiger Vorsprung mit zwei langen Barthaaren,
wie bei vielen Raubthicren. Die vordem Gliedmafsen haben nackte Sohlen, drei lange drei¬
gliedrige Finger, von denen der mittlere am meisten hervorragt, und einen kurzen zurück¬
stehenden zweigliedrigen Aufsenfinger, indem vom Daumen keine Spur vorhanden ist. Auch
den hinteren Gliedmafsen fehlt die innere Zehe; die vier vorhandenen sind dreigliedrig, ent¬
springen von derselben Grundebene und sind an der Basis durch kurze Zvvischenhäute mit
einander verbunden. Von innen gezählt ist die zweite die längste, dann folgen die dritte,
erste und vierte. Die Sohlen sind bis zur Fufswurzel, welche mit Ausnahme ihres hintersten
Theüs behaart ist, nackt. Bei dem Weibchen sind nur zwei Paar Zitzen, am Bauche, vor-
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banden, bei dem Männchen tritt die lange Ruthe durch eine dickvvulstig gerandete Öffnung
gleich hinter dem Nabel hervor.

Die Zähne haben grofse Ähnlichkeit mit denen der Rohrrüfsler, und kommen auch
darin mit ihnen überein, dafs den oberen Rackzähnen die innere Abtheilung fehlt, welche bei
allen übrigen Gattungen der Insectivoren durch die Entwickelung des Cingulums entsteht. Der
Rand der Zwischenkiefer wird von der hornartig verdickten Fortsetzung der Gaumenhaut über¬
zogen und erscheint, wenigstens bei dem erwachsenen Thiere, zahnlos. An einem Schädel
fand ich jedoch zwei kleine Zähnchen, welche im Zwischenkiefer wurzeln, und die mit ihrer
Spitze nach hinten gerichtet an der Grenze zwischen Ober- und Zwischenkiefer zum Vorschein
kommen, wefshalb ich sie früher für verkümmerte Eckzähne hielt. Es ist wahrscheinlich, dafs
bei ganz jungen Thieren den unteren Schneidezähnen entsprechend sechs Zwischenkieferzähne
vorhanden sind. Der erste Oberkieferzahn ist ein langer, zusammengedrückter, spitziger, vom
und hinten schneidender, auf der innern und äufsern Seite flach gekielter Eckzahn, mit zwei
Wurzeln, welche aber, im Gegensatze zu den kurzen Wurzeln der Backzähne, so lang sind,
dafs sie fast bis zu den Nasenbeinen hinaufgehen. Auf diesen folgt, durch einen ziemlich
grofsen Zwischenraum gelrennt, ein viel kürzerer zweiwurzeliger Lückenzahn von zusammen¬
gedrückter spilzig dreieckiger Gestalt mit einem mehr oder minder entwickelten hinteren Ab¬
sätze versehen. Der zweite Lückenzahn ist um die Hälfte gröfser als der vorhergehende, von
dem er durch eine Lücke getrennt ist, mit dem er aber in der Gestalt übereinkommt. Der
dritte Lückenbackzahn hat die längste Basis aller Oberkieferzähne, und bildet in seiner Gestalt
den Übergang zu den wahren Rackzähnen. Die beiden folgenden wahren Backzähne haben
zwei äufsere (eine längere vordere und eine kürzere hintere) Spitzen, und zwei innere stumpfe
Höcker. Sie gehören zu den Dentes complicati, indem sich, genau betrachtet, sowohl in ihrer
vordem als hintern Hälfte eine mittlere Schmelzröhre befindet. Der sechste und letzte obere

Backzahn ist sehr viel kleiner als die vorhergehenden, im horizontalen Querdurchschnitt drei¬
eckig, aufsen mit zwei stumpfen Spitzen, innen mit einem einzigen Höckerabsatz versehen.
Der Unterkiefer trägt jederseits drei einwurzelige zweilappige Schneidezähne, einen einwurzeli-
gen einlappigen Caninus ambiguus, welcher vor dem obern Eckzahn eingreift, und den oberen
entsprechend sechs Backzähne. Von den Lückenbackzähnen, welche sämmtlich zweiwurzelig
sind, sind die beiden ersten zusammengedrückt, dreieckig zugespitzt, vorn und hinten mit
einem mehr oder weniger deutlichen Absatz versehen. Der dritte untere Lückenzahn bildet
in seiner Gestalt einen Übergang vom zweiten zum dritten obern Lückenbackzahn, zwischen
welchen er eingreift. Der folgende erste untere wahre Backzahn ist der längste von allen,
vorn schmäler als hinten; er hat zwei äufsere und zwei innere seitliche Einschnitte, drei
innere spitzere und drei äufsere stumpfere Höcker, und steht der hintern Hälfte des letzten
obern Lückenbackzahns und der vordem Hälfte des ersten obern wahren Backzahns gegen¬
über. Der zweite wahre Backzahn des Unterkiefers zeigt nur einen Einschnitt an der innern
und äufsern Seite, zwei stumpfe Höcker aufsen, zwei spitzere Höcker innen, und vor diesen
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letzteren einen kleinen stumpfen Absatz; er steht der hintern Hälfte des ersten und der vor¬
dem Hälfte des zweiten obern wahren Backzahns gegenüber. Der dritte und letzte untere
wahre Backzahn ist sehr viel kleiner als der vorhergehende, aber von derselben Gestalt und
entspricht der hintern Abiheilung des fünften und der vordem Abtheilung des letzten obern
Backzahns. Sämmtliche Unterkieferzähne liegen mehr oder minder mit ihrer Spitze nach
aufsen gerichtet.

Im Bau des Schädels entfernt sich diese Gattung sehr von den Rohrrüfslern, welche
durch den geringen Abstand der Augenhöhlen, durch die plötzliche Verschmälerung des langen
Kiefertheils und durch den vielfach durchlöcherten Gaumen ausgezeichnet sind. Sie schliefst
sich hierin vielmehr unter allen Insectivoren zunächst einer Gattung des indischen Archipels,
den Tupajas, an, mit denen allein sie auch in der Entwickelung des, jedoch nicht ganz voll¬
ständigen, Augenringes übereinkommt, Jedoch reicht schon eine oberflächliche Betrachtung
hin, den durch seine lange, breite und plattgedrückte Form ausgezeichneten Schädel des
Rhynchocyon (Tafel XXII) von allen anderen zu unterscheiden. Die Zvvischenkiefer sind kurz
und breit, und springen am Zahnrande mit einer scharfen Kante vor; sie schliefsen nicht ganz
die linearen Foramina incisiva ein, indem diese hinten von den Oberkieferknochen begrenzt
werden. Letztere sind am Gaumentheile nicht durchlöchert, zur Seite zwischen dem Processus

alveolar» und frontalis für den Ursprung der starken Lippenrüsselmuskeln tief gefurcht, über
den beiden letzten Backzähnen mit einer sehr hervorragenden Crista versehen, an welcher
oben ein Theil der Lippenmuskeln entspringt, unten der vordere Theil der Sehne dos dicken
Masseters sich befestigt, und vom dritten Backzahn an von einem langen Canalis infraorbitalis
durchbohrt, welcher aber nicht weit genug ist, um, wie bei den Rohrrüfslern, den Durchgang
eines besonderen Musculus malaris zu gestatten. Die Nasenbeine sind schmal und lang, mit
ihrem hintern Drittheile zwischen die Stirnbeine eingezwängt, vorn mit dem verknöcherten Ende
des geringelten knorpligen Nasenrüssels verwachsen; ihr hinteres Ende reicht kaum weiter
als das Foramen orbitale antcrius, während es bei den Rohrrüfslern fast in gleicher Linie mit
dem vordem Rande der Augenhöhlen liegt. Das Thränenbein, welches bei den Rohrrüfslern
nur einen schmalen Gesichtstheil hat, tritt hier lang und breit im Gesichte hervor; an seiner
coneaven Orbitalfläche befindet sich, wie bei den Macroscelides, der Eingang in einen Canal
für den Nervus ethmoidalis. Das Jochbein ist sehr breit, unten mit einer Crista für die
Befestigung des hintern Theils des Masseters versehen. Ein Os orbitale anterius, welches
hei den Rohrrüfslern und vielen Nagern zu sehen ist, kommt hier nur im knorpeligen Zustande
vor. Die Stirnbeine sind aufserordentlich lang und breit, und reichen mit ihren vorderen
Spitzen bis zu der Gegend über den zweiten Lückenbackzähnen; ihr Orbitalrand ist scharf,
für den Durchgang der Nerven und Gefäfse der Stirn mit einem tiefen Einschnitte versehen.
Die Scheitelbeine bilden ganz allein den hintern Theil der obern Schädeldecke; sie schliefsen
die Augenhöhlen oben und hinten durch einen breiten scharfen Orbitalfortsatz; auf ihrer hin¬
tern Hälfte sind sie für den Ursprung der Schläfenmuskeln verlieft, in der Mitte zu einer
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niedrigen Crista vereinigt, welche hinten in eine kleine dreieckige Fläche übergeht, die zu
beiden Seiten eine scharfe Querleiste absendet, in welcher sich die Hinterhauptsschuppe durch
die Lambdanaht mit diesen Knochen verbindet, Das Hinterhaupt ist schief abschüssig von oben
nach unten und etwas nach vorn gerichtet. Die Pars mastoidea des Schläfenbeins ist kurz
und breit und verdeckt von hinten das Foramen, wo der Nervus facialis heraustritt; die Pars
squamosa sendet einen breiten platten Processus zygomaticus ab, von dem vorn der Musculus
zygomaticus major entspringt, und der unten eine Leiste für die Befestigung eines Theils vom
Masseter bildet. Die Pars tympanica ist blasig aufgetrieben, unten mit einem Kiel, dem Pro¬
cessus styloideus oder Endaste des kleinen Zungenbeinhorns verwachsen; der bereits ziem¬
lich lange Theil des knöchernen Gehörganges wird noch durch drei accessorische Gehörgang-
knöchelchen (wie bei mehreren Nagern) vergröfsert. Die Trommelhöhle wird nach vorn und
innen durch eine blasige Auftreibung des Keilbeinkörpers, nach hinten und innen durch das
Os petrosum vergröfsert. Die Flügelfortsätze des Keilbeins sind schmal und dünn; die grofsen
Flügel dieses Knochens werden von zwei Löchern, einem hintern, wo der Nervus maxillaris
inferior, und einem vordem, wo die beiden ersten Aste des Trigeminus durchtreten, durch¬
bohrt; die kleinen Flügel sind von einem weiten Foramen opticum durchbrochen. Das Gaumen¬
bein zeigt keine andere Öffnung als den Canal für den Durchtritt der Nerven und Gefäfse
des Gaumens, welcher am Gaumen an der Grenze des Gaumen- und Oberkieferbeins endigt,
um sich als Furche am letzterwähnten Knochen fortzusetzen. Das Siebbein ist sehr grofs,
und tritt wie bei den Macroscelides in der Augenhöhle zu Tage. Hier wird die Lamina
papyracea von dem Stirnbein, Oberkiefer, Gaumenbein und dem kleinen Flügel des Keilbeins
begrenzt. Die Muschelknochen sind nur wenig entwickelt. Der Unterkiefer hat durch den
abgerundeten hintern Winkel und durch den schmalen Processus coronoideus mehr Ähnlichkeit
mit dem der Rohrrüfsler als mit dem der Tupajas.

Was das übrige Skelet anbelangt (Tafel XXIII.) so wird die Wirbelsäule aus 59 Wirbel¬
körpern , nämlich 7 Halswirbeln, 13 Rückenwirbeln, 8 Lendenwirbeln, 3 Kreuzbeinwirbeln und
28 Schwanzwirbeln zusammengesetzt. In der Entwickelung und Richtung der verschiedenen
Fortsätze zeigen sie eine grofse Üebereinstimmung mit den Rohrrüfslern. Von Rippen sind
13 Paare vorhanden, von denen namentlich die ersten sich durch ihre Breite auszeichnen.
Sieben Paare verbinden sich mit dem Brustbein, welches aus fünf Knochenstücken und dem

abgerundeten Schwertknorpel zusammengesetzt wird. Das Schlüsselbein ist dünn und schmal,
an seinem Sternalende bandartig, und hängt nach aufsen mit dem Oberarmbein (Tuberculum
majus) und dem sehr kurzen Processus coronoideus des Schulterblatts lose zusammen. Das
Schulterblatt hat ganz dieselbe Gestalt wie bei den Rohrrüfslern, das Acroniium gabelig in
zwei Spitzen getheilt. Das Oberarmbein ist an seinem untern Ende von zwei Löchern durch¬
bohrt; das eine, das sogenannte Foramen supracondyloideum dient dem Nervus medianus zum
Durchgange, das andere, mittlere, verbindet die beiden Fossae supracondyloideae mit ein¬
ander. Die Vorderarmknochen, welche bei den Rohrrüfslern zu einem einzigen Knochen ver-
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wachsen, sind hier wie bei allen übrigen Insectivoren gelrennt. Der Radius liegt mit seinein
oben) Ende vor der Ulna, und bewegt sich mit ihr auf derselben Gelenkrolle, unten articulirt
er mit dem Os naviculare und Os semilunare. Die Ulna hat ein sehr langes Olecranon für den
Ansatz des sehr grofsen Vorderarmstreckers, und steht an der Hand mit dem Os triquetrum
und dem sehr grofsen Os pisiforme in Gelenkverbindung. Es sind neun Handwurzelknochen
vorhanden, indem sich zwischen dem Os naviculare und dem Os multangulum secundum noch
ein überzähliger Knochen vorfindet. Vom Mittelhandknochen des Daumens ist keine Spur vor¬
handen; die drei ersten Mittelhandknochen sind nahe halb so lang wie der Radius, und tragen
jeder einen dreigliedrigen Finger; der Mittelhandknochen des äufsern Fingers ist nur halb so
lang wie die vorhergehenden, und tragt einen nur zweigliedrigen Finger. Unter jeder Gelenk-
verbindung der Mittelhandknochen mit den Phalangen, und der Phalangen mit einander liegt
ein Sesambeinchen. Das Becken ist sehr breit und platt; die Schambeine und die Sitzbeine
sind vorn vollständig mit einander verwachsen. Das Oberschenkelbein ist um die Hälfte länger
als der Humerus, aufsen mit einem dritten Trochanter für den Ansatz des Endtheils vom
Glutaeus maximus versehen. Hinter seinem untern Ende sitzen zwei mit dem Gelenkende

artieulirende Knöchelchen, welche den beiden Köpfen des Gastrocnemius mit zum Ursprung
dienen. Die Kniescheibe ist länglich, doppelt so lang wie breit. Die Fibula, welche nur bei
den Tupaja, Centetes und Gymnura getrennt erscheint, ist hier, wie bei den übrigen Insecti¬
voren, in ihrer untern Hälfte vollständig mit der Tibia verwachsen. Die Fufswurzel besteht,
wie bei dem Menschen, aus sieben Knochen, indem auch das Os euneiforme priinuin, welches
ein ganz kleines Rudiment des ersten Mittelfufsknochens trägt, vorhanden ist. Die vier übrigen
Mittelfufsknochensind sehr gestreckt, allein lange nicht so sehr, wie bei den Rohrrüfslern,
indem sie kaum länger als die Fufswurzel sind. Jede derselben trägt eine dreigliedrige Zehe,
deren erstes Glied sehr lang, deren zweites sehr kurz, und deren drittes ein wieder etwas
längeres spitzes Nagelglied ist. Unter den Gelenken der Zehen belinden sich kleine Sesam¬
knochen, unter der Verbindung der Fufswurzel mit dem Miltelfufsein gröfserer, um die Sehnen
des Flexor digitorum leichter darüber weggleilen zu lassen.

Das Zungenbein (Taf. XXIV. Fig. 9) ist ähnlich wie bei Macroscelides gebildet; die grofsen
Hörncr sind mit dem Körper verwachsen; die kleinen bestehen aus drei Gliedern, einem ersten
kurzen breitern, einem zweiten sehr dünnen langen, und einem dritten ebenso langen an beiden
Enden erweiterten Stück (Processus styloideus), welches mit der Pars tympanica verwachsen
hinten ans Felsenbein stöfst. Die Zunge (Taf. XXIV. Fig. 3) ist lang, fleischig, mit dichtgedrängten
feinen schuppenförmigen und darunter zerstreut stehenden gröfsern linsenförmigen Wärzchen
bedeckt, die Basis durch drei Papulae vallalae ausgezeichnet. Die Gaumenhaut (Fig. 4) bildet
zehn Querfalten. Die Speicheldrüsen sind alle sehr entwickelt, die Submaxillardrüsen jedoch
nicht so sehr an Gröfse überwiegend wie bei den Rohrrüfslern. Die Speiseröhre geht sogleich
unter dem Zwerchfell in einen einfachen grofsen sackförmigen Magen (Fig. 5 s) über, an wel¬
chem der Pförtner dicht neben der Cardia liegt. Der Dünndarm ist 460 Centimeter lang, der
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Dickdarm (Fig. 6 r) ansehnlich weiter und gewunden, 27 Centimeter lang, der Blinddarm (Fig. G c)
von der Weite des Dickdarms und 75 Mm. lang. Die Leber (Fig. 5 h, h) besteht aus drei
Hauptlappen, von denen der mittlere und der rechte wiederum durch tiefe Einschnitte in

secundärc Lappen zerfallen. Die Gallenblase (Fig. 5 v) ist grofs, birnförmig, und liegt unter dem
mittleren Leberlappen; ihr Ausführungsgang vereinigt sich mit zwei Stämmen der Lebergänge
und mündet 7 Mm. unter dem Pylorus in den Darm aus. Das Pancreas (Fig. öp, p) ist dünn,
lappig verzweigt, und erstreckt sich von der Milz hinter dem Magen hergehend bis zum Dünn¬
darm, in welchen es an derselben Stelle ausmündet, wo der Ductus choledochus endigt. Die
Milz (Fig. 5 1,1) ist lang gestreckt, platt, unregelmäfsig zungenförmig, in der Mitte schmäler, 45 Mm.
lang und an den breitesten Stellen 1 1 Mm. breit. Die Nieren (Fig. 7 r, r) sind ungelappt, ab¬
geplattet eiförmig, 18 Mm. lang, 12 Mm. breit und 7 Mm. dick; die Harnbecken sind lang
gestreckt und gehen in die sehr dünnen Harnleiter über, welche in eine musculöse birnförmige
Harnblase (Fig. 7 v) ausmünden. Die Nebennieren (Fig. 7 s, s) sind platte, lappige Körper,
welche ihre Lage entfernt von den Nieren haben.

Was die männlichen Geschlechtsorgane (Taf. XXIV. Fig. 7) anbelangt, so sind die Hoden
(1,1) eiförmig, 11 Mm. lang, G Mm. breit, und werden oben und aufsen von den Nebenhoden (e,e)
mützenförmig umgeben; die Samenleiter (d, d) sind anfangs geschlängelt, kreuzen sich dann
mit den Harnleitern, treten zusammen und münden, ohne merkliche Erweiterungen zu bilden,
in die drüsige gestreckte Pars prostatica der Harnröhre, umgeben von den lappigen Glandulae
prostaticae accessoriae (p, p). Die Harnröhre hat bis zu den Corpora cavernosa penis eine
Länge von 35 Mm., und nimmt hier die Ausführungsgänge der verhältnifsmäfsigkleinen Cowper-
schen Drüsen (c, c) auf. Die Wurzel des Penis ist von den dicken Musculi bulbocavernosi
zwiebelförmig umgeben. Die Vereinigung der Corpora cavernosa penis (k, k) geschieht unter
einem sehr stumpfen Winkel, und der Penis ist von da an noch 80 Mm., die Eichel allein
38 Mm. lang. Das Ende der Eichel (Fig. 7 a) ist verschmälert, platt, an dem einen Rande
sägeförmig gezackt, und mit einer feinen fadenförmigen Spitze versehen. Die weiblichen
Geschlechtstheile (Fig. 8) sind ebenso eigenthümlich gebaut. Der Uterus ist dickwandig, herz¬
förmig, nur oben durch einen mittlem Einschnitt in zwei seitliche Hälften getheilt, und setzt
sich nach unten in die sich immer mehr erweiternde Scheide fort; der Eileiter (t) jeder Seite
liest am äufsern Rande eines weiten dünnhäutigen Sackes, welcher unter dem Ovarium (o)

durch eine weite eiförmige Öffnung (x) mit der Bauchhöhle in Verbindung steht, wie es auch
die Rohrrüfsler zeigen, während bei Scalops und bei Sorex {Crocidura) der Eileiter sich um
das Ovarium herumlegt, und dieses letztere grade vor der Öffnung des kleinen Sackes liegt,
wie bei den Raubthieren.

Der Kehlkopf nebst den Athemorganen und dem Herzen sind auf Tafel XXIV. Fig. 9
dargestellt. Der Kehldeckel ist breit herzförmig, der Schildknorpel und der Ringknorpel ähn¬
lich wie bei dem Menschen gestallet. Die Luftröhre wird von 21 zum Theil mit einander
verwachsenen knorpligen Halbringen gestützt. Die rechte Lunge zerfällt in vier, die linke in

Peters, Reise nach Mossambique. Säugethiere. 1 4
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zwei Hauptlappen. Das Herz ist eiförmig abgerundet, 23 Mm. lang, 10 Mm. breit; die linke
Kammer bildet allein die abgerundete breite Spitze, und die Herzohren sind ziemlich gleich
grol's. Die Aorta adscendens gibt drei Gefäfsstämme ab wie bei dem Menschen: rechts die
Anonyma dextra, und links die Carotis und Subclavia sinistra. Wie bei den vorhergehenden
Galtungen sind zwei obere Hohlvenen vorhanden.

Das Gehirn (Fig. 10) nähert sich sehr dem der Rohrrüfsler; die Lobi olfactorii senden
auch hier vorn einen starken Ast ab, welcher wahrscheinlich, wie bei den Rohrrüfslern, nur
die beiden oberen Nasenmuscheln mit Zweigen versieht, während die nur wenig entwickelte
untere Muschel allein von dem Trigeminus Nervenfäden zu erhalten scheint; die kurze Medulla
oblongata geht ebenso wie bei jenen unter einem fast rechten Winkel vom Gehirn ab, so
dafs sie bei der obern Ansicht desselben nicht sichtbar ist. Die Vierhügel und die Glandula
pinealis kommen zwischen den Hemisphären des grofsen Gehirns und dem kleinen Gehirn
zum Vorschein.

Der Name Rhynchocyon ist zusammengesetzt aus (>vy%os, Rüssel, und xvcov, Hund:
wegen des langen Rüssels und der hervorragenden oberen Hundszähne.

Rhynchocyon Cirnei. Das gefleckte Rüsselhündchen.
Tafel XXI —XXIV.

R. rufoflavidus, nigrofulminatus, maculis badiis per series hmgitudinales sex disposi-
tis; auriculis et regione postauriculari rufis; gastraeo rufo-ochraceo; cauda supra
nigra, subtus flavida, in upice alba.

Longitudo ab apice rostri ad caudae basin 0,300; caudae 0,220.
llabitatio: Africa (mentalis, Boror, 17 — 18" Lat. Auslr.

K/ti/nchocyon Cimet. W. Peters, Monatsberichtder Königl. Preufs. Akademieder Wissenschaften zu Berlin.
Febr. 1847. pag. 36.

Dieses schöne schlanke Thier ist fast von der Gröfse unseres Steinmarders. Der lange
bewegliche Rüssel ist an seiner Basis doppelt so breit wie hoch, walzenförmig, kurz behaart,
am Ende bis auf 7 Mm. nackt. An seiner abgerundeten Spitze liegen die sichelförmigen Nasen-
öllhungen nur 2 Mm. von einander entfernt, in der Mitte durch eine Längsfurche getrennt,
welche sich zwar auf die untere Seite des Rüssels fortsetzt, aber nicht wie bei den vorher¬
gehenden Gattungen bis zur Oberlippe fortgeht. Die Unterlippe ist dreieckig zugespitzt, Die
Schnurrhaare sind schwach, und liegen in zwei Längsreihen zu jeder Seite des Rüssels und
der Oberlippe; eine schwächere Reihe befindet sich an den Seiten der Unterlippe, eine an¬
dere unter dem Auge, vor und über welchem noch ein paar ähnliche Haare hervorragen.
An der Unterkinngegend, in der Mitte zwischen den Mundwinkeln ragen ebenfalls zwei längere
Haare aus einem drüsigen Vorsprunge, ähnlich wie z. B. bei den Schakalen, herab. Die Augen

4
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sind grofs, vorspringend, mit weiter rundlicher Pupille, doppelt so weit von einander und
über viermal so weit von der Rüsselspitze wie von den Ohren, gleich weit von diesen wie
von den Mundwinkeln, entfernt, Die Ohren sind dreieckig abgerundet, am hinlern Rande
ausgeschnitten, mit kurzen steifen Haaren dicht bekleidet; der Tragus ist niedrig und fast
nackt, der vordere umgeschlagene Rand der Helix und der lappenförmige Antitragus lang¬
behaart; die Anthelix springt wie bei den Rohrrüfslern an der innern Seite des Ohrs sehr
hervor. Die Gegend hinler den Ohren ist bis auf zwei Centimeter durch ihre feine wollige
Behaarung ausgezeichnet. Die übrigen Theile des Kopfes und des Körpers sind von dicht¬
stehenden steifen Haaren bekleidet, welche nach dem Körperende hin an Länge zunehmen,
und die feine ziemlich lange Grundwolle vollständig verdecken. An der Bauchseite ist jedoch
die Behaarung viel weniger dicht, so dafs die Haut durchschimmert, und der Unterbauch und
die Gesäfsgegend fast ganz nackt erscheinen. Die Behaarung des Vorderarms und der Hand
ist kurz, namentlich an der innern Seite, so dafs die schuppig geringelte Oberhaut zum Vor¬
schein kommt. Die drei langen Finger sind kräftig, mit langen, etwas gekrümmten Grabnägeln
versehen, und an den Sohlen breit beringt; hinter ihnen springt die Mittelhand mit zwei
wulstigen Schwielen hervor. Der kleine äufsere Finger steht weit zurück, und ist mit einem
viel kürzeren Nagel bewaffnet. Die hinteren viel längeren Gliedmafsen sind bis zur Mitte
des Unterschenkels lang behaart, an der innern Seite fast nackt; von der untern Hälfte des
Unterschenkels an bis zu den Nägeln mit kurzem anliegendem Haar bedeckt, welches die
schuppige Oberhaut nicht ganz verbirgt. Der ganze Fufs ist etwas länger als der Unter¬
schenkel. Die Nägel der Zehen sind kräftiger und grader als die der Finger, und die
nackten Sohlen durch drei Schwielen des Mittelfufses ausgezeichnet. Die zweite Zehe von
innen ist die längste und stärkste von allen, die erste und dritte ragen weniger vor, und die
äufserste vierte ist die kleinste und kürzeste. Die Fufswurzel ist behaart bis auf eine nackte
Schwiele unter dem Höcker des Fersenbeins. Der Schwanz ist über zwei Drittel des ganzen

übrigen Körpers lang, an seiner Basis fingersdick, nach seinem Ende hin allmählig verdünnt,
geringelt, mit kurzen anliegenden Haaren, wie bei den Ratten, bekleidet, nur ganz im Anfange
von einer Fortsetzung der langen Körperhaarc bedeckt. Die einzelnen Ringel sind durch-
sräneia 1 Mm. breit.

Die Hauptfarbe des Oberkopfes, des Bückens, der Seiten des Körpers und der
Gliedmafsen ist ein verwaschenes Braungelb oder Rostrothgelb, welches von zahlreichen un-

regelmäfsigen queren schwarzen Zickzacklinien durchbrochen wird, indem die meisten Haare
vor ihrer Spitze einen breiten braungelben oder rolhgelben Ring haben. Die Ohren, die
Hinterohrgegend und der hintere Theil der Oberschenkel ist glänzend rostroth. Sehr aus¬
gezeichnet ist der Körper durch sechs Längsreihen schön castanienbrauner Flecken. Eine
erstreckt sich jederscits von der Schulter neben dem Rückgrath hin bis über die Schwanz-
wurzel, wo sie mit der der andern Seite zusammenfliefst; die Flecken dieser Reihe sind die

gröfsten, mit schwarz gemengt und hängen durch einen innern Längsstreif zusammen. Die
14*
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zweite besteht aus kleineren nicht zusammenfliefsenden Flecken und geht längs der Seite
des Rückens bis zum Schwänze hin. Die dritte ist kürzer, wird von noch schwächeren und
weniger zahlreichen Flecken gebildet, und beginnt an den Weichen, um sich parallel mit
den vorhergehenden über den Oberschenkel auszudehnen. Die ganze Unterseite vom Kinn
bis zum Gesäfs ist schmutzig rostrothgelb. Die Gliedmafsen sind von der Farbe des Körpers,
braungelb oder rothgelb mit schwarz vermengt. Die Haare der Finger und Zehen sind ein¬
farbig dunkelbraun. Die nackte Nasenspitze ist braun, die Schnurrhaare sind schwarz, und
die Iris ist von braunschwarzer Farbe. Der Schwanz ist oben schwarz, an den Seiten

braungelb und unten gelbgrau, an der Spitze überall schmutzig weifs. Die Nägel sind braun.
Die Stichelhaare sind entweder ganz schwarz, oder meistens vor ihrer Endspitze mit einem
breiten braungelben oder rothgelben Ringe versehen. Die feinen Wollhaare sind in derselben
Weise gefärbt wie die Stichelhaare. Die rostrothen Haare hinter den Ohren und den Schenkeln
sind einfarbig, ebenso die rothgelben und schmutziggelben der Bauchseite.

Eine Verschiedenheit der Färbung nach dem Geschlecht findet nicht statt, indem sie
bei dem Männchen und Weibchen ganz gleich erscheint.

Mafse in Millimetern.

Länge von der Schnauzenspilze bis zur Schwanzbasis...... 300
Länge des Schwanzes................. 220
Länge des Kopfes................... 400
Breite des Kopfes zwischen den Jochbogen.......... 38
Länge des Rüssels bis zum Zwischenkieferrande........ 32
Breite des Rüssels an der Basis............... 15
Höhe des Rüssels an der Basis.............. 8^
Länge der Augenspalte.................. 11
Entfernung des Auges von dem Rüsselende.......... 68
Abstand der Augen von einander............. 31
Entfernung des Auges vom vordem Ohrrande......... 15
Höhe des ganzen Ohrs................. 37
Breite des Ohrs................... 20
Abstand der Ohren von einander............. 25

Entfernung der Spitze der Unterlippe von den Mundwinkeln .... 24
Abstand der Mundwinkel von einander............ 19

Länge des Oberarms.................. 38
Länge des Vorderarms................. 45
Länge der Hand bis zur Spitze des längsten Fingers mit dem Nagel . 41
Länge des 1sten (zweiten) Fingers mit dem Nagel....... 20
Länge des 2ten (dritten) Fingers.............. 21
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Länge des 3ten (vierten) Fingers.............. 18£
Lange des 4ten (fünften) Fingers.............. 7
Länge des Oberschenkels................ 55
Länge des Unterschenkels................ 65
Länge des ganzen Fufses bis zur Spitze der längsten Zehe mit dem Nagel 77
Länge der 1sten (zweiten) Zehe mit dem Nagel........26
Länge der 2ten (dritten) Zehe.............. 28
Länge der 3ten (vierten) Zehe..............23£
Länge der 4ten (fünften) Zehe.............. 21 £

Mafse des Skelets.

Länge des Schädels.................. 65
- Länge der Nasenbeinnaht................ Vi

Länge der Stirnbeinnaht................. 22
Breite des Schädels hinter den Eckzähnen.......... 12£
Abstand der Augenhöhlen von einander........... 22£
Gröfste Breite an den Jochbogen.............. 35
Breite zwischen den Scheitelbeinen............. 25

Länge der Wirbelsäule vom Atlas bis zum Ende des Kreuzbeins . . . 160
Länge sämmtlicher Schwanzwirbel............. 245
Länge des Schulterblatts................ 37
Breite desselben in der Mitte............... 17

Länge des Brustbeins mit dem Knorpel........... 48
Länge des Oberarmbeins................. 38
Länge des Radius................... 36
Länge der Ulna................... 'i-5
Länge der Handwurzel................. 4
Länge des 1sten (zweiten) Fingers (Mitteib. ig. i.gi. 6. s.gi. 4. 3.Gl. 7) . . 17
Länge des 2ten (dritten) Fingers (Mitteih. I7f i.gi. 64. 2.gi. *. 3.gi. 9) . . 19£
Länge des 3ten (vierten) Fingers (Mitteih. 17. i.Gl. 64. 2.Gl. 4. 3.G1.74) . . 18
Länge des 4ten (fünften) Fingers (Mitteih. 8f i.Gl. 3. 2.01.34)..... 6$
Länge des Beckens.................. 52
Abstand der vordem Darmbeinhöcker............ 39
Abstand der Sitzbeinhöcker................ 29

Länge der Vereinigung der Scham- und Sitzbeine........ '7
Länge des Oberschenkelbeins............... 55
Länge der verwachsenen Unterschenkelknochen......... 65
Länge der Fufswurzel................. 21
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24 j
26

. 23-

. 20
les Herrn Cime,

L6nge des eisten Mittelfufsknochens..........
Länge der 1sten (zweiten) Zehe (Mitteif. st. i.gl ii. 2.gi. 5. 3. gi. &£)
Länge der 2ten (dritten) Zehe (Mittelf. 274. l.Gi. 12. 2.Gl. 5. 3.oi.9)
Lange der 3ten (vierten) Zehe (Mittelf. 27. 1. Gl. 114. 2. Gl. H-3.Gl. 7)
Lange der 4ten (fünften) Zehe (Mittele 20. jgi. 10. 2. Gl. 34. 3. Gl. 64)
Die Entdeckung dieses Thieres verdanke ich der Gastfreundschaft

welcher mich mehrere Wochen lang auf seinem Lehnsgut Boror freundlich bewirthete und
auf verschiedenen mühsamen Excursionen mir ein treuer Begleiter war. Es lebt in Erd¬
höhlen, aus denen es zur Nachtzeit hervorkommt und nährt sich von Insecten. Nach einer
kurzen Gefangenschaft zu artheilen, möchte es leicht zu zähmen sein. Die Eingebornen nennen
es muläu. Es war mir nicht möglich, mehr als zwei Exemplare zu erlangen, ein Männchen
und ein Weihchen, von welchen das letztere sich auf dem zoologischen Museum zu Berlin
befindet, das erstere dagegen, welches nach meinem Wunsche Herrn Temminck im lausch
überlassen wurde, im Museum zu f.evden aufgestellt ist.
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M e 11 i v o r a, Fr. cuvier. R a t e 1.

RatelllS, Wagner-Schreber. LipotUS, Sundevall.

Mellivora capensis, Fr. Cuvier. Honig-Ratel.
Viverra (Ratelus) capensis. Schreber, Die Säugethiere, Tab. 125.
Mellivora capensis. Cuvier, Regne animal, 3 i6me edit. Mammiferes. Tab. 33. Fig. 4.

In Tette unter dem einheimischen Namen sere bekannt. Das einzige Exemplar, welches
mir zu Gesicht kam, wurde dort in einem Hühnerhofe erschlagen, und war so zerstört, dafs
ich nur den Schädel davon benutzen konnte, welcher sich jetzt im anatomischen Museum zu
Berlin befindet. Nach der Aussage der Eingebornen stellt der Ratel nicht allein dem Honig
und Geflügel nach, sondern macht sich auch durch Vertilgung der Schlangen und Ratten nütz¬
lich. Die von Hedenborg im Sennär gesammelten Exemplare beweisen, dafs seine geographi¬
sche Verbreitung sich noch viel weiter nach dem Norden hinauf ausdehnt.

Rh ab d ogal e, Wiegmann. R an di 1 tif s.

Jetonyx, Kaup.

Rhabdogale mustelina, Wagner.
Rhabdoyale mustelina. Wagner, Schreber, Die Säugethiere, Suppl. II. p. 219. Tab. J33A.
Mephilis Zorilla. Lichtenstein, Darstellungneuer oder wenig bekannter Säugethiere, 1834. Tab. 38. Fig. 2.

Drei Exemplare, eins in der Nahe von Mossambique, von der Halbinsel Cabaceira,
ein zweites von Inhambane und ein drittes von Mossimboa, sind von mir eingesammelt
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worden, von denen zwei der auf der Schreberschen Tafel zu oberst abgebildeten Varietät
angehören, an welcher die drei Gesichtsflecke zu einer Binde verschmolzen sind. Was den
innern Bau anbelangt, so bemerke ich nur, dafs in dem einen Falle 16 statt 15 Rippenpaare
vorhanden sind, indem noch eine sechste falsche Rippe mehr entwickelt ist, dafs die Wirbel¬
saule aus 54 Wirbelkörpern (7 Halswirbel, 15 (oder 16) Brustwirbel, 5 (oder 4) Lendenwirbel,
3 Kreuzbeinwirbel und 24 Schwanzwirbel) besteht, die Leber dreilappig mit grofser Gallenblase,
der Darm, wie bei den Mardern und Stinkthieren, ohne Blinddarm ist, und dafs das Weibchen
drei Paar Säugvvarzen am Unterleibe zeigt, wie bereits Rüppell bemerkt hat.

Lutra. Fischotter.

Lutra inunguis, Cuvier.

Loutre du Cap; Lutra inunguis. Fr. Cuvier, Dictionnaire des sciences naturell. 1823. XXVII. p. 247

In den brakigen Sümpfen des Zambezedeltas vom 17—19" S. Br. nicht selten. Die
Vergleichung eines Felles mit den Exemplaren des zoologischen Museums zu Berlin ergibt
die unzweifelhafte Übereinstimmung des in Mossambique vorkommenden Fischotters mit der
Capschen Art, Der einheimische Name ist mjbiti, oder auch cändue, welche letztere Bezeichnung
indefs gewöhnlich einem Schakal [Cards adustus Sundevall) zukommt.

Viverra, Liane. Cuvier. Zibethkatze.

Viverra civetta, ßuffon. Die Civette.

Viverra civetta. Schreber, Die Säugethiere,Taf. 111.
Civette. Fr. Cuvier, Histoire natur. des Mammiferes. Fol.
Viverra civetta. Brandt und Ratzeburg, MedicinischeZoologie. Beil 1831, Taf. I. Fig. 2.
Viverra civetta. Cuvier, Regne animal. 3 il!mc edit. Mammiferes.Tab. 38. Fig. 1.

Drei Exemplare vom Tafelberge in Quitangonha nördlich von Mossambique, im 141"
Südl. Br., und eins aus Sena im 17^" Südl. Br. Hcifst in der Macuasprache ntüku, in der
Sprache von Sena fungo. Sie gehört hier übrigens nur zu den wilden Thieren, indem die
Benutzung des Zibeths unbekannt ist.
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Viverra rasse, Horsfield. Die Rasse.
Genette Rasse. Fr. Cuvier, Histoire naturelle des Mammiferes. Fol.
Viverra russe, Horsfield. Wagner, Schrebers Säugethicre, Taf. 113A.
Viverra rassc. Cuvier, Regne aniraal, 3»™° edit. Mammiferes.pl. 38. Fig. 2.

Die auf der Comoreninsel Anjoan sehr gemeine, und dort unter dein Namen funga
bekannte Zibethkatze, stimmt, wie zwei von mir selbst von daher mitgebrachteExemplare
beweisen, in der Färbung, in der Form der Ohren, in der eigenthümlichen borstigen Be¬
schaffenheit der Haare, und durch die behaarten Sohlen ganz mit der Rasse überein. Meine
Exemplare zeigen dieselben Körperflecken, bis vor der Schulter, wie es die Cuviersche
Abbildung zeigt. Sie leben dort in Erdhöhlen, welche sie sich unter Wiesen graben, und
aus denen sie zur Abendzeit herauskommen,um auf Raub auszugehen, indem sie namentlich
dem Geflügelund Eiern nachstellen. Ein Exemplar, welches ich einige Monate hindurch
lebend erhielt, blieb die ganze Zeit über ebenso wild und bissig, wie es sich gleich anfangs
gezeigt halte. Bereits früher habe ich bemerkt, wie diese Inseln, obgleich sie dem africani-
schen Continenteso nahe liegen, in ihrer Fauna viel mehr mit Indien und Madagascarver¬
wandt sind.

Viverra genetta, Linne. Die Genette.

Genetta purdina. Isidore Geoffroy St. Hilaire, Guerin-Meneville,Magasinde Zool. 1832. Tab. 8.
Genette Pantherine. Fr. Cuvier, Histoire naturelle des Mammiferes. Fol.
Viverra genetta, Linne. Schreber, Die Säugethiere. Tab. 113.

Von der Genettkatzesind mir in Mossambiquezwei Varietäten vorgekommen, von
denen die eine, welche ich nahe der Küste aus Mesuril und im Innern des Landes in Teile
und Boror erhielt, mit der Genetta pardina übereinstimmt,die andere, welche ich auf den
Querimba-Inseln und in Mossimboa erhielt, in der Zeichnungmit der von Schreber
abgebildeten Varietät übereinkommt. Beide haben nur acht Schwanzringe und fünf Reihen
von Flecken an jeder Körperseite. Rüppell {Neue Wirbelthiere zu der Fauna von Abyssinien
gehörig. Frankfurt a. M. 1835-1840. pag. 32) hat durch Vergleichung vieler Exemplare
nachgewiesen, dafe diese beiden Formen nur Varietäten einer und derselben Art sind. Das
Material, welches mir zu Gebote steht, ist nicht hinreichend,um neue Gründe für oder gegen
diese Ansicht zu liefern. Die beiden von mir angeführtenArten oder Abarten sind schon
im frühesten Jugendzuslande durch die Färbung von einander verschieden. In der Macuana
heifsl die Genette miappa, auf den Querimba-Inselnmunjambe, und in Teile wurde sie mir
mit dem allgemeinenNamen der Zihelhkatzen fungo bezeichnet.

1 T
Peters, Kei^ nach Mossambique. Säugethiere. "
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Herpestes, niiger.

Herpestesundulatus.
Tafel XXV.

H. nigre et rufoflavide undulatus, subtus nndique rufus; pedibus plantigradis, ungui-
bus anterioribus multo longioribus quam posterioribus ; cauda corpore breviore, sine
penicillo; denlibus molaribus supra et infra utrinque quinis.

Longitudo ab apice rostri ad caudae basin 0,25; caudae 0,17.
Habitatio: Africa orientalis, Mossimböa, Quitangonha, a 10" ad 15" Lat. Austr.

Herpestes undulatus. W. Peters, Monatsbericht der Königl. Preufs. Akademie der Wissenschaften zu
Berlin. Februar 1852. p. 81.

Von ganz ähnlicher Gestalt wie die gebänderte Manguste, aber um ein Viertel kleiner.
Der Kopf ist noch weniger gestreckt als bei jener Art, die Schnauze spitz mit vorragender
nackter Nasenkuppe. Die Augen mit runder Pupille liegen in der Mitte zwischen der Schnauzen¬
spitze und dem vordem Ohrrande. Die Ohren sind abgerundet, so breit wie hoch, anliegend,
dicht behaart, von vorn her durch die rückwärts gerichteten Wangenhaare verdeckt; die
Schenkel der Anthelix bilden zwei abgerundete vorspringende Lappen, von denen der untere!
doppelt so grofs ist wie der obere, und der Tragus, welcher den Eingang des Gehörganges
verdeckt, ist weniger entwickelt, als der abgerundete Anlilragus. Die Schnurrhaare sind
schwach und sparsam, über der Oberlippe, dem Auge, der Backe und hinter dem Mundwinkel
zerstreut. Das Längenverhältnifs der Finger ist das gewöhnliche; der dritte ist der längste,
dann folgen der vierte, zweite und fünfte, während der kleine innere nur 7.um Theil mit
seinem Nagelgliede über die Basis des zweiten Fingers vorragt. Die Handsohle ist ganz
nackt, die Nägel sind gekrümmt und um ein Beträchtliches länger als die der Zehen. Die
Fufssohlen sind bis zur Fufswurzel in der Mitte nackt; das Längenverhältnifs der Zehen ist
ähnlich wie bei den Fingern, nur ragen wegen der längeren Mittelfufsknochen die dritte und
vierte noch mehr hervor, und die innere Zehe steht weiter zurück. Sowohl die Finger als
die Zehen sind über das erste Glied hinaus durch Schwimmhäute unter einander verbunden.

Der Schwanz ist um drei Achtel kürzer als der ganze übrige Körper, und erscheint nach
seinem Ende hin allmählig verdünnt.

Was die Farbe anbelangt, so ist die ganze Oberseite des Thiers von dem Nasenrücken
an bis zur Schwanzspitze gelbroth und schwarz gewellt, die Schnauzenspitze, das Ohr, die
ganze Bauchseite des Thieres vom Munde bis zum Schwanzende und die innere und hintere
Seite der Gliedmafsen glänzend gelbroth oder rostroth. Sämmlliche Haare der Rückenseite
sind an der Basis schwarzbraun; die langen steifen Haare abwechselnd schwarz und gelb
beringt, indem die meisten am Grunde, in der Mitte und an der Spitze schwarzbraun und
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dazwischen gelb gefärbt, die dichten feinen Wollhaare an der Basis und Spitze schwarzbraun,
sonst ganz rostroth sind. An der Bauchseite sind die meisten Haare einfarbig rostroth, jedoch
sind an dem untern Theile der Brust viele schwarzberingte Haare eingemengt. Die Haare
an den obern und seitlichen Theilen des Schwanzes sind mehrfach schwarz und rostroth

beringt, aber am Grunde rostroth; die Mitte der untern Seite des Schwanzes ist dagegen mit
einfarbig rostrothen Haaren bekleidet. Die Schnurrhaare und Nägel sind schwarzbraun. Die
Iris ist von feurig rothbrauner Farbe.

Der Schädel ist in seiner Gestalt, wenn auch sehr viel kleiner, dem von Herpestes
fasciatus sehr ähnlich, und stimmt mit demselben auch in der Form des Gebisses überein.
Es sind jederseits sowohl oben wie unten nur fünf Backzähne vorhanden. Der erste obere
Lückenzahn ist zweiwurzclig, spitzig zusammengedrückt, mit einem vordem und hintern Absatz
versehen. Der zweite Lückenbackzahn ist so breit wie lang, mit einem innern spitzen Höcker
versehen. Der dritte, der Fleischzahn, ist wenig länger als breit, aufsen mit drei Zacken,
von denen die mittlere die längste ist, und innen und vorn mit einem grofsen spitzen Höcker
versehen. Von den beiden darauf folgenden Höckerzähnen ist der hinterste nur wenig kleiner
als der vordere. Was die Unterkieferbackzähne anbelangt, so bemerke ich nur, dafs der Fleisch¬
zahn verhältnifsmäfsig kleiner, der Höckerzahn dagegen beträchtlich gröfser ist, als man es
gewöhnlich bei den Mangusten findet, was jedoch auch bereits bei Herpestes leueurus (Ichneumia,
Isid. Geoffroy St. Hilaire) beobachtet worden ist. Das Wechselgebifs zeigt nur drei Back¬
zähne oben, welche ihrer Form nach dem ersten Lückenzahn, dem Fleischzahn und dem ersten
Höckerzahn des bleibenden Gebisses entsprechen, und ebenso viele unten, welche mit den
beiden ersten Lückenzähnen und dem Fleischzahn übereinstimmen. Die Wirbelsäule besieht
aus 7 Halswirbeln, 43 Rückenwirbeln, 7 Lendenwirbeln, 3 Kreuzbeinwirbeln und 25 Schwanz¬
wirbeln. Das Brustbein wird aus sieben Stücken zusammengesetzt und verbindet sich mit
neun Paar Rippen. Die Zunge ist mit stachligen Papillen bewaffnet, welche mitten auf der
vordem Hälfte besonders stark entwickelt sind; hinten stehen zottige Warzen und drei Papulae
vallatae. Die Gaumenhaut zeigt neun bogenförmige Querwülste, von denen die vier letzten
in der Mille getheilt sind. Der Magen ist weit und sackförmig, der Dünndarm 54 Cent., der
Dickdarm 8 Cent, und der Blinddarm 17 Mm. lang. Die Aftertasche verhält sich wie bei
anderen Arten und verwandten Gattungen; zu jeder Seite nicht weit von ihrem äufsern Rande
macht sich die ziemlich grofse Mündung der Moschusdrüsen bemerkbar.

Mafse in Millimetern.
Fem. adult. Mas. juv.

Länge von der Spitze der Schnauze bis zur Schwanzbasis . . . 250 200
Länge des Schwanzes ohne Haare...........^ '® ^o
Länge des Kopfes................. ^ 3 ^
Entfernung des Auges von der Schnauzenspitze und vom Ohr . . 17 15
Ohrhöhe und Ohrbreite............... 16 15

15*
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Länge des Oberarms................ 30 28
Länge des Vorderarms............... 32 29
Länge der ganzen Hand bis zur Spitze des mittleren Fingernagels. 30 28
Länge des ersten Fingers.............. 6
Länge des zweiten Fingers.............. 14
Länge des dritten Fingers.............. 16
Länge des vierten Fingers.............. 15
Länge des fünften Fingers.............. 12
Länge des Nagels des 3ten Fingers allein......... 8 7
Länge des Oberschenkels.............. 40 30
Länge des Unterschenkels.............. iO 32
Länge des ganzen Fufses.............. 45 42
Länge der ersten Zehe............... 4£
Länge der zweiten Zehe............... I3£
Länge der dritten Zehe............... 15
Länge der vierten Zehe............... 1 4£
Länge der fünften Zehe............... 12
Länge des dritten Zehennagels allein........... 0 5
Länge des Schädels................ 48 46
Länge der Wirbelsäule vom Atlas bis zum Ende des Kreuzbeins . 140
Länge aller Schwanzwirbel zusammen.......... 137

Von dieser Art erhielt ich mehrere Exemplare aus der Küstengegend vom 10° bis
lö u Südl. Br. Sie führt in Mossimboa und Mossambique denselben einheimischen Namen,
ntulu, wie die gebänderte Manguste, und läfst sich leicht zähmen. In den Wohnungen ist
sie ein Schrecken der Ratten und Mäuse, wird aber dadurch, dafs sie allenthalben den Boden
aufscharrt und Höhlen gräbt, sehr lästig. Eine besondere Leidenschaft zeigt dieses Thier für
Eier, welche es auf eine sehr geschickte Art zu zerbrechen weifs, indem es dieselben mit
den Vorderpfoten erfafst und zwischen den Hinterbeinen durch gegen die Wand schleudert.

In der Färbung ist diese Art am meisten mit Hetpestes ruber (Desmärest, Mamnui-
logie ou Description des especes de Mammiferes. Paris. 1820. 4. pag. 213, 327 ste Art) ver¬
wandt, welche jedoch viel gröfser ist (Korper 1 Fufs 3 Zoll, Schwanz 11 Zoll), die Oberseite
des Kopfes ganz eichhornroth und einfarbig rothe ungeringelte Schwanzhaare hat, Hinsicht¬
lich der Gröfse stimmt dieselbe dagegen ganz mit Herpestes parvulus (Sundeva ll, Öfversiyt
af Kongl. Vetenskaps-Akademiens Förhandlingar. 1846. pag. 121) überein, welcher jedoch sehr
verschieden gefärbt ist, wie aus der Diagnose „nigro-fuscus, flavescente punctalus, ore con-
colore" — — — „Simillimus H. paludinoso Cuv." hervorgeht.
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Herpestes fasciatus, Desmarest.

Mangouste ä bandes. Fr. Cuvier, Histoire naturelle des Mammiferes. Fol.

Nicht selten auf dem Festlande bei der Insel Mossambique, so wie in Querimba
und Quellimane, unter dem einheimischen Namen ntülu, wie die vorige Art, bekannt. Beide
Arten nähern sich durch ihren Habitus, durch ihr Naturell und durch das Gebifs sehr den
Rhyzaenen, und werden daher ohne Zweifel Veranlassung zur Bildung einer neuen Unter¬
gattung geben.

Herpestes ornatus.
Tafel XXVI.

H. nigra et olivaceo undulatus, supra rufescens, subtus sordide flavidus; pedibus
plantigradis ; unguibus anterioribus paulo longioribus quam posterioribus; caudae
apice, post annulum rufum, nigra in media alba.

Langituda ab apice rastri ad caudae basin 0,28; caudae 0,24.
Habitatia: Africa arientalis, Tette, 17° Lat. Austr.

Herpestes ornatus. W. Peters, Monatsberichtder Königl. Preufs. Akademieder Wissenschaftenzu Berlin.
Februar 1852. p. 81.

Die Körperform dieser Art ist schlank und gestreckt wie bei Herpestes badius, dem
sie an Gröfse etwas nachsteht. Die Schnauze ist spitz mit vorragender nackter Nasenkuppe.
Die Pupille des Auges, welches in der Mitte zwischen Ohr und Nasenspitze liegt, ist rund.
Die Ohren sind abgerundet, wenig hervorragend, auf der innern Seite dichter als auf der
aufsern mit kurzen Haaren bekleidet, in ihren einzelnen Theilen ganz so gebildet, wie ich es
von Herpestes undulatus beschrieben habe. Die Hände sind fünffingerig, mit gekrümmten
scharfen Krallen, welche nur wenig länger als die Zehenkrallen erscheinen, bewaffnet, an der
Sohle nackt. Die Fufssohlen sind bis auf den hintersten Theil der Fufswurzel ebenfalls nackt,
und das Längenverhältnifs der Zehen ist dasselbe wie bei der vorigen Art. Der Schwanz ist
beinahe so lang wie der übrige Körper, dünn, an der Spitze mit einer schwachen Quaste versehen.

Die Farbe ist im Allgemeinen ein schmutzig grünliches Braungelb, von braunschwarzen
wellenförmigen Querlinien unterbrochen. Die Oberseile des Kopfes ist schwarz, schmutzig gelb
punetirt, der Rand der Oberlippe, die Unterlippe und das Kinn schmutzig weifs, die Iris feuerroth,
der vordere Theil der Helix mit schwarz und weifs beringten, der hintere Theil derselben mit
schmutzig weifsgelben Haaren bekleidet. Die Bauchseite von der Kehle bis zur Schwanzbasis
und die innere Seite der Gliedmafsen sind schmutzig gelb. Die Stichelhaare sind abwechselnd
schwarz und gelblich beringt, am Rücken mit schwarzen Spitzen, an den Körperseiten vor¬
herrschend mit gelblichen Spitzen versehen. Viele Haare der Rückseite sind vor der schwär-
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zen Endspitze, anstatt gelblich, rostroth, wodurch die ganze Rückseite des Thiers einen rosl-
röthlichen Schein erhält. Das dichte Wollhaar ist isabellfarbig oder lehmfarbig, am Grunde
schmutzig braungrau. Auch die kurzen Haare der äufsern und vordem Seite der Gliedmafsen
sind schwarz und schmutzig braungelb beringt. Die Farbe der Schwanzhaare entspricht der
des Körpers, nur ist das Wollhaar ganz lehmfarbig, ohne dunklere Basis. Nahe vor seinem
Ende ist der Schwanz durch einen breiten aus einfarbig rostrothen Haaren gebildeten Ring
geziert, und die Schwanzquaste wird von pechschwarzen Haaren gebildet, aus deren Mitte
einige weifse zum Vorschein kommen.

Der Schädel ist von derselben langgestreckten Form wie der von Herpestes badiiis,
Smith. Ebenso zeigt auch das Gebifs, wie bei diesem, die typische Zahl und Form der
Manguslen. Es sind sowohl oben wie unten jederseits sechs Backzähne vorhanden; der hintere
obere und der untere Höckerzahn sind kaum halb so grofs wie die ihnen vorhergehenden
Zähne. Die Zahl der Wirbel habe ich leider nicht notirt. Das einzige Exemplar, welches ich
erhalten, ist ein Weibchen. Dieses hatte drei Paar sehr entwickelte Zitzen am Bauche, denen
jederseits eine einzige lange Milchdrüse entsprach.

Diese Art, welche aus der Nähe von Tette herstammt, ist viel wilder und unzähm¬
barer als die vorhergehende; dort unter dem einheimischen Namen runedo bekannt.

Mafse in Millimetern.

Länge von der Schnauzenspitze bis zur Schwanzbasis....... 280
Länge des Schwanzes.................. 240
Länge des Kopfes................... 62
Entfernung des Auges von der Schnauzenspitze......... 19
Entfernung des Auges vom vordem Ohrrande........ . 17
Höhe und Breite des Ohrs................ 19

Länge des Oberarms.................. 34
Länge des Vorderarms.................. 38
Länge der Hand bis zur Spitze des mittleren Fingernagels..... 31
Länge dieses Nagels.................. 6
Länge des Oberschenkels................. 45
Länge des Unterschenkels................ 47
Länge des Fufses bis zur Spitze des mittleren Zehennagels..... 48
Länge dieses Zehennagels................ 5
Länge des Schädels.................. 57

Der Form nach am meisten mit Herpestes badius verwandt, unterscheidet sich diese
Art von ihm durch geringere Gröfse und andere Färbung.
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Herpestes badius, Smith.

Herpestes badius. A. Smith, Illustrations of the zoology of South Africa. Mammalia. Taf. 4 u. Text.

Ein einziges Exemplar von der Cabaceira, 1ö ,J Siidl.Br., in der von Gray (Proceedings
of the zoological society. 18i-9. pag. 11 second variety) beschriebenen Färbung.

Herpestes paludinosus, Cuvier.

Vansire. Fr. Cuvier, Histoire naturelle des Mammiferes. Fol.
Herpestes alilax. Wagner, Schrebers Säugethiere,Supplementbd.il. pag. 305.

Auch von dieser Art erhielt ich ein Exemplar in Quellimane, wo sie den einheimi¬
schen Namen mocco trägt.

Herpestes leilCUrilS, Ehrenberg.

Herpestes leucurus. Ehrenberg, Symbolae physicae.Mammalia. Taf. 12.
Herpestes leucurus, Ehrenberg. Schreber, Säugethiere. Taf. 116. F.

Ein Fell, welcher aus Sena herstammt, stimmt durchaus mit Ehrenbergs Original-
exemplaren überein, und mnfs daher zu dieser Art, und nicht zu dem sehr verwandten (wenn
nicht identischen) Herpestes albicaudus aus Port Natal gezogen werden. Die von Isidore
Geoffroy St. Hilaire [Guerin-Meneville, Magasin de Zoologie. 1839) gegebene Beschreibung
von Jchneumia albescens pafst genau auf diese Art, nicht aber die hierzu auf (Tafel 12)
gelieferte Abbildung.

B d e o g a 1 e.
Habitus et dentes Herpestium, pedibus omnibus tetraduetylis.

Bdeogale. W. Peters, Mittheilungin der Gesellschaftnaturforsch.Freunde zu Berlin, 19. November, 1850.
(Von ßdeeiv, stinken, und yalr\, Marder, Katze.)

Die vierzchigen Mangusten bilden eine dritte Untergattung, zu welcher die Cynictis mit
fünf vorderen und vier hinteren Zehen den Übergang machen. Hinsichtlich der Schädelform
und des Gebisses kommen sie mit den Mangusten überein, indem sowohl oben wie unten
jederseits sechs Backzähne vorhanden sind, durch deren Form und Grofse sie sich am mei¬
sten denjenigen Arten anschliefsen, welche Isidore Geoffroy St. Hilaire [Guerin-Meneville,
Magasin de Zoologie. 2 me serie. 1839) unter dem Namen Ichneumia zusammengefafst hat. Die
Handsohle ist nackt, die Fufssohle dagegen bis auf den vordersten Theil des Mittelfufses und
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die Zehen unbehaart. Zu bemerken ist, dafs die Pupille nicht rund, wie bei den übrigen
Mangusten, sondern elliptisch horizontal gespalten erscheint, und dafs nicht die vorderen Krallen
sondern vielmehr die hinteren die längeren sind.

Bdeogale crassicauda.
Tafel XXVII.

B. ex nigro canescens, pilis nigre et albide annulatis; artubus et cauda crassa nigris.
Longitudo ab apice rostri ad caudae basin 0,4; caudae 0,3.
Habitatio: Africa (mentalis, Tette, Boror, a 17" ad 18" hat. Austr.

Bdeogale crassicauda. W. Peters, Monatsberichtder Königl. Preufs. Akademie der Wissenschaftenzu Berlin.
Februar 1852. pag. 81.

Von der Gröfse und Gestalt des Herpestes atilax. Die Schnauze ist spitz und ragt
ziemlich weit über das bis unter die Augen gespaltene Maul hervor, die Nasenkuppe nackt,
mit der Oberlippe durch eine unbehaarte Furche verbunden. Das Auge, mit horizontaler Pupille,
liegt ein wenig weiter von der Nasenspitze als von den Ohren entfernt. Die Ohren sind
abgerundet, wie bei den übrigen Mangusten gebildet, auf der innern Seite sparsam, auf der
äufsern dicht behaart, mit ihrer vordem Hälfte unter den rückwärts gerichteten steifen Wangen-
haaren, welche sich auf den vordem Theil der Helix fortsetzen, versteckt. Der Körper ist
dicht bedeckt von reichlichen weichen Wollhaaren und daraus hervorragenden sparsameren
langen Stichelhaaren. Die Hände sind vierfingerig, indem keine Spur eines innern Fingers
vorhanden ist; die beiden mittleren Finger ragen wegen der längern Mittelhandknochen am
meisten hervor, und sind fast gleich lang, und ebenso stehen die beiden seitlichen in fast
gleicher Entfernung zurück. Die Handsohlen sind nackt, obgleich das Thier nur wie die
Zibethkatze mit den Fingern auftritt. Die hinteren Extremitäten erscheinen viel länger als die
vorderen, tragen ebenfalls nur vier Zehen, und sind an den Sohlen dicht behaart bis auf den
vordersten Theil des Mittelfufses und die Zehen, deren Nägel, wie erwähnt, ein wenig länger
sind als die der Finger. Der Schwanz ist um ein Viertel kürzer als der übrige Körper,
buschig behaart wie bei den Crossarchus.

Die kurzen Haare der Schnauze sind graubraun, die feinen Schnurrhaare schwarzbraun;
die Haare der oberen und seitlichen Theile des Kopfes und der Ohren sind abwechselnd schwarz¬
braun und weifs geringelt, an der Spitze schwarz. Am Kinn, an der Kehle und dem Vorder¬
hals sind die Haare einfarbig braunschwarz oder braunschwarz und weifs beringt mit dunkler
Spitze. An den Körperseiten und dem Rücken sind die Stichelhaare entweder schwarz und weifs
beringt, an der Basis schwarz oder weifs, am Ende immer schwarz, oder seltener ganz schwarz
bis auf den helleren Grundtheil; die Wollhaare aschgrau, am Grunde und an der Spitze dunkler.
An der Brust und am Bauch sind die Stichelhaare vorwiegend schwarz mit hellerem Grunde,
die Wollhaare von derselben Farbe wie am übrigen Körper. An den oberen Theilen der
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Gliedmafsen sind die langen Stichelhaare einfarbig schwarz oder an der Basis weifs, die Woll¬
haare bräunlich grau; die kurzen Haare des Vorderarms, des Unterschenkels, der Hände und
Füfse schwarzbraun. Bie Haare des Schwanzes, ausgenommen an der Basis, wo sich noch
mehrfach geringelte Haare einmischen, sind in seinem ersten Drittheil sämmtlich auf folgende
Art gefärbt: am Grunde weifs, dann grau, darauf weifs und an der gröfsern Endhälfte ein¬
farbig schwarz. Nach dem Ende des Schwanzes hin nimmt der schwarze Theil der Haare
immer mehr zu, während die helle Grundhälfte immer mehr abnimmt, so dafs am Ende des
zweiten Drittels zuerst der weifse Grund theil, gegen Ende des dritten Viertels der breite graue
Ring und ganz an der Spitze des Schwanzes auch der breite weifse Mittelring der nun ganz
schwarzen Haare verschwunden ist. Bas Wollhaar des Schwanzes ist, bis auf die dunklere

Spitze, weifsgrau. Auf diese Art erscheint die Schnauze braun, der übrige Kopf schwarz und
weifs punclirt, die Seiten und der Rücken des Körpers schwarzgrau, schwarz und weifs ge¬
sprenkelt, die ganze Bauchseite, die Gliedmafsen und der Schwanz schwarz. Die Nägel sind
oben schwarzbraun, nach unten hin schmutzig gelb. Bie Farbe der Iris ist braun.

Ber Schädel stimmt in seiner Form ganz mit dem von Herpestes überein, und unter¬
scheidet sich wie dieser von Rhyzaena namentlich durch die gestreckte und schmälere Form
des Hinterhaupts. Bas Gebifs besteht aus -§• Schneidezähnen, ~ Eckzähnen und ~ Back¬
zähnen. Die Form und das relative Gröfsenverhältnifs der Zähne stimmt am meisten mit denen

von Crossarchus überein, welcher jedoch nur 5 Backzähne jederseits oben und unten besitzt.
Genau betrachtet zeigen die Zähne von Bdeogale noch folgende Eigentümlichkeiten: 1) ist
die äufsere Seite des obern Fleischzahns kaum länger als die vordere Seite desselben, wäh¬
rend sie bei Herpestes und Crossarchus beträchtlich länger ist; 2) befindet sich an der hintern
innern Seite dieses Fleischzahns ein niedriger Höcker, zwischen dem grofsen innern Höcker
und dem langen mittleren äufsern Zacken; 3) zeichnet sich die vordere Abtheilung des untern
Fleischzahns, welche bei Herpestes, Crossarchus und Rhyzaena dreihöckerig ist, durch einen
vierten kleinen vordem äufsern Höcker aus, so dafs diese Abtheilung im horizontalen Quer¬
durchschnitt nicht ein Dreieck, sondern ein unregelmäfsiges Viereck bildet. Was das übrige
Skelet anbetrifft, so besteht die Wirbelsäule aus 7 Halswirbeln, 14 Brustwirbeln, 6 Lenden¬
wirbeln, 2 (3) Kreuzbeinwirbeln und 25 (24) Schwanzwirbeln; zusammen 54. Das Schlüsselbein
fehlt wie bei den anderen Mangusten, das Brustbein besteht aus acht Stücken und dient
(.) Paaren wahrer Rippen zur Befestigung. Das Oberarmbein ist an seinem untern Ende von
zwei Löchern durchbohrt, Der Radius verbindet sich mit einem Knochen, welcher das Kahnbein

und das halbmondförmige Bein zugleich darzustellen scheint; die Ulna verbindet sich mit dein
Os triquetrum und pisiforme. Die zweite Abtheilung der Handwurzel bilden vier Knochen, von
denen der erste ein ganz kleines Rudiment des ersten Mittelhandknochensträgt. Die mittleren
längeren Finger ragen fast gleich weil über die beiden seitlichen kürzeren hervor, jedoch ist
genau genommen der zweite der längste von allen. Die Fufswurzel besieht aus sieben Kno¬
chen, von denen das Os euneiforme primum an der innern Seite der Fufssohle liegt, ohne
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dafs man eine Spur des ersten Mittelfufsknochens entdecken könnte. Das Längenverhältnifs
der Zehen unter einander ist ziemlich dasselbe wie bei den Fingern. Die Zunge ist wie bei
den Herpestes beschaffen, mitten auf der vordem Hälfte mit besonders grofsen stachligen
rückwärts gerichteten Hornpapillen bewaffnet. Der Magen ist darmförmig, hufeisenförmig ge¬
krümmt, 14 Centimeter lang; der Dünndarm hat bei 8 Mm. Durchmesser eine Länge von
135 Centim., der Dickdarm 1 5 Mm. Dicke und 24 Centim. Länge, und der Blinddarm eine Länge
von 3 Centimeter. Die Leber zerfällt in drei Hauptlappen, von welchen der mittlere allein der
menschlichen Leber entspricht, rechts die Gallenblase, links das Ligamentum teres aufnimmt:
der linke Hauptlappen ist einfach, der rechte durch Einschnitte in secundäre Lappen abgetheilt.
Die Milz ist platt und gestreckt, 60 Mm. lang, 15 Mm. breit, das Pancreas grofs und gelappt.
Die Nieren sind ungelappt, einfach bohnenförmig, 35 Mm. lang, die Nebennieren platte Körper
von 18 Mm. Länge und 7 Mm. Breite. Der Uterus des Weibchens theilt sich in zwei 20 Mm.
lange Hörner; die Tube krümmt sich um den Eierstock herum, vor welchem der Eierstocks¬
sack durch eine rundliche Öffnung mit der Bauchhöhle in Zusammenhang steht. Die Ge¬
schlechtsdrüsen des Männchens liegen aufsen vor dem Becken; die Ruthe wird in ihrer vor¬
deren Hälfte durch einen 15 Mm. langen Knochen gestützt. Der Analsack ist ganz so wie
bei den Mangusten gebildet. Die Luftröhre enthält 42 bis 47 knorpelige Halbringe; die rechte
Lunge zerfällt in vier, die linke in drei Lappen. Die Aorta adscendens gibt zwei Stämme ab,
einen Truncus communis für die beiden Carotiden und die Subclavia dextra, und dann die
einzeln hervorkommende Subclavia sinistra.

Von diesem Thiere habe ich zwei Exemplare erlangt. Das eine, ein altes Weibchen,
erhielt ich lebend in Tette, wo es den einheimischen Namen gococco trägt, das andere, ein
im Zahnvvechsel begriffenes Männchen, fand ich in Boror, wo die Eingebornen es munjengu
nennen, in dem Magen einer grofsen Vipera rhinoceros Schlegel. Ersteres befindet sich
im zoologischen Museum, von letzterem ist dagegen nur das Skelet aufbewahrt worden.

Mafse in Millimetern.
Fem.

Länge von der Schnauzenspitze bis zur Schwanzbasis...... 400
Länge des Schwanzes................. 300
Länge des Kopfes................... 102
Entfernung der Schnauzenspitze vom Auge.......... 36
Entfernung des Auges vom Ohr.............. 28
Länge des Ohrs................... 30
Breite des Ohrs................... 30

Länge des Vorderarms................. 75
Länge der ganzen Hand bis zur längsten Nagelspitze....... 55
Länge der längsten Fingernägel.............. 9
Länge des Unterschenkels................ 83
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Länge des ganzen Fufses bis zur Nagelspitze......... 95
Länge der längsten Zehennägel.............. 11

Mafse des Skelets.
Fem. Mas.

Länge des Schädels zwischen dem vordem Kieferrande und dem
Foramen magnum............... 80 78

Entfernung von den Schneidezähnen bis zur hintern Nasenöflhung . 50 49
Länge der Nasenbeinnaht................ 14
Länge der Stirnbeinnaht................. 35
Länge der Scheitelbeinnaht................ 28

Breite des Schädels über den Jochfortsätzen der Schläfenbeine . 30 31 £
Breite an den Jochbogen.............. 45£ 42|
Breite hinter den Eckzähnen............. 18^ 18£
Länge der Wirbelsäule vom Atlas bis zum Ende des Kreuzbeins . . . 290
Länge aller Schwanzwirbel zusammen............ 260
Länge des Oberarmbeins................ 60
Länge des Radius................... 54£
Länge der Ulna................... 68
Länge der ganzen Hand ................ 51
Länge des 1 sten (zweiten) Fingers (Mitteih. 20. i.gi. 8. 2.GI. i. 3.Gl. 7) . . 19
Länge des 2ten (dritten) Fingers (Mitteih. 24. i.gi. 10. 2.GI. 5. 3.Gl. 7) . . 22
Länge des 3ten (vierten) Fingers (Mitteih. 23f i.gi. 94. 2.G1.5. 3.Gl. 6£) . . 21
Länge des iten (fünften)Fingers (Mitteih. 19. i.gi. 8. 2.G1.5. 3.0. 5£) . . 18£
Länge des Oberschenkelbeins............... 68

. Länge der Tibia................... 72
Länge der Fibula................... 66
Länge des ganzen Fufses................ 82
Länge der 1 sten (zweiten) Zehe (Mitteif. 29. i.Gl. 9. 2-Gi. 5. 3.gi. 6) ... 20
Länge der 2ten (dritten) Zehe (Mittelf. 33. ».GL 10. 2. Gl. 54. 3.gi. 74) ... 23
Länge der 3ten (vierten) Zehe (Mitteif. 33. i.gi. 10. 2.G1.5*. 3.O. 7fl ... 23
Länge der 4ten (fünften) Zehe (Mitteif. 30. i.gi. 9. 2.G1.4$. 3.gi. 6*) ... 20
Diese Art unterscheidet sich von Bdeogale puisa durch die graue Färbung, durch den

verhältnifsmäfsig längeren und buschigeren Schwanz, durch etwas stärkere Füfse und durch
geringere Gröfse, indem der Schädel allein um zehn Millimeter kürzer und schmäler ist.

16*
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Bdeogale puisa.
Tafel XXVIII.

B. fusca, pilis nigre et flavide annulatis; artubus caudague nigrofuscis.
Longitudo ab apice rostri ad caudae basin 0,50; caudae 0,25.
Habitatio: Africa orientalis, Mossimboa, 11" hat. Austr.

Bdeogale puisa. W. Peters, Monatsbericht der Königl. Preufs. Akademie der Wissenschaften zu Berlin.
Februar 1852. pag. 82.

Dieses Thier stimmt mit dem vorigen in der Gestalt ganz überein, unterscheidet sich
jedoch durch einen verhältnifsmäfsig kürzeren Schwanz und feiner gebaute Gliedmafsen.

Die Haare der Schnauze sind braun, die Schnurrhaare ganz schwarzbraun oder am
Grunde weifs. Die übrigen Haare des Kopfes und der Ohren sind braun und gelb beringt,
an der Spitze sämmtlich dunkelbraun. Ebenso verhalten sich die längeren Haare des Halses
und der Kehle. Die Stichelhaare des Körpers siud ebenfalls schwarzbraun und gelb beringt,
entweder mit kurzen oder mit langen schwarzen Spitzen; indem an den Körperseiten die
Haare mit kurzen, an der Bauchseite die mit langen schwarzen Spitzen vorherrschend sind,
und an der Rückenseite beide Arten in ziemlich gleicher Menge vorkommen. Das dicke Woll¬
haar ist von schmutzig gelbbrauner Farbe, am Grunde und am Ende dunkler. Die langen
Stichelhaare der Gliedmafsen haben lange schwarzbraune Spitzen, während das Wollhaar eben¬
daselbst etwas dunkler braun als am Körper ist. Die kurzen Haare der Häude und Füfse
sind schwarzbraun. Die langen Haare des Schwanzes sind am Grunde braun, darauf schmutzig
gelb und an ihrer längern Endhälfte schwarzbraun. Nach dem Ende des Schwanzes hin ver¬
liert sich der hellere Grundlheil der Haare immer mehr, so dafs sie an der Spitze desselben
ganz schwarzbraun erscheinen. Das Wollhaar ist an der ersten Hälfte des Schwanzes, von
derselben Farbe wie am Körperrücken, an der zweiten Hälfte von derselben dunkleren Be¬
schaffenheit wie am Unterschenkel. Die Nägel sind schwarzbraun. Die Farbe der Iris ist
glänzend braun.

Der Schädel eines alten Männchens, an welchem keine Spur von Nähten mehr zu er¬
kennen ist und an welchem die Gräthen (Crista sagittalis und lambdoidea) sehr entwickelt sind,
ist in allen Dimensionen beträchtlich gröfser als der der vorigen Art. Die Eingeweide bieten
keine bemerkenswerthen Unterschiede dar.

Mafse in Millimetern.
Mas.

Länge von der Schnauzenspitze bis zur Schwanzbasis....... 500
Länge des Schwanzes.................. 250
Länge des Kopfes................... 115
Entfernung der Schnauzenspitze vom Auge........... 42
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Entfernungdes Auges vom vordem Ohrrande......... 33
Länge und gröfste Breite der Ohren............. 32
Lange des Vorderarms.................. 80
Länge der ganzen Hand mit den Nägeln........... 57
Länge der längsten Fingernägel.............. 10
Länge des Unterschenkels................ 90
Länge des ganzen Fufses mit den Nägeln........... 90
Länge der längsten Zehennägel.............. 13
Länge des Schädels zwischen vorderm Kieferrand und Foramen magnum 87
Länge von den Schneidezähnenbis zur hintern Nasenöffnung .... 54
Breite über der Basis der Jochfortsätzeder Schläfenbeine..... 32£
Breite an den Jochbogen ................ 54
Breite hinter den Eckzähnen ............... 21 £

Das einzige Exemplar, ein altes Männchen,welches sich gegenwärtig im zoologischen
Museum zu Berlin befindet, erhielt ich lebend während des Junimonats 1845 in Mossimböa,
an der Querimbaküste,im 11 ° Südl. Br., wo die Eingebornendieses Thier puisa nennen. Es
baut sich, wie die verwandten Thiere, Höhlen unter der Erde.

Die verschiedene Färbung, der kürzere Schwanz, die zarteren Gliedmafsen, und die
viel gröfsere Länge und Breite des Schädels sind wie erwähnt, die Hauptpunkte, welche diese
Art von der vorhergehenden unterscheiden lassen.

C a n i s , Linne. Hund.

CaniS adllStUS, Sundevall.

Canis adusius. Sundevall, Öfversigt af K. Vetenskaps-AkademiensFörhandlingar. 1846. p. 121.

„Griseus, variegatus, pilis dorsi crassis, ante apicem late albis (curvatis); cauda
„nigricante apice alba, pilis tarsum attingentibus; auriculis externe fuscis."

Longitudo ab apice rostri ad caudae basin 0,785; caudae 0,430.

Der in Mossambique vorkommende Schakal stimmt mit der von Wahlberg im Caffern-
lande entdecktenArt überein, welche durch die weifse Schwanzspitzeund die an der Aul'sen-
seite dunkelbraun gefärbten Ohren von dem sehr nahe verwandten Canis mesomelaszu
unterscheiden ist. Ein von mir dem zoologischen Museum zugesandtes Fell stammt aus
Macanga im Maravilande, nordwestlich von Tette. Der einheimische Name ist cdndui.
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Hyaena, storr. Hyäne.

Hyaena crocuta, Erxleben. Die gefleckte Hyäne.
Canis crocuta. Schreber, Die Säugethiere,Taf. 96. B.
Hi/cnc lachetee. Fr. Cuvier, Histoire naturelle des Mammiferes. Fol.

Die gefleckte Hyäne ist in der ganzen Provinz wohl bekannt. In der Macuasprache
heifst sie cusüpa, in Querimba flsi, in Quellimane, Sena und Tette ntica, in Inhambane diigo,
in Lourenzo-Marques misse, und der portugiesische Name ist Quisumba.

Felis, Linne. Katze.

Felis Leo, Linne. Der Löwe.

Lion de Barbarie. Fr. Cuvier, Histoire naturelle des Mammiferes. Fol.

Nur ein einziges Mal hatte ich Gelegenheit, das Fell eines männlichen Löwen im
Maraviiande, nordwestlich von Tette zu untersuchen, welches eine lange schwarzbraun und
gelbgemischte Mähne hatte, wie es der Capsche Löwe zeigt, den ich nicht von dem nord-
africanischen zu unterscheiden weifs. Er kommt unter sehr verschiedenen Namen vor; in der
Macuana, Zumbo und Sena heifst er carämo, in Tette, Baroe und Sofala pondöro, in Inham¬
bane bonda, in Quellimane und Luabo mua-ndde, in Magange musango, in Lourenzo-Marques
inddo. In Sena unterscheiden die Eingebornen die in Gesellschaften (4 bis 6) jagenden kleineren
Löwen unter dem Namen misöngue von dem grofsen, einzeln auf Raub ausgehenden carämo.
Ein von mir eingesandtes Fell einer Löwin aus Quellimane befindet sich in der zoologischen
Sammlung.

Felis Pardus, Linne. Der Leopard.

Panihere. Leopard, Fr. Cuvier, Histoire naturelle des Mammiferes. Fol.

Unter dem Namen Tigre begreifen die europäischen Ansiedler die verschiedenen Ab¬
arten des Leopards, der in der ganzen Provinz ungemein häufig ist, und wie der Löwe eine
Menge einheimischer Namen trägt. In Mossambique und in der Macuana nennt man ihn
havdra, in Quellimane, Sena und Tette njarügue, in Sofala und Inhambane edmba, in Lou¬
renzo-Marques ingüe, und an der Querimbaküste süvi.
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Felis serval, Buflon. Der Serval.

Felis serval. Schreber, Die Säugethiere.Taf. 108.
Serval, male. Fr. Cuvier, Histoire naturelle des Mammiferes. Fol.

Viel seltener als die vorigen Arten, da er sich nur in den Wäldern, von den mensch¬
lichen Wohnungen entfernt, aufhält. Von den Eingebornen in Tette mujtisi, in Sena südsehe
genannt.

Felis caligata, Temminck.Die Kafferkatze.

6'/««/ u oreilles rousses. — Felis cafra, Desmarest. Chat de Cafrerie. Fr. Cuvier, Histoire natu¬
relle des Mammiferes. Fol.

Die Vergleichung mehrerer Exemplare dieser Katze aus verschiedenen Alterszuständen
hat auch mich vollkommen überzeugt, dafs die von Fr. Cuvier als Felis cafra abgebildete Art
mit der Felis caligata identisch ist. Ihr einheimischer Name in Tette und Sena ist longa.
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GLIRES. NAGER.

Sciurus, Linn6. Eichhörnchen.
Es ist bemerkenswertli, dafs sämmtliche von mir in Mossambiquebeobachtete vier

Arten dieser Gattung gewöhnlichesweiches Haar haben, obgleich sie in anderer Hinsicht, wie
z. B. durch die geringere Zahl der Saugwarzender Weibchen und die ungeheureEntwickelang
des Hodensacks der Männchen sich den, sonst im tropischen Africa verbreiteten, Borsten-
Eichhörnchen, Ehrenbergs Xeros, anschliefsen.

Sciurus flavivittis.

Tafel XXIX. Tafel XXXII. Fig. 1.

Sc supra ferrugineus, nigre undulatus, utrinque vitta laterali fiavida; lateribus palli-
dioribus; artubus anterioribus pedibusque splendide silaceis; annulo orbitali, duabus
ab oculo ad auriculam extensis fasciis, lahiis, ingluvie, gutture, gastraeo, artuumque
latere interno albis; cauda corpore breviore disticha, allernatim flavide et nigre fasciata,
subtus rufo-ochracea; auriculis triangularibus integris; vettere motti; mammis sex.

Longiltido ab apice rostri ad caudae basin 0,19; caudae 0,16.
Habitatio: Africa orientalis, Mossimboa, Quitangonha, a 11" ad 15" Lat.Austr.

Sciurus flavivittis. W. Peters, Monatsberichtder Königl. Preufs. Akademie der Wissenschaftenzu Berlin.
Mai 1852. p. 274.

Von der Gröfse und Gestalt des Sciurus cqmpi, Smith. Die Ohren sind kurz, drei¬
eckig, mit abgerundeter Spitze, aufsen und innen kurz und dicht behaart, ungepinselt. Die
vorspringendenAugen liegen weiter von der Schnauzenspitzeals von den Ohren entfernt.
Die Behaarungist weich, wie bei den gewöhnlichen Eichhörnchen. Die Handsohlen sind nackt,
mit fünf, drei vorderen und zwei hinteren, glatten Schwielen versehen. Die beiden mittleren
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Finger, welche am meisten hervorragen, sind gleich lang, und eben so die beiden seitlichen,
welche um anderthalb Glieder weiter zurückstehen; die Krallen sind sehr zusammengedrückt,
am Grunde hoch, sichelförmig gekrümmt, am Ende sehr scharf und spitz. Die Daumenwarze
ist am Grunde von einem platten weichen Nagel bedeckt. Die Fufssohlen sind nackt bis
auf die behaarte Fufswurzel; sie sind durch sechs Schwielen ausgezeichnet, von denen
vier unter dem Grunde der Zehen, eine fünfte lange linienförmige innere und eine sechste
kleine linsenförmige äufsere unter dem JVlittelfufs stehen. Die vierte Zehe ragt am meisten
hervor; etwas mehr steht die dritte und noch mehr die zweite zurück; die fünfte ist noch
kürzer und die erste kurze steht am allermeisten zurück. Der Schwanz ist etwa ein Sechstel

kürzer als der übrige Körper, schwach zweizeilig, an der Spitze mit längeren Haaren versehen.
Die Farbe der Oberseite des Kopfes und des Rückens bis zur Schwanzbasis ist rostbraun,

von feinen wellen- oder zickzackförmigen dunkeln Querbinden unterbrochen. Von der Schulter
bis zur Hüfte erstreckt sich jederseits neben dem Rücken eine schöne hellgelbe Längsbinde.
Die Seiten des Körpers sind blasser als der Rücken, gelb mit schwarzen Zickzacklinien. Die
Schnauzenspitze, die Schulter, die Aufsenseite der ganzen vorderen Extremität und die Hinter-
füfse sind von glänzend ochergelber Farbe, die Ober- und Unterschenkel ochergelb mit Schwarz
gewellt. Die Schnurrhaare sind schwarz, der Augenkreis, zwei Streifen, welche von dem¬
selben bis zum Ohr hingehen, die untere Seite des Gesichts, und die Lippen sind gelblich
weifs, die ganze Unterseite des Thiers vom Kinn bis zur schwach behaarten Steifsgegend, und
die innere Seite der Gliedmafsen weifs. Die Oberseite des Schwanzes ist anfangs von der
Farbe des Körperrückens, darauf bis zum Ende abwechselnd braungelb und schwarz gebän¬
dert; die Unterseite des Schwanzes ist anfangs weifs, darauf bis nach dem Ende hin längs
der Mitte rothgelb. Die Iris ist dunkelbraun. Die Nägel sind schwarzbraun, an der Spitze
durchscheinend weifs. Die Haare der oberen und seitlichen Thcile des Körpers und der
Gliedmafsen sind sämmtlich am Grunde schwarz gefärbt; die einzelnen Haare des Ober¬
kopfes und des Rückens sind meistens abwechselnd gelbbraun und schwarz beringt, seltener
ganz schwarz; die weifsgelben Haare der Längsbinden sind nur am Grunde schwarz. An
den Seiten des Körpers sind die meisten Haare gelb und schwarz beringt, die meisten mit
ganz kurzer schwarzer Endspitze, andere an der Spitze gelb. Die goldgelben oder ocher-
farbigen Haare der Extremitäten, selbst die ganz kurzen der Hände und Füfse sind an der
Rasis schwarz. Von den Schwanzhaaren sind die meisten schwarz und gelb beringt, am
Grunde und an der Spitze gelb, nur wenige ganz schwarz bis auf die gelbe Endspitze, oder
beringt mit schwarzer Endspitze. Die weifsen Haare der Rauchseite sind dagegen einfarbig.
Die Farbe der Männchen und Weibchen ist dieselbe, auch stimmen die im Januar und im

Juni erlegten Exemplare darin ganz überein.
Der Schädel eines ausgewachsenen Männchens ist 41 Mm. lang, an den Jochbogen

23 Mm. breit, also viel kleiner als der des gestreiften borstigen südafricanischen Eichhörnchens.
Die Schneidezähne sind an ihrer vorderen Fläche orangenfarbig. Die Backzähne, jederseits fünf
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obere und vier untere, sind von gewöhnlicher Gröfse und Gestalt. Die Wirbelsäule besteht aus
7 Halswirbeln, 1 2 Brustwirbeln, 7 Lendenwirbeln, 3 Kreuzbeinwirbeln und 29 Schwanzwirbeln.
Es sind 12 Rippenpaare vorhanden, von denen sieben sich mit dem aus sechs Stücken zu¬
sammengesetzten Brustbein verbinden. Der Magen bildet einen weiten Blindsack. Der Blind¬
darm von 40 Mm. Länge bildet den weitesten Theil des Darmcanals. Die Leber zerfällt in
drei Hauptabtheilungen, von denen die mittlere, welche der menschlichen Leber entspricht,
die birnförmige Gallenblase aufnimmt. Die Milz ist 30 Mm. lang, 7 Mm. breit. Das Pancreas
ist unregelmäfsig lappig verzweigt. Die Nieren sind bolinenförmig, ungelappt. Die Nebennieren
legen sich mit ihrer coneaven äufsern Fläche dicht an den innern Rand der Nieren an. Die
Ruthe des Männchens endigt mit einer zugespitzten Eichel; die Hoden sind sehr grofs. Das
Weibchen hat sechs Saugwarzen, zwei an der Brust, vier am Bauche. Die rechte Lunge
zerfällt in drei, die linke durch einen flachen Einschnitt in zwei Lappen.

Von diesem Eichhörnchen erhielt ich zuerst einige Exemplare von dein Festlande bei
der Insel Mossambique, Quitangonha und Mesuril, im 1ö" Südl. Br., später ein einziges
in Mossimboa, im 1 1 ° Südl. Br., wo es sich in hohlen Bäumen sein Nest baut.

Mafse eines erwachsenen Männchens in Millimetern.

Länge von der Schnauzenspitze bis zur Schwanzbasis ...... 190
Länge des Schwanzes..................160
Länge des Kopfes................... 48
Entfernung von der Schnauzenspitze bis zum Auge........20
Entfernung vom Auge bis zum Ohr............ . 16
Höhe des Ohres.................... 15
Breite des Ohres................... 13

Länge des Oberarms.................. 20
Länge des Vorderarms................. 27
Länge der ganzen Hand................. 24
Länge des ersten Fingers (Mittelh. % l.Gl. 14).......... ]i
Länge des zweiten Fingers (Mitteih. 6. l.Gl. 5. 2.01.34. 3.G1.4) ...... 12
Länge des dritten Fingers (Mitteih. 7. l.Gl. 6. 2.Gl. 5. 3.Gl. 44) ...... 14|
Länge des vierten Fingers (Mitteih. 7. l.Gl. 6. 2.G1. 5. 3.G1.44) ..... 141
Länge des fünften Fingers (Mitteih. 54. l.Gl. 5. 2.G1. 34. 3.G1. 4) ...... 12
Länge des Oberschenkels ................ 35
Länge des Unterschenkels................ 37
Länge des ganzen Fufses ................ 43
Länge der ersten Zehe (Mittcir. io>. l.Gl. 54. 2.gi. m.N. 44) ....... 40
Länge der zweiten Zehe (Mittelf. 14. l.Gl. 7. 2.Gl. 44. 3.Gi.m.N.44) .... 45
Länge der dritten Zehe (Mittelf. 14f. l.Gl. 74. 2.Gl. 44, 3.Gi.m.N.44) .... 10
Länge der vierten Zehe (Mittelf. 15. l.Gl. 74. 2.Gl. 5. 3.G1.m.N. 44) .... 17
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Länge der fünften Zehe (Mittelf. 14. i.gi. 6. % Gl. i{. 3.Gl.m.N. 4# .... 14}
Länge des Schädels.................. 41
Länge der Nasenbeinnaht................. 13
Lange der Stirnbeinnaht................. 17
Breite des Schädels an den Jochbögen............23
Breite des Schädels über den Jochfortsätzen der Schläfenbeine .... 18

Entfernung der Augenhöhlen von einander........... 11
Länge vom Atlas bis zum Ende des Kreuzbeins.........118
Länge aller Schwanzwirbel zusammen............180

Es ist diese Art von den anderen africanischen zweistreifigen Eichhörnchen, Sciurus
leueoumbrinus Rüpp., Sc. setosus Forst., Sc. pyrrhopus Fr. Cuv., Sc. erythropus Geoffr. und
Sc. praetexlus Wagn. sehr leicht auf den ersten Blick durch die weiche Beschaffenheit der
Behaarung zu unterscheiden. Sciurus praeteoctus Wagn., welcher ungefähr von derselben
Gröfse ist, während die vier anderen alle gröfser sind, hat aufserdem an der Oberseite schwarze
Haare mit einem einzigen bräunlichgelben Ringe, die Basis der Bauchhaare schwarz und nur
22 Schwanzwirbel. Sciurus congicus, Kühl, ist zu wenig bekannt, nach der Beschreibung
aber durch die schwarze Säumung der Seitenstreifen zu unterscheiden.

Sciurus mutabilis.

Tafel XXX. Tafel XXXII. Fig. 2.

Sc stelhiaeo nigre et flavide variegato; vertice, cervice et dorso media niyris; uraeo
femoribus, cruribus, ingluvie, gutture ochraeeorufis; pectore pallidiore; pedibus
nigris alba striolatis; cauda corpore longiore subeylindrica, nigra obsolete albo-
f'usciata, in apice rufa; auriculis triangularibus, retro purum excisis; vettere
molli; mammis sex.

Longitudo ab apice rostri ad caudae basin 0,2 ; caudae 0,3.
Ilabitatio: Af'rica orientalis, Boror, 17" Lat. Austr.

Sciurus mutabilis. W. Peters, Monatsberichtder K. Preufs. Akad. der Wisscnsch.zu Berlin. 1852. p. 273.

Gröfser als die vorige Art. Die Ohren sind ziemlich kurz, dreieckig abgerundet, am
hintern Rande flach ausgeschnitten, kurz behaart, ungepinselt. Die Augen liegen weiter von
der Schnauzenspitze als von den Ohren entfernt. Die Schnurrhaare sind fein und reichen
kaum bis zu den Ohren. Die Behaarung des Körpers ist von gewöhnlicher weicher Be¬
schaffenheit; die Stichelhaare sind etwa 20 Mm. lang, und erscheinen in ihren Endhälften
etwas dicker, während die feineren Grundhälften kaum von den zahlreichen feinen Wollhaaren
zu unterscheiden sind. Die Beschaffenheit der Sohlen und das relative Längenverhältnifs der

Finger und Zehen ist wie bei der vorigen Art, Der Schwanz ist rund, um die Hälfte länger
als der ganze übrige Körper.

17*
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Bei dem einzigen Exemplar sind die obere Seite der Schnauze, die Seiten des Ober¬
kopfes, des Halses, des Oberkörpers und die äufsere Seite der vorderen Gliedmafsen nebst
den Händen schwarz und bräunlichgelb gesprenkelt; Scheitel, Nacken und Mitte des Rückens
sind glänzend braunschwarz. Die ganze untere oder hintere Hälfte des Körpers, Ober- und
Unterschenkel sind rostbraun, gelblich gestrichelt. Die Vorderbrust und die innere Seite der
vordem Gliedmafsen sind gelblichweifs, Unterkinn und Kehle von der Farbe des Bauches,
rostfarbig. Die Füfse sind schwarz, weifs gestrichelt. Der Schwanz ist schwarz, undeutlich
gelblichweifs gebändert und gestrichelt, an der Spitze rothroth. Die Schnurrhaare sind schwarz,
die Nägel schwarzbraun, an der Spitze weifs. Die Iris ist dunkelbraun. Die einzelnen Haare
des Vorderkopfes und der Seiten der oberen oder vorderen Körperhälfte sind schwarz, mei¬
stens nur mit einem einzigen gelblichweifsen oder bräunlichgelben Ringe unterhalb der Spitze,
zuweilen aber auch noch in der Mitte der Grundhälfte mit einem zweiten gelblichen Ringe
versehen; die Wollhaare sind hier ebenfalls am Grunde und an der Spitze schwarz, unterhalb
der Spitze mit einem breiten gelbbraunen Ringe geziert. Die schwarzbraunen Haare des
Oberkopfes und Nackens sind meistens einfarbig, seltener weit unterhalb der Spitze mit einem
schmalen hellbraunen Ringe gezeichnet; die Haare des Mittelrückens, sowohl die Stichelhaare
als die Wollhaare sind einfarbig braunschwarz. Die oberflächlichen Haare der unteren oder
hinteren Körperhälfte und der Schenkel sind rostbraun mit einem oder zwei gelblichen Ringen,
an dem Grunde dunkelbraun, und ganz ähnlich sind auch daselbst die Wollhaare gefärbt;
aber ganz dicht an der Haut, von jenen langen rostfarbigen Haaren bedeckt, liegen kürzere
schwarz und weifs beringte oder, wie am Kreuze, einfach schwarze Haare, ähnlich denen,
welche die obere Körperhälfte bekleiden. Die gelblichweifsen Haare der Brust sind am Grunde
braun. Die einzelnen Haare des Schwanzes sind schwarz und weifs beringt, an dem Endviertel
oder blofs an der äufsersten Spitze stets schwarz gefärbt; gegen das Ende des Schwanzes
finden sich einzelne rostfarbige Haare eingemengt, und die Spitze des Schwanzes wird ganz
von rostrothen, am Grunde dunkelbraunen Haaren gebildet.

Die am Grunde des Unterkörpers eingemischten schwarz und weifs geringelten, denen
des Oberkörpers ähnlichen, Haare, eben so wie die am Schwänze eingemischten einzelnen rost¬
rothen Haare machen es zweifelhaft, ob die so höchst eigenthümliche Färbung des Thieres
eine beständige sei, oder ob wir es hier mit einem im Haarwechsel begriffenen Individuum
zu thun haben. Andererseits wissen wir von keiner anderen Art aus dem tropischen Africa,
dafs sie nach den verschiedenen Jahreszeiten die Farbe wechsele, sondern im Gegentheil von
den meisten mit Bestimmtheit, dafs dieses nicht der Fall ist.

Der Schädel ist zwischen den Augenhöhlen etwas eingedrückt abgeplattet; seine gröfste
Breite an den Jochbogen ist gleich drei Fünftel seiner Länge; die obere Zahnreihe ist etwas
länger als die Entfernung von dem vordersten kleinen Backzahn bis zum Schneidezahn der¬
selben Seite; die Nasenbeine ragen nicht so weit nach hinten wie die Processus nasales der
Oberkieferbeine; dennoch ist die Stirnbeinnaht kaum länger als die Entfernung ihres hinteren

! .
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Endes vom Hinterhauptshöcker, während bei den meisten Arten diese letztere beträchtlich
geringer ist. Im Oberkiefer stehen jederseits fünf Backzähne, von denen der vorderste wie
gewöhnlich sehr klein ist; der zweite hat im horizontalen Querdurchschnitt eine abgerundete
dreieckige Gestalt, indem die vordere äufsere kleine Schmelzabtheilung mehr als gewöhnlich
hervorspringt, so dafs die Kaufläche dieses Zahns ein wenig länger als breit erscheint, wäh¬
rend in der Regel das Umgekehrte stattfindet. Im Unterkiefer, ist der erste Backzahn um
ein Viertel kleiner als die folgenden. Die Schneidezähne sind honiggelb gefärbt. Das Weib¬
chen hat drei Paar Saugwarzen, das erste, schwächer entwickelte an der Brust, die zwei
anderen Paare am Bauche.

Diese Art stammt aus Tipino, einem Districte von Boror, im 17°Südl. Br. Ich sah
davon ein einziges Pärchen auf einem hohen Baume, den die Neger mucondocondo nannten.
Jedoch gelang es mir nur, das Weibchen, welches sich jetzt im zoologischen Museum zu
Berlin befindet, zu erlegen; das Männchen entkam, indem es sich in eine Höhlung des Baumes
verkroch. Der Magen des Thieres war mit den weichen Früchten jenes Baumes angefüllt.
Die Neger, welche mich begleiteten, nannten es injerere.

Mafse in Millimetern.

Länge von der Schnauzenspitze bis zur Schwanzbasis . . . . . . . 200
Länge des Schwanzes..................300
Länge des Kopfes...................60
Entfernung der Schnauze vom Auge............. 25
Entfernung des Auges vom Ohr.............. 18
Länge des Ohrs.................... 4 5
Breite des Ohrs.................... 12£
Länge des Oberarms.................. 35
Länge des Vorderarms................. 37
Länge der ganzen Hand................. 34
Länge des Daumens.................. 3
Länge des zweiten Fingers................ 15
Länge des dritten Fingers................ 19
Länge des vierten Fingers................ 10
Länge des fünften Fingers................ 15
Länge des Unterschenkels................. 46
Länge des ganzen Fufses ................ 55
Länge der ersten Zehe................. ^
Länge der zweiten Zehe................. 20
Länge der dritten Zehe................. 21
Länge der vierten Zehe................. 22£
Länge der fünften Zehe.................. 18
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Länge des Schädels zwischen dem vordem Rande der Nasenbeine und
dem Hinterhauptshöcker............... 50

Länge der Nasenbeinnaht ................ iG{
Länge der Stirnbeinnaht................. 19
Länge der Vereinigung der Scheitelbeine........... 4 7
Breite des Schädels an den Jochbogen............ 28£
Breite über den Processus zygomalici der Schläfenbeine...... 22£
Abstand der Augenhöhlen................ 15
Länge der oberen Zahnreihe............... 10]

Von den africanischen Eichhörnchen ist diese Art durch Gröfse und Gestalt am meisten

mit Sciurus multicolor (Rüppell, Neue Wirbelthiei-ezur Fauna von Abyssinien gehörig. S. 38
Taf. 13) verwandt, unterscheidet sich aber von demselben sowohl durch die Farbe als durch
die cerincere Breite des Schädels.

Sciurus palliatus.
Tafel XXXI. Fi«. 1. Tafel XXXII. Fi; 3.

Sc supra colore nigra flavido et ferrugineo; gaslraeo, latere arluum interna, munibus,
pedibus cauduque rufis; auriculis trianguluribus, retro purum excisis; cuudu cy-
lindrica corpore breviore; vettere molli; mammig sex.

Longitudo ab upice rostri ad caudue busin 0,185; cnudue 0,140.
Habitatio: A/ricu orientulis, Mossimboa, Quitangonhu, a 11° ud 13" hat. Austr.

Sciurus palliatus. W. Peters, Monatsberichtder Königl. Preufs. Akademie der Wissenschaften zu Berlin.
Mai 1852. p. 273.

Die Ohren sind dreieckig abgerundet, am hintern Rande schwach aasgeschnitten, kurz,
ungepinselt, kurz und dicht behaart. Die Gestalt der Gliedmafsen, das relative Längenverhält-
nifs der Finger und Zehen, die Sohlen und die Form der Krallen sind ganz dieselben wie
bei den vorigen Arten. Der Schwanz ist rund, etwa ein Achtel kürzer als der übrige Körper,
und die Behaarung des letzteren von gewöhnlicher weicher Beschaffenheit.

Die ganze Rückenseite des Thieres vom Oberkopfe bis auf die Schwanzbasis, und
die äufsere Seite der Gliedmafsen bis zum Unterarm und zum Unterschenkel ist schwarz, gelb
und rostbraun gesprenkelt, wobei mehr oder minder deutliche schwarze wellenförmige Quer¬
binden zum Vorschein kommen. Alle übrigen Theile, die Schnauze, die Seiten des Kopfes,
die Ohren, die ganze Bauchseite von der Unterlippe bis zum Schwänze, die innere Seite der
Gliedmafsen, Unterarm und Hände, Unterschenkel und Füfse, so wie der ganze Schwanz bis
auf den oberen Theil seiner Wurzel sind rostroth gefärbt. Die Schnurrhaare sind schwarz,
die Nägel dunkel hornbraun, an der Spitze schmutzig weifs gefärbt. Die Iris ist dunkelbraun.
Die einzelnen Haare des Bückcnmantels sind schwarz, mit einem breiten gelben, rostbraunen
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oder rostrothen Ringe unterhalb der kurzen schwarzen Endspitze; seltener sind sie ganz schwarz.
Über der Rasis des Schwanzes stehen ähnliche Haare, jedoch befinden sich darunter auch
einige mit zwei helleren Ringen, und andere mit gelben oder rostrothen Eudspitzen. Die
rostrothen Haare der Rauchseite und der Gliedmafsen sind einfarbig. Die rostrothen Haare
des Schwanzes sind an der unteren Seite und an der äufsersten Spitze desselben einfarbig,
an den übrigen Theilen desselben mit einem breiten schwarzen Ringe geziert, welcher nach
dein Ende des Schwanzes hin sich immer mehr dem Grunde der Haare nähert und sich

zuletzt ganz verliert. Die Färbung ist im Januar und im Mai, also sowohl in der Regenzeil
als in der trocknen Jahreszeit, ganz gleich.

Der Schädel (Tafel XXXII. Fig. 3) ist, obgleich ziemlich flach, nicht, wie bei der vorigen
Art, zwischen den Augen eingedrückt. Die Rreite an den Jochbogen ist gleich drei Fünftel
der ganzen Länge. Die Kaufläche des zweiten obern Rackzahns ist etwas breiter als lang;
die vordere Abtheilung seines Schmelzes springt nicht höckerig hervor, so dafs der hintere und
der vordere Rand des Zahns gleichförmig abgerundet erscheinen. Die Schneidezähne haben
eine braungelbe Farbe, welche sich aber durch die Einwirkung des Weingeistes verliert. Das
Weibchen zeigt sechs Saugwarzen, von denen zwei an der Brust, vier am Bauche liegen:
im rechten Uterushorn fanden sich zwei Fötus.

Von dieser Art besitzt das zoologische Museum aus meiner Sammlung zwei Exemplare,
ein trächtiges Weibchen, welches von dem Festlande bei der Insel Mossambique, im lö"
Südl. Br., und ein junges Männchen, welches von Mossimboa, im 11" Südl. Br., herstammt.
Das erste wurde im Januar, das zweite im Monat Mai erlegt. Sie nisten in hohlen Baumstämmen.

Mafse eines trächtigen Weibchens in Millimetern.
Länge von der Schnauzenspitze bis zur Schwanzbasis (in grader Linie 160) 185
Länge des Schwanzes................. ^-O"
Länge des Kopfes.................. 55
Länge des Ohrs................... ^5
Breite des Ohrs................... 13

Lange des Oberarms.................. 31
Länge des Vorderarms................. 34
Länge der ganzen Hand.................25
Länge des Daumens.................. 2
Länge des zweiten Fingers................ ,;}
Länge des dritten Fingers................ '»
Lange des vierten Fingers................ '"
Länge des fünften Fingers................ •*>
Länge des Unterschenkels................. *5
Länge des ganzen Fufses................ 4-7
Länge der ersten Zehe................. 1 0
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Länge der zweiten Zehe................ . 16
Länge der dritten Zehe................. 17
Länge der vierten Zehe................. 18
Länge der fünften Zehe................. 14£
Länge des Schädels.................. 48
Länge der Nasenbeinnaht ................ 15
Länge der Stirnbeinnaht................. 20
Länge der Scheitelbeine................. 1ö
Breite an den Jochbogen ................ 27£
Breite über den Jochfortsätzendes Schläfenbeins........ 21
Abstand der Augenhöhlen................ 13
Länge der obern Zahnreihe................ 8-£

Diese Art, welche mit keiner andern africanischenUrsprungs zu verwechseln ist,
erinnert durch ihre Färbung an zwei übrigens sehr von ihr verschiedene Arten aus der ge-
mäfsigtenZone, an den Sciurus syriacus, Ehrenberg, und an Sc. russatus von Wagner.

Sciurus cepapi, Smith.
Tafel XXXII. Fig. 4.

Sciurus cepapi. A. Smith, Illustrations of the zoology of South Africa. Mammalia. Taf. 5.
Diese von Smith vortrefflichdargestellteArt fand ich nur im Innern des Landes, bei

Lette, im 17° SudI.Br., etwa 120 Meilen von der Küste, wo sie den einheimischen Namen
sindi trägt. Zur Vergleichungmit den übrigen in MossambiquevorkommendenArten habe
ich eine Abbildung des Schädels gegeben.

MjOXUS, Schreber. S C h 1 ft f C I\

MyOXUSinurinilS, Desmarest.

Tafel XXXV. Fig. 1.
Myoxus murinus. Desmarest, Mammalogie.1820. Supplement, p. 542.
Myoxus Coupeii. Lerot du Senegal. Fr. Cuvier, Histoire naturelle des Mammiföres. Fol.

Die verschiedene Färbung dieses Thieres in verschiedenenAltersperiodenhat zur Auf¬
stellung verschiedener Arten Veranlassunggegeben. Is. Geoffroy St. Hilaire (Dictionnaire
classiqued'hist. natur. IX. p. 484) sprach sich bereits für die Identität der zuerst von Dela¬
lande im Caplande entdeckten mit der von Coupe am Senegal eingesammeltenArt aus.
Smuts (Enumeratiomammaliiim capensium.p. 34) wies die Übereinstimmungvon A. Smiths
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M. erythrobronchus mit M. murinus nach, und der von Rüppell aufgestellte Myoxus einer as-
cens von Port Natal durfte vielleicht auch nichts anderes als ein junges Individuum dieser Art
sein. In Mossambique ist dieses Thier ebenfalls verbreitet, und ich habe mehrere Exemplare
daher, welche zum Theil aus Inhambane, nahe der Küste, im 24° Südl. Br., zum Theil aus
dem Innern des Landes, aus Tette, im 17" Südl. Br., herstammen. Die weifs gefärbten Theile
der Lippen, Kehle, Brust, der Hände, Füfse und des Schwanzes erscheinen bei älteren Thieren
mehr oder weniger röthlich rostbraun. Sämmtliche Haare des Körpers sind am Grunde grau¬
schwarz, und die des Rückens und der Seiten sind vor der Spitze braun oder bräunlich¬
grau, an der Spitze selbst heller grau. Die Schwanzhaare sind entweder einfarbig rostbraun
oder mehr oder weniger an der Spitze weifs. Die oberen Schnurrhaare sind schwarz oder
braun, die unteren bräunlichweifs oder weifs.

Der Schädel (Tafel XXXV. Fig. \) hat in seiner Bildung, z. B. in der Länge der Nasen¬
beine, in der Gestalt des Jochbogens, grofse Ähnlichkeit mit dem, übrigens viel gröfseren, von
Graphiurus capensis. Auch sind die Backzähne sehr klein, und stehen wie bei Graphiurus
hinter der vordem Wurzel des Jochbogens zurück. Oft kann man keine Spur von Lamellen
an den Backzähnen unterscheiden, und sie erscheinen, namentlich die unteren ganz so wie
bei Graphiurus capensis Yr. Cuvier, an anderen Exemplaren unterscheidet man dagegen bei
genauer Betrachtung dieselbe Faltenbildung wie an den Backzähnen der Gartenschläfer (Elio-
mys, Wagner). Obgleich es nun sehr wünschenswerth wäre, die africanischen Schläfer
in eine besondere Gruppe Graphiurus vereinigen zu können, welche durch die Kleinheit und
Stellung der Backzähne characterisirt wäre, so scheint eine generische Abtrennung derselben
doch nicht ganz gerechtfertigt zu sein. Noch bemerke ich, dafs auch in Bezug auf die
relative Gröfse der Zähne und in der mehr oder minder spitzen Form des Schnauzen¬
theils am Schädel individuelle Verschiedenheiten vorkommen, welche zur Aufstellung neuer
Arten veranlassen können, wenn man nicht die Übergangsstufen vor sich hat. Die Wirbel¬
säule besteht aus 7 Halswirbeln, 13 Brustwirbeln, 6 Lendenwirbeln, 3 Kreuzbeinwirbeln und
20 Schwanzwirbeln.

Der einheimische Name dieser Thierart ist in Tette cadiaveräma, in Inhambane
corrododö.

?Pedetes, iiiiger. Springhase.

Über ein offenbar zu dieser Gattung gehöriges, wahrscheinlich mit Pedetes caffer über¬
einstimmendes Thier, tschenga, wurden mir Nachrichten in Inhambane mitgelheilt, was ich
hier nur zur Beachtung für spätere Reisende anführen will, da es mir nicht gelang, desselben
habhaft zu werden, und ein von einem meiner dortigen Freunde mir später zugesandtes
Exemplar nicht in Europa angelangt ist.

Peters, Reise nach Mossambique. SäugctUiere. 1 8
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Aulacodus, Tcmminck. Borsten ferkel.

Aulacodus Swinderianus, Temminck.

Aulacodus variegatus. W. Peters, Manuscript. 1845.

Nachdem Temminck {Monographies de Mammalogie. I. p. 245) diese Gattung zuerst
nach einem jungen und unvollständigen Exemplar errichtet hatte, wurde sie spater von Bennett
(Proceedings of the zoological society of London 1830. I. p. 111) und von Waterhousc
(A natural history of the Mammalia. Vol. II. 1848. p. 354) genauer untersucht und beschrie¬
ben, so dafs ich nichts Wesentliches hinzuzufügen wüfste. Die Pupille ist senkrecht elliptisch
gespalten. Die Leber ist mehrlappig, mit einer birnförmigen Gallenblase versehen. Der ein¬
fache Magen hat einen sehr grofsen linken Blindsack und geht in einen anfangs erweiterten
Dünndarm über, der bei einem ausgewachsenen Exemplar, welches ohne den 24 Centimeter
langen Schwanz 58 Centimeter lang war, eine Länge von 240 Centimeter hatte; dabei war
der ungeheure Blinddarm 32 Centimeter und der Dickdarm 180 Centimeler lang. Die männ¬
lichen Geschlechtstheile zeigen dieselben Nebendrüsen, wie andere Nager; die Hoden liegen
aufserhalb der Bauchhöhle und die Ruthe, welche keinen Slützknochcn hat, endigt mit einer
weichen, runzlich gespaltenen Eichel. Der Uterus des Weibchens theilt sich in zwei lange
Hörner, deren jedes bei trächtigen Weibchen höchstens drei Fötus enthielt, Die Placenta ist
einfach. Bei Fötus von 90 Mm. Länge finde ich in den Processus alveolares des Schädels
oben und unten jederseits einen einzigen Backzahn, welcher in seiner Gestalt dem vordersten
der Backzähne des erwachsenen Thiercs entspricht. Die Saugwarzen liegen ziemlich hoch an
den Seiten des Körpers, jederseits drei an Zahl.

Es wurden Exemplare von mir unter dem Namen A. variegatus eingesandt und im
zoologischen Museum zu Berlin aufgestellt; ich habe mich jedoch später überzeugt, dafs sie
keine neue Art bilden, indem der metallische Stahl- und Kupferglanz der Borsten, welcher
nach der frühern Beschreibung dieses Thier auszeichnet, nur bei in Weingeist aufbewahrten
Exemplaren zum Vorschein kommt. Dieses Thier gräbt sich übrigens nicht, wie man bis¬
her geglaubt hat, unterirdische Höhlen, sondern macht sich in ebenen Gegenden sein Nest
aus 'Stroh im Grase oder auch auf dem Sande. Vorzugsweise hält es sich in den Bam¬
bus- und Zuckerrohrfeldern auf, und verursacht sowohl in den Getreide- als in den
Zuckerrohranpflanzungen grofsen Schaden. Es wird seines zarten, wohlschmeckenden Fleisches
wegen sehr geschätzt. Man jagt es mit Hunden oder fängt es in Netzen wie die kleineren
Arten der Antilopen. In Tette, Macanga, Sena ist es unter dem Namen sensi, in Boror
unter dem Namen tensche bekannt.
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Heliophobius. Erdbohrer.
Deutes primäres laeves, labia perforantes , extra cavum oris positi, molares

simplices supra et infra tttrinque seni; rostrum antice obtusatum, rhinario lato
nudo; oculi minimi; auriculae nullae; vellus molle; cauda brevissima, setosa; pedes
distincti, plantigradi, pentadaclyli, digilo secundo tertio longiore; nngues antici bre-
viores; cranium Georhychi, sed ossibus palatinis profunde excisis et fissuris or-
bitalibus coarctalis.

Heliophobius. W. Peters, Bericht der Königl. Preufs. Akad. der Wissenschaften zu Berlin. 1846. p. 259.
(Von i]Xwq und (poßeco, in ähnlicher Weise wie fjliooxöniog, gebildet.)

Zu der Aufstellung dieser Gattung, welche während meiner Reise geschah, wo mir
eine unmittelbare Vergleichung mit den Erdgräbern nicht möglich war, wurde ich damals
lediglich durch die gröfsere Zahl der Backzähne veranlafst. Auch jetzt habe ich im Aufsern
keinen andern Unterschied zwischen Heliophobius und den Erdgräbern finden können, als den
bereits damals angeführten, welcher darin besteht, dafs bei jenem auch an den Hinterfüfsen
die zweite Zehe, und nicht wie bei diesen die dritte die längste ist. Im übrigen ist die
Gestalt des Körpers und der Gliedmafsen, die Art der Behaarung, die Bildung der Nägel u. s. w.
bei beiden ganz dieselbe. Ich würde mich daher entschieden gegen eine generische Trennung
dieser Thiere erklären, wenn ich nicht auch noch Verschiedenheiten im Schädelbau gefunden
halle, die eine solche nothwendig machen. Von den Erdgräbern (Georhychus, Illiger, Wieg¬
mann, Wagner; Bathyergus Cuvier, Desmarest, Fischer, Brants, Smith, Smuts,
Waterhouse) habe ich zwei Arten untersuchen können, Georhychus capensis Pallas (iden¬
tisch mit G. Buffbnii, Fr. Cuvier, wie Übergangsformen im zoologischen Museum zu Berlin be¬
weisen, an denen sich nur ein ganz schwaches verdecktes weifses Haarbüschel am Hinterhaupt
belindet) und Georhychus holosericeus, W'agner (wahrscheinlich identisch mit G. hottentottus,
Lesson, und B. Ludivigii, Smith, gewifs identisch mit Bathyergus caecutiens Brants, welcher
letztere nichts weiter als ein junges, mit vollkommenen Augenspalten versehenes Thicr ist, wie
mich die durch Hrn. Lichtensteins besondre Güte gestattete genauere Untersuchung des Original¬
exemplars, von dessen Schädel ich auf Tafel XXXV. Fig. 3 eine Abbildung mittheile, gelehrt hat).
Beide zeichnen sich durch eine weite Fissura orbitalis mit hinterm und vorderm abgerundeten
Rande und durch die fast bis zu ihrem Ende vereinigten Gaumenbeine aus. Heliophobius hat

dagegen eine ganz enge Fissura orbitalis, mit einem scharfen hintern Rande, welcher sie von
aufsen her so vollkommen verdeckt, dafs man von der Seite nicht in dieselbe hineinsehen
kann, und die Gaumenbeine durch eine liefe breite Spalte hinten von einander getrennt, ganz
so wie man es bei den Mäusen und auch bei Rhizomys (z. B. Rh. macrocephalus) bemerken
kann. Andere geringere Unterschiede sind aus den beigefügten Abbildungen und der speciellen
Beschreibung der einzigen Art, welche bis jetzt bekannt ist, zu ersehen.

18*
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Heliophobius argenteocinereus. Der silbergraue Erdbohrer.

Tafel XXXI. Fig. 2. Tafel XXXV. Fig. %

G. totus argenteocinereus, cauda pedibusque sordide albis.
Longitudo tota 0,185; stirpis caudae 0,014.
Habitatio: Africa (mentalis, Tette, Macanga, Boror, a 16" ad 17" Lat. ausl.

Heliophobius argenteocinereus, W. Peters, Bericht der Königl. Preufs. Akademie der Wissenschaftenzu
Berlin. 1846. pag. 259.

Von derselben Gestalt aber von etwas geringerer Gröfse als der Bläfsmoll. Der Kopf
ist rundlich, die Schnauze kurz, vorn von oben nach unten und hinten breit abgestutzt. Dio
breite nackte Nasenkuppe fliefst mit dem obern mittlem Theil der Oberlippe und dem Zahn¬
fleisch der Zwischenkiefer zu einer gebogenen herzförmigen oder breit keilförmigen Platte
zusammen, welche durch den breitern untern behaarten, in der Mitte durch eine Längsfurche
vertieften Theil der Oberlippe von der Mundhöhle vollständig abgeschieden wird. In dem
obern breitern Drittheil dieser Platte befinden sich zwei, etwas weiter von einander als von
dem obern und dem mittlem Rande desselben entfernte, gefaltete trichterförmige Verliefungen,
an deren Grunde die kleinen sichelförmigen Nasenlöcher grade nach vorn ausmünden. Unten
und vorn wird diese Platte durchbohrt von den beiden oberen Schneidezahnen, die also
immer unbedeckt, aufserhalb der Mundhöhle, frei zu Tage liegen. Die Mundöffnung ist klein
und rund. Die Unterlippe wird ebenfalls von der Spitze der Unterkiefer durchbohrt, und
bildet eine bewegliche Scheidewand um das Zahnfleisch dieser Theile herum, so dafs auch
die unteren Schneidezahne aufserhalb der Mundhöhle frei hervorragen. Die Trennung von der
Mundhöhle geschieht hier indefs durch eine viel dünnere Scheidewand als an der Oberlippe,
indem der oberhalb der Unterkieferspitze befindliche Theil der Unterlippe durch eine viel tiefere
mittlere Langsfurche als die Oberlippe gespalten ist. Die Barthaare sind zahlreich aber
schwach, und die Haare der Lippen und der Schnauze sind steifer und kürzer als an den
übrigen Theilen des Kopfes, stehen aber weniger gedrängt, so dafs sie die Haut durchscheinen
lassen. Das kleine Auge liegt um die Hälfte weiter vom Rande der Schnauze als vom
Ohre entfernt. Die Augenlider sind wulstig, am Rande mit steifen, bis 5 Millimeter langen
Härchen besetzt. Die Pupille ist rund. Die rundliche, 2 bis 3 Millim. weile Ohröffnung
ist von einem niedrigen wulstigen Hautrande umgeben und durch zahlreiche kurze feine
Härchen geschützt. Die Körperbehaarung ist weich und seidenarlig glänzend, am Rücken,
wo sie am längsten erscheint, etwa 15 Millimeter lang. Die Gliedmaßen sind kurz und
in den Haaren versteckt bis auf die deutlich abgesetzten, mit ganzer Sohle auftretenden
Hände und Füfse. Diese sind auf ihrer oberen Seite nur sparsam mit starren Haaren be¬
deckt; die Sohlen dagegen sind ganz nackt, scharf begrenzt durch eine starre Haarbürste
der Hand- und Fufsränder, welche namentlich über den Hacken sehr stark und lang wird.
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Was die Vorderfiifse oder Hände insbesondere anbetrifft, so endigen sie mit fünf Fingern,
von denen der zweite der längste, der dritte ein wenig kürzer, der vierte beträchtlich kürzer,
der fünfte noch viel kürzer als der vierte, und der erste Finger, obgleich er nicht so weit
zurücksteht, wie der fünfte Finger, von allen der kürzeste ist. Alle sind mit kurzen, schwachen,
meistens ziemlich abgeschlissenen Krallen versehen, und am Grunde durch kurze Schwimm¬
häute verbunden, von denen nur die zwischen dem zweiten und dritten Finger über die Hälfte
der ersten Fingerglieder hinweggeht. Die Hinterfüfsc sind nur wenig länger als die Vorderfiifse,
und unterscheiden sich von diesen nur dadurch, dafs die erste und die fünfte Zehe gleich lang
sind, dafs die abgerundeten, unten ausgehöhlten dünnen Krallen, namentlich die der zweiten und
dritten Zehe viel länger sind, und dafs die Schwimmhaut zwischen diesen letztgenannten Zehen
bis zum Ende ihres ersten Gliedes reicht. Übrigens ist auch hier die zweite Zehe die längste
von allen, während bei den Erdgräbern bekanntlich die dritte Zehe am meisten hervorragt.
Die Nägel sind nur schwach und stehen ihrer Gestalt nach zwischen der Falcula und dem
Unguis tegularis. Der kurze Schwanz hat steife borstenförmige Haare, welche, besonders an
seinem Ende, ebenso lang sind wie die ganze Schwanzrübe. Letztere ist cylindrisch, 4 Mm. dick.

Dieses Thier erscheint im lebenden Zustande ganz einförmig silbergrau, die nackten
Theile des Gesichts und der Extremitäten, so wie die Nägel schmutzig gelblichweifs. Die
borstigen Haare der Hände, Füfse und des Schwanzes sind schmutzig weifs. Die Iris ist von
gelblichweifser Farbe, welches dem Thiere einen eigenthümlichen unheimlichen Blick ver¬
leiht. Durch die Einwirkung des Weingeistes oder durch andere Ursachen verändert sich
aber später die Farbe so sehr, dafs ich bei meiner Rückkehr ein im zoologischen Museum
zu Berlin aufgestelltes Exemplar kaum wieder erkannte. Statt der grauen Farbe hat es jetzt
eine graugelbliche oder bräunlichgelbliche Färbung, ganz ähnlich wie Bathyergus maritimus,
angenommen, wobei der längere Grundtheil der Haare dunkel blaugrau, schieferfarbig erscheint,

Der Schädel, welcher in der allgemeinen Gestalt die gröfste Ähnlichkeit mit dem von
Georhychus hat, unterscheidet sich jedoch von demselben in einigen wesentlichen Punkten. Dahin
gehört vorzüglich, wie bereits erwähnt, erstens die Verengerung der Fissura orbitalis, welche
von aufsen gänzlich durch eine scharfe Knochenleiste verdeckt wird, die der Ala parva des
Keilbeins und dem Processus orbitalis des Stirnbeins angehört, und zweitens die breite Spalte,
welche, wie bei den Mäusen, die Gaumenbeine hinten von einander trennt, weshalb die hin¬
lere Nasenöffnung viel weiter nach vorn liegt als bei Georhychus. Die Zwischenkiefer sind lang,
gekrümmt, und begrenzen nur von vorn die linienförmigen Foramina incisiva, welche in der
Mitte nahe vor den Processus alveolares der Oberkiefer liegen. Der Oberkiefer ist, wie bei
Georhychus, besonders merkwürdig durch die Ausdehnung seines hintern Theils, welcher die
Endhälfte des Schneidezahns aufnimmt, und der innerhalb der Schädclhöhle in der mittleren
Schädelgrube eine seitliche walzenförmige Erhabenheit bildet, Über und neben dieser Erhaben¬
heit, von dem Oberkiefer und dem Keilbein, also innerhalb der Schädelhöhle, entspringt ein
Theil des Musculus pterygoideus internus, welcher durch eine grofse rundliche Öffnung des
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Keilbeins aus der Schädelhöhle heraustritt, um sich an die innere Flache des abgerundeten Unter¬
kieferwinkels zu befestigen. Die Gaumenbeine sind sehr klein, und hangen unten und vorn durch
eine schmale Brücke mit einander zusammen. Das Thränenbein ist klein und tritt nicht aus

der Augenhöhle hervor. Was das Gebifs anbelangt, so sind die Schneidezähne an ihrer vordem
Fläche glatt, wie bei den Erdgräbern, und von weifser Farbe. Die Zahl der Backzähne im Ober¬
kiefer ist jederseits im vollkommensten Zustande sechs, sehr oft sind aber nur fünf entwickelt.
Von diesen sind die drei ersten von fast gleicher Gestalt, einfach queroval, an Gröfse die
kleinsten von allen, vom ersten bis dritten progressiv an Gröfse zunehmend. Der vierte obere
Backzahn ist herzförmig, indem seine Schmelzleiste an der innern breiten Seite eingebogen
ist; der fünfte ist unregelmäfsig biseuitförmig, sowohl innen wie aufsen eingeknickt; und ebenso
wie dieser ist auch der letzte sechste gebildet. Die Wurzeln dieser Zähne sind viel länger
als bei den Georhychus, und gehen fast bis an die bogenförmig sich darüber hinwegkrüm¬
menden Schneidezähne. Der Unterkiefer ist ganz ähnlich wie bei Georhychus geformt; die un¬
geheuer langen Schneidezähne ragen mit ihrer Wurzel in die Gelenkfortsätze desselben hinein.
Die vollständige Zahl der untern Backzähne ist ebenfalls jederseits sechs, von denen die drei
ersten kleiner, einfach queroval sind, die drei letzten aufsen und innen so eingebogen erscheinen,
dafs jeder derselben eine gröfsere vordere und eine kleinere hintere Abtheilung zeigt. Die
Wirbelsäule besteht bei zwei Sceleten aus 7 Halswirbeln, 12 Rückenwirbeln, G Lendenwirbeln,
5 Kreuzbeinwirbeln und 9 Schwanzwirbeln; von diesen ist bei dem Weibchen der erste Kreuz¬

beinwirbel, welcher mit den Darmbeinen artieuhrt, nicht so innig mit dem zweiten vereinigt
wie bei dem Männchen. An einem dritten Skelet sind nur fünf Lendenwirbel vorhanden.

Bei den Weibchen stehen die Schambeine weit auseinander, bei den jungen Männchen da¬
gegen besteht eine schmale sehnige Verbindung zwischen denselben. Das Brustbein wird
aus fünf Knochenstücken zusammengesetzt und verbindet sich mit den ersten G Rippenpaaren.
Das Schulterblatt ist wie bei den verwandten Gattungen durch sein grofses Acromion aus¬
gezeichnet. Vor dem Acromialende des Schlüsselbeins liegt ein besonderes, vom Acromion
abgesondertes Knoclicnstük. Das Oberarmbein ist ziemlich kurz und breit, aber an seinem
untern Ende undurchbohrt, und in der Mitte der vordem äufsern Fläche mit einem sehr langen
platten Fortsatz für den Ansatz und Ursprung der Streckmuskeln versehen. Die Vorderarm¬
knochen sind getrennt; der Radius ist bedeutend kürzer als die Ulna. Die Handwurzel be¬
steht aus zwei Reihen von je vier Knochen. Das Oberschenkelbein ist ebenfalls sehr kurz,
kaum länger als die in ihrer untern Hälfte verschmolzenen Unterschenkelknochen. Die Fufs-
wurzel besteht aus sieben Knochen.

Der Zungenbeinkörper bildet mit den unteren Hörnern einen einfachen Bogen, der
jederseits oben einen Vorsprung zur Befestigung für die oberen dünnen Hörner zeigt. Die
Gaumcnfalten der Mundhöhle sind schwach, aber unter den Foramina incisiva macht sich eine

hervorspringende doppelte Papille bemerkbar, an welcher vorn zwei schlitzförmige Offnungen
befindlich sind. Die Zunge ist fleischig, bis zu den vordersten untern Backzähnen angewachsen,
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auf der Oberfläche von feinen spitzen zottigen Wärzchen, unter denen gröfsere linsenförmige
zerstreut liegen, bedeckt; an der Basis befinden sich zwei sehr grofse längliche Papulae vallatae.
Der Magen ist gestreckt bohnenförmig, inwendig gefaltet, durch eine mehr vorspringende Falte
in zwei Abtheilungen zerfällt. Der Pförtner ist sehr deutlich von dem anfangs blindsackartig
erweiterten Dünndarm, welcher eine Länge von 43 Dccimeter hat, abgesetzt. Der Blinddarm
ist sehr weit, 80 Mm. lang, in ein dünnes wurmförmiges Ende ausgezogen. Der Dickdarm,
welcher anfangs doppelt so weit ist, wie in seiner gröfseren Endhälfte, hat 24 Centimeter
Länge. Die Leber zerfällt in drei Haupllappen, welche durch Einschnitte weiter abgelheilt
werden; der mittlere Hauptlappen zeigt eine kleine rundliche Gallenblase. Die Milz, welche
hinter dem linken Blindsack des Magens verborgen liegt, ist verhältnifsmäfsig klein, platt und
schmal, nur 13 Mm. lang, 3J Mm. breit. Das Pancreas ist dünn und verzweigt. Die Nieren
sind bohnenförmig, ungelappt, 13 Mm. lang und 8 Mm. breit; an ihrer innern Seite liegen die
sehr kleinen rundlichen Nebennieren. Die Harnblase ist birnförmig und ziemlich dickhäutig.
Beim Weibchen theilt sich der Uterus in zwei 28 Mm. lange Hörner, welche fast bis zu
den Nieren hinaufgehen. Die Eileiter sind sehr fein, geschlängelt und liegen jeder an den
Wandungen eines Peritonealsacks, vor dessen weiter Öffnung der kleine Eierstock liegt. Die
Scheide mündet zwischen dem After und der Harnröhre gesondert nach aufsen, so dafs sich
hier beim Weibchen drei Öffnungen hinter einander befinden. Saugwarzen fand ich bei meh¬
reren Weibchen nur drei Paare, von denen eins in den Achselgruben, eins hinter den Achsel¬
gruben, und ein drittes an den Leisten lag; es ist jedoch wahrscheinlich, dafs sich noch
mehrere entwickeln können, da ich in einem Exemplar sieben Fötus, vier im rechten, drei
im linken Uterushorne, fand. Was die männlichen Organe anbelangt, so liegen die eiförmigen
Hoden innerhalb der Bauchhöhle, von den grofsen Nebenhoden an der äufsern und untern Seite
umgeben; die Ruthe ist kurz und weich, und mündet nahe vor dem After. Der Kehlkopf ist
-'i Mm. lang, der Schildknorpcl mit wohlentwickelten oberen und unteren Hörnern versehen.
Die Luftröhre wird von etwa 18 knorpligen, mehr oder weniger gctheilten, Halbringen gestützt,
und, was bemerkenswerth ist, sowohl die rechte als die linke Lunge zerfallen jede in vier
Lappen. Die Aorta gibt nach oben drei Stämme ab, rechts einen gemeinschaftlichen Stamm
für die Carotis und Subclavia dcxlra, links die Carotis und Subclavia dieser Seite gesondert,
Das Gehirn, Taf. XXX11. Fig. 5, wie aus der Abbildung zu ersehen, ist von eigenthümlicher
breiter und platter Gestalt. Der Augapfel hat einen Durchmesser von 2^ Millimeter, ist daher,
obgleich sehr klein, doch immer bedeutend gröfser als bei Ckrysochloris.

Dieses Thier lebt in ebenen Gegenden, wie unser Maulwurf. Die Eingebornen be¬
haupten, dafs es mit aufserordentlicher Schnelligkeit sich die Löcher bohre, wozu ihm vor¬
züglich die grofsen Schneidezähne dienen, welche defshalb, wie bei den verwandten Gattungen
Georhychus, Bathyergns, Ellobiiis, Spalax, so vom Maul abgesondert sind, dafs Erde und
Sand nicht beständig in dasselbe hineinfallen können. Die ersten Exemplare erhielt ich von
Benga bei Tette, andere aus Macanga, und später erhielt ich auch zwei Exemplare in
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Boror. In dem Magen und Darmcanal fand ich unter einer breiartigen Masse zerstückelte
Leibesringe von Insecten. Der einheimische Name dieses Thiers ist in Tette und Macanga
füco, in Boror nafüo.

Mafse in Millimetern.

Ganze Länge..................... 185
Länge des Schwanzes (ohne Haar 44 Mm.).......... 28
Länge des Kopfes................... 45
Entfernung des Auges vom Schnauzenende........... 16£
Entfernung des Auges von der Ohröffnung ........... 11
Länge der Hand bis zur Spitze des zweiten Fingers mit dem Nagel . . 26
Länge des ersten Fingers................ 5
Länge des zweiten Fingers................ 12£
Länge des dritten Fingers................ 11£
Länge des vierten Fingers................ 9
Länge des fünften Fingers................ 7
Länge des längsten Fingernagels allein............ 4
Länge des Fufses bis zur Spitze der zweiten Zehe mit dem Nagel . . 31
Länge der ersten Zehe................. 7
Länge der zweiten Zehe................. 13
Länge der dritten Zehe................. 12
Länge der vierten Zehe................. 10
Länge der fünften Zehe................. 7
Länge des zweiten Zehennagels allein............ 6

Mafse des Skelets.
M. juv. Fem. ad. F. ad.

Länge des Schädels v. d.vord. Spitze d.Zwischenkief. bis z.Foram.magn. 35 37£ 3G|
Länge der Nasenbeinnaht.............. 13^-14 14
Länge der Stirnbeinnaht............... 11 HA
Länge der Scheitelbeinnaht.............. 7 (i
Entfernung zwischen den Schneidezähnen und den Foramina incisiva 8£ 9} 9
Entfernung von den Foramina incisiva bis zur hintern Nasenöfmung 11 11^ 11]
Gröfste Breite an den Jochbogen............ 29 30] 30
Länge der ganzen Wirbelsäule.............140 150
Länge des Brustbeins mit dem Schwertknorpel........... 34
Länge des Schulterblatts................... 24
Gröfste Breite des Schulterblatts................. 9

Länge des Oberarmbeins................... 22
Länge der UIna...................... 27
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Länge des Radius ..................... 173
Länge des ersten Fingers (Mitteiii. i^. i.gi. 3. 2.G1. 3) ........... 6

Länge des zweiten Fingers (Mitteih. 8. l.Gl. 5$. 2.GI. 3. 3. Gl. 3^) ........ 11£
Länge des dritten Fingers (Mitteih. 8. i.gi. 5. 2.Gl. 3. 3.gi. 3) ........ 10£
Länge des vierten Fingers (Mitteih. 6. i.gi. 4. 2.G1.2. 3.gi. 2|) ........ 8
Länge des fünften Fingers (Mitteih. 3. i.gi. 3. 2.gi. if 3.gi. %\) ........ 6£
Länge des Beckens..................... 27
Abstand der Sitzbeinhöcker.................. 13
Länge des Oberschenkelbeins.................. 24
Länge der verwachsenen Unterschenkelknochen ........... 23
Länge der Fufswurzel.................... 9
Länge der ersten Zehe (Mittelf. i. i.gi. 3. 2.Gl. 3)............ 6
Länge der zweiten Zehe (Mittelf. 8. l.Gl. 5. 2. Gl. vx . 3.gi. 4) ......... 11
Länge der dritten Zehe (Mittelf. 8. l.Gl. 4$. 2.gi. 2f 3.gi. 3j) ........ 101
Länge der vierten Zehe (Mittelt 7. i.gi. 4^. 2.G1. 2. 3.G1. 3) ......... 8f-
Länge der. fünften Zehe (Mittelt. 4. l.Gl. S. 2.Gl. 1. 3.gi. 2*) ......... 6|

Die Abbildung auf Tafel XXXI. ist mit Zuziehung einer nach dem Leben gezeichneten
Skizze verfertigt. Aus einem Versehen ist der falsche Gattungsname Bathyergus hinzugefügt
worden.

Meriones, iiiiger, Wagner. Rennmaus.

GerbillllS, Desmarest.

Meriones leucogaster, nova spec.

Tafel XXXIII. Fig. 1. Tafel XXXV. Fig. 4.

M. supra silaceus infuscatus, lateribus splendide silaceis, gastraeo toto, artuum latere
interna, manibus pedibusque albis ; cauda brevipilosa, supra fusca, in lateribus
silacea, subtus alba; dentibus incisivis aurantiacis, superioribus sulco profunda
extra medium exaratis; pilis dorsi laterumque in basi schistaceis; unguibus ante-
rioribus longioribus.

Longitudo ab apice rostri ad caudae basin 0,160; caudae 0,155.
Habitatio: Äfrica orientalis, Mesuril, Boror, a 15" ad 17" Lat. austr.

Meriones leucogaster. W. Peters, Monatsberichtder Königl. Preufs. Akademie der Wissenschaftenzu Berlin.
Mai 1852. p. 274.

Hinsichtlich der Gröfse kommt diese Art mit Meriones Schlegelii überein. Die Schnauze

isl lang, aber stumpf und abgerundet, die Nasenkuppe nur zwischen und unter den Nasen-
Peters, Heise nach Mossamhique. Saugethiere. 1 9
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löchern unbehaart, und der Oberlippenrand nur durch eine seichte, aber behaarte, mittlere
Längsfurche mit ihr verbunden. Die Schnurrhaare sind stark, aber nicht sehr lang, indem
sie kaum über das Ohr hinausreichen. Das Auge ist grofs und vorspringend, und liegt etwa
2£ Mal so weit von der Schnauzenspitze wie von dem Ohr entfernt. Die Ohren sind länglich
oval, viel länger als breit, am hintern Rande sehr schwach ausgeschnitten, fast nackt, an der
innern Fläche nur gegen den hintern Rand hin, an der äufsern Fläche gegen den vordem
Rand hin deutlicher behaart; unter und hinter ihrer Wurzel ist die umgebende Haut eben¬
falls nackt. Der Körper ist robust, die Behaarung desselben von ähnlicher etwas starrer Be¬
schaffenheit aber länger als die des Kopfes. Die Finger sind, ausgenommen der mit einem
Plattnagel bedeckte kurze Daumen, mit gekrümmten Krallen bewaffnet, welche etwas länger
und mehr zusammengedrückt sind als die der Zehen. Die mittlere Zehe ist die längste von
allen. Der Schwanz ist bei den erwachsenen Thieren etwas kürzer, bei jungen meistens
etwas länger als der übrige Körper, mit kurzen ziemlich starren Haaren bekleidet, welche
jedoch weder lang genug sind, noch dicht genug stehen, um die feinen Ringel, von denen
etwa \ 8 auf 10 Mm. gehen, zu verdecken, oder am Ende des Schwanzes einen Pinsel zu bilden.

Die Farbe der oberen und seitlichen Theile des Kopfes und des Rückens ist ocherfarbig,
braungelb, schwärzlich angelaufen, indem die am Grundtheile blaugrauen Haare vor ihrer
schwarzen Endspitze einen breiten braungelben Ring haben. Die Seiten des Körpers und die
Aussenseiten der Gliedmafsen bis zum Ende der Vorderarme und der Unterschenkel erscheinen

schön goldocherfarbig, bräunlichgelb, indem die hier ebenfalls am Grunde blaugrauen Haare
meistens einfache lange braungelbe, nur sehr selten schwarze Spitzen haben. Die untere
Seite der Schnauze, die Lippen, überhaupt die ganze Vorderseite des Thiers von den Lippen
bis zur Schwanzspitze, die innere Seite der Gliedmafsen, Hände und Füfse sind von einfarbig
schneeweifsen Haaren bedeckt. Die oberen Schnurrhaare sind schwarzbraun, die unteren, wie
der Grund, in welchem sie stehen, weifs. Ein weifser Fleck über den Augen und hinter den
Ohren, wie bei M. Schlegelii, ist nicht wahrzunehmen, jedoch ist der Grundtheil der Haare an
diesen Stellen weifs. Die Ohren sind am Grunde des vordem Randes der Helix mit einfarbig
braungelben, oder an der äufsersten Spitze schwarz gefärbten Haaren geziert; von den kurzen
Härchen der innern Ohrfläche nach dem hintern Rande zu sind die oberen weifs, die unteren
dunkelbraun; auf der äufsern Fläche des Ohrs nahe dem vordem Ohrrande hin zeichnen sich

die Härchen durch ihre schwarzbraune Farbe aus. Die Nägel sind sämmtlich von gelblich-
weifser Hornfarbe. Der Schwanz ist oben bis zur Spitze dunkelbraun, an den Seilen braun¬
gelb und an der untern Seite weifs. Die Iris ist dunkelbraun. Die Schneidezähne, sowohl
die oberen als die unteren sind honiggelb.

Der Schädel (Tafel XXXV. Fig. 4) ist in seiner Gestalt wenig von M.Schlegelji verschieden;
jedoch ist der Schnauzentheil etwas breiter, die Foramina palatina, welche bei M. Schlegelii sich
so weit vorn befinden, dafs sie mit dem hintern Ende der vordersten Backzähne in gleicher
Linie liegen, stehen nicht so weit vor, wie das vordere Ende des zweiten Backzahnpaars,
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und die Gehörtrommeln sind von merkbar gröfserm Umfange. Die Backzähne stimmen in ihrer
Form mit denen von M. Schlegelii überein, die Schneidezähne aber sind viel breiter, so dafs
sich hierdurch diese beiden Arten sogleich unterscheiden lassen, man mag nun junge oder alte
Exemplare vor sich haben. Zugleich geht die Längsfurche so, dafs während bei M. Schlegelii
die innere Abtheilung dieser Zähne nur um eine Hälfte breiter ist als die äufsere, bei M.
leucogaster dieselbe mehr als doppelt so breit ist wie die äufsere. Zu bemerken ist noch
das Vorkommen eines besondern Supraorbitalknochens. Die Wirbelsäule besteht aus 60 Wirbel¬
körpern; hierunter sind 7 Halswirbel, 1 2 Rückenwirbel, 7 Lendenwirbel, 4 Kreuzbeinwirbel und
30 Schwanzwirbel. Die Zunge ist mit sehr feinen Papillen bedeckt, unter welchen seltener
gröfsere linsenförmige stehen; am Grunde der Zunge befinden sich aber keine Papulae vallatae,
sondern nur in der Mitte eine mit ihrer Spitze nach hinten gerichtete winkelige Vertiefung. Der
Oesophagus tritt in die Mitte des Magens ein, indem dieser letztere einen grofsen linken Blind¬
sack bildet; im Innern ist der kleinere und dickwandigere Pförtnertheil von dem übrigen durch
eine vorspringende Falte abgegrenzt. Der Dünndarm ist 45 Centimeter lang; der Blinddarm,
welcher der weiteste Theil des Darmcanals und hufeisenförmig gekrümmt ist, hat eine Länge
von etwa 50 Mm., und der Dickdarm, welcher nach seinem Ende hin sehr verdünnt erscheint,
ist nur 19 Centimeter lang. Die Leber zerfällt in zwei grofse Hauptlappen und in mehrere
kleinere Nebenlappen. Der linke Hauptlappen ist von allen der gröfste und längste; der
zweite oder mittlere Hauptlappen hat einen einzigen mittleren Einschnitt, in welchem die Gallen¬
blase und das Ende des Leberbandes zusammentreffen. Die Milz ist ziemlich grofs, zungen-
förmig, 30 Mm. lang und 6 bis 7 Mm. breit. Das Pancreas ist dünn und verzweigt. Die Nieren
sind ungelappt, bohnenförmig. Die Nebennierendrüsen, welche ziemlich hoch liegen, sind ein
Drittel so grofs wie die Nieren. Die männlichen Organe sind in jeder Hinsicht aufserordent¬
lich grofs; die ungeheuer grofsen Hoden der entwickelten Männchen bilden eine grofse
Anschwellung unter der Basis des Schwanzes, die Samenleiter, welche hinter dem äufsern
Rande dieser Organe in die Höhe steigen, haben einen Durchmesser von \\ Mm., und die
Nebendrüsen, welche sich in die Pars prostatica der Harnröhre öffnen, fallen sogleich bei der
Öffnung der Bauchhöhle in die Augen, indem sie eine Länge von 30 Mm. haben. Die Ruthe
ist 25 Mm. lang, die Eichel allein 7 Mm.; letztere ist an ihrem Ende zart gefaltet, und die
Öffnung der Harnröhre wird durch ein spitzes gezacktes Hautläppchen, welches sich von unten
gegen den den Eichelknochen enthaltenden Theil anlegt, verschlossen. Beim Weibchen theilt
sich der Uterus in zwei sehr lange Hörner, welche nur wenig dünner sind als der Körper
dieses Organs. Bei mehreren trächtigen Exemplaren fand ich nur drei Paar spitze, 5 Mm.
lange, Saugwarzen entwickelt, von denen zwei Paar an den Leisten, ein Paar an der Brust
gleich hinter dem Ellbogen lagen. Die rechte Lunge theilt sich beständig in vier Lappen, von
denen sich der unterste ganz auf die linke Seite schiebt; die linke ist ungetheilt.

Der erste Fundort dieser Rennmaus ist das Festland bei Mossambique, Mesuril und
Cabaceira, wo sie sich in dem ebenen Basengrunde Gänge in geringer Tiefe gräbt; die

19*
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Weibchen waren im Januar trächtig. Später fand ich dieselbe wieder etwas weiter von der
Küste entfernt in Boror, wo sie unter dem Namen ntschiru bekannt ist.

Mafse in Millimetern.
Mas.adult. F.grav. Pull.

Länge von der Schnauzenspitze bis zur Schwanzbasis.....160 150 125
Länge des Schwanzes...............155 135 140
Länge des Kopfes.................48 43 39
Länge des ganzen Ohrs...............23 20 I9|
Breite des Ohrs.................. 16 13 13

Abstand des Auges vom Ohr............. 1\ 7 7£
Abstand des Auges von der Schnauzenspitze........22 20 18
Durchmesser der Augenspalte............. 10 9 7£
Länge des Oberarms................ 19 18 15
Länge des Vorderarms...............26 23 20
Länge der ganzen Hand bis zur Spitze des Mittelfingers .... 17 16 15
Länge des Mittelfingernagels allein........... 5£ 5 4£
Länge des Oberschenkels..............33 31 24
Länge des Unterschenkels..............40 36 29
Länge des Fufses bis zur Spitze der mittleren Zehe.....40 36 36
Länge des mittleren Zehennagels............ 4^ 33 31
Länge des Schädels von dem vordem Ende der Nasenbeine bis zum

Hinterhauptshöcker...............41 f 39£ 35
Länge der Wirbelsäule vom Atlas bis Ende des Kreuzbeins . . . 105 95 70
Länge sämmtlicher Schwanzwirbel zusammen........165 145 145

Am meisten verwandt mit dieser Art ist Meriones Schlegelii, Smuts (M. afer, Gray),
welcher auch fast ebenso gefärbt ist; jedoch unterscheidet sich dieser von ihr durch die
stärkere Einmischung von Weifs über den Augen und an der Basis der Aufsenfläche der
Ohren. Auch ist der gelbe Farbenton ein anderer, blasser und isabellgelb. Ferner sind die
unteren Schneidezähne bei unserer Art stets gelb gefärbt. Das leichteste und sicherste Merk¬
mal zur Unterscheidung dieser beiden Arten bleibt aber immer die Form der oberen Schneide¬
zähne, welche bei Meriones leucogaster viel breiter und mit einer viel weiter von der Mitte
entfernten Längsfurche versehen sind als bei M. Schlegelii. Lichtensteins Meriones caffer
ist mir nur durch A. Wagners Beschreibung bekannt; hiernach zu urtheilen, würde dieser
sich durch das weifse Schwanzende, die weifsen Haarbüschel hinter den Ohren und die dun-
kelrothbraunen Flecke der Krallen unterscheiden. Vielleicht ist auch diese letzte Art mit

M. Schlegelii identisch, indem die von Smuts (Enumeratio mammalium capensinm. Taf. I.)
gegebene Abbildung auch ein weifses Schwanzende zeigt.
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Meriones tenuis, Smith.

Meriones tenuis. A. Smith, Illustrations of the zoology of South Africa. Mammalia. Taf. 36. Fig. 2. Text.

Es ist diese durch ihre geringere Gröfse und schlanke Körperform von Meriones
Schlegelii verschiedene, durch die Form der Schneide- und Backzähnemit derselben überein¬
stimmendeArt, welche im Innern des Landes, bei Tette, von mir angetroffenwurde, wo
sie ebenso wie die verwandten Arten Gänge ziemlich nahe unter der Oberflächein ebenen
Feldern macht. Der einheimischeName derselben ist pcmja.

Mus. Maus.

Dentes primores laeves, molares supra et infra utrinque terni, trafisversim bi-
vel tripartiti, obtuse tuberculati; auriculae prominentes; rostrum acutum, labrum
fissum; sacculi buccales nullt; cauda longa, squamata, annulata, raripilosa; pedes
ambulatorii, antici digitis quatuor et Verruca hallucari, postici penladactyli; un-
gues falculares, breves.

Mus microdon, nova spec.

Tafel XXXVI. Fig. 1. Tafel XXXV. Fig. 5. 6.

31. ferrugineosilaceus, nigro adspersus, subtus ex albo flavescens, pilis omnibus in
basi schistaceis; auriculis modicis, rotundatis, fere nudis, in latere interno pilis
albis sparsis; cauda longitudine corporis, raripilosa, supra fusca, subtus alba;
dentibus molaribus posterioribus parvis; mammis sedecim ad viginti.

Longitudo ab apice rostri ad caudae basin 0,115 — 0,120; caudae 0,120.
Habitatio: Africa orientalis, Tette, Boror, 17" hat. austr.

Von zierlichemAnsehen und ähnlicher Färbung und Gröfse wie Mus sylvaticus. Die
Schnauze ist spitz, die in fünf Reihen geordneten Barthaare sind fein und reichen bis ans
Ende des Ohrs. Auf der Spitze der Schnauze bilden die Härchen eine Bürste. Die Augen
sind mittelmäfsiggrofs und liegen den Ohren viel näher als der Schnauzenspitze. Die
Ohren sind von mittlerer Gröfse, abgerundet, fast nackt, und ragen frei aus dem Pelze
hervor. Die Behaarung ist etwas hart, am Rücken kaum 10 Millimeter lang, am Bauche
kürzer und sparsamer. Die Krallen sind kurz, fast ganz unter den Härchen versteckt, an den
Hinterzehen etwas länger und kräftiger als an den Vorderfingern. Der kurze Daumen der
Hand ist mit einem deutlichen Kuppennagel versehen. Die äufsere Hinterzehe ist wie ge-
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wohnlich viel länger als die innere. Der Schwanz ist meistens ebenso lang wie der Körper,
zuweilen etwas kürzer und andere Male selbst ein wenig länger, von feinen kurzen Härchen
bekleidet, welche allenthalben die Ringel, deren 15 bis 18 auf 10 Mm. gehen, deutlich er¬
kennen lassen.

Die Haare sind sämmtlich am Grunde schiefer farbig mit Ausnahme derer, welche die
Hände und Füfse und das Unterkinn bekleiden, welche einfarbig weifs oder weifs mit bräun¬
lichem oder gelblichem Schein sind. Auf dem Kopf und der Rückenseite des Körpers haben
die meisten "Haare einen breiten braungelben Ring und schwarze Enden, seltener fehlt der
braune Ring ganz und es erscheint das ganze Endtheil des Haares schwarz, oder der braune
Ring ist so weit ausgedehnt, dafs nur die alleräufserste Endspitze schwarz ist. An den Körper¬
seiten und den Aufsenseiten der Gliedmafsen haben die meisten Haare blofs braungelbe Enden,
und nur wenige sind mit schwarzen Spitzen versehen. Die Lippenränder, die untere Seite
des Kopfs, die ganze Rauchseite und die innere Seite der Extremitäten zeigen nur schiefer¬
farbige Haare mit weifsen Enden, welche mehr oder weniger gelb angeflogen sind. Die
Harthaare sind schwarzbraun mit lichteren Endspitzen; die untersten sind ganz weifs. Die
Ohren sind nach dem Grunde hin fleischfarbig, sonst schwärzlich, an der Aufsenseite vorn
mit braunen, hinten mit weifsen, an der Innenseite nur mit weifsen kurzen Härchen sehr
sparsam bekleidet. Die einzelnen Schuppen der Schvvanzringe sind mit einem braunen Fleck
gezeichnet; die oberen Härchen des Schwanzes bis zur Spitze desselben sind schwarz oder
schwarzbraun, die unteren schmutzig weifs. Die Nägel sind gelblichweifs und die Iris der
Augen ist schwarzbraun. Die oberen Schneidezähne sind dunkelgelb, die unteren hellgelb gefärbt.

Das Gebifs ist das der eigentlichen Mäuse, und junge Exemplare haben genau die¬
selbe Zahl der Furchen und Höcker; eigenthümlich ist aber die geringe Gröfse der beiden
hinteren Rackzähne, die zusammen nicht länger oder kaum so lang sind, wie der erste Back¬
zahn allein; auch tritt der vordere innere Höcker, welcher sich an den beiden oberen hinteren
Backzähnen befindet, nicht so wie bei unseren Mäusen hervor, fehlt jedoch keineswegs, wie
es an den Schädeln älterer Thiere, wo die Höcker der Zähne abgeschliffen sind, erscheint,
denn die Gebisse jüngerer Thiere zeigen diese Höcker ganz deutlich. Die Wirbelsäule be¬
steht aus 7 Halswirbeln, 13 Brustwirbeln, 6 Lendenwirbeln, 4 Kreuzbeinwirbeln und 28 Schwanz-
wirbeln. Der Magen ist bohnenförmig, der Dünndarm 45, der Dickdarm 11 und der Blind¬
darm 3 Centimeter lang. Die ungeheure Menge der Saugwarzen, welche sich bei dem
Weibchen findet, 8 bis 10 Paare, deutet auf eine aufserordentliche Fruchtbarkeit dieser
Thierart hin.

Diese Maus stammt aus Tette, wo sie mir mit verschiedenen Namen, eulsi, biva und

tingo bezeichnet wurde. Sie nistet nicht allein in hohlen Baumstämmen, sondern macht sich
auch Wohnungen mit mehreren Ausgängen unter Schutt und unter der Erde, wo sie in zahl-
reichen Familien beisammen lebt. Ein einziges Exemplar fand ich später auch in Boror.
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Mafse in Millimetern.
Mas. Fem.

Länge von der Schnauzenspitze bis zur Schwanzbasis.....120 115
Länge des Schwanzes................120 120
Länge des Kopfes................. 35 33
Entfernung von der Schnauzenspitze bis zum Auge...... 15 15
Entfernung vom Auge bis zum Ohr........... 9 9
Ganze Länge des Ohrs............... 17 17
Breite des Ohrs.................. 13 13

Länge des Oberarms................ 1G 16
Länge des Vorderarms............... 19 19|
Länge der ganzen Hand bis zur Spitze des Mittelfingers m. d. Nagel 10 10
Länge des Oberschenkels...............23 22
Länge des Unterschenkels..............25 25
Länge des ganzen Fufses bis zur Spitze der mittleren Zehe m. d. N. 22 22
Länge des Schädels................ 32£ 29

Es sind aufser der vorstehenden nicht weniger als drei mit einander sehr verwandte,
zum Theil vielleicht identische Arten von südafricanischen Mäusen aufgestellt worden, welche
alle darin übereinstimmen, dafs ihre Haare am Grunde schieferfarbig sind, nämlich Mus co-
lonus, Lichtenstein-Brants, Mus natalensis, Smith, und Mus silaceus, Wagner.

Das Originalexemplar von Mus colonus (A. Branls, Het geslacht der muizen. Berlyn.
1827. p. 124) des Berliner Museums zeichnet sich durch viel gröfsere Ohren (wenn man es
mit getrockneten Exemplaren von M. microdon vergleicht), durch eine mehr röthliche Farben-
nüance an der Rückenseite, durch die rein weifs gefärbte Bauchseite und durch weichere
und längere Beschaffenheit der Behaarung aus.

Mus natalensis ist nach Smiths Beschreibung (Ulustrations of the zoology of South
Africa. Taf. 47. Fig. 2 Text) am Bauche roströthlich weifs (rufous white), am Schwänze mit
umbrabraunen und an der Innenseite der Ohren mit lohfarbenen Haaren versehen. Vielleicht

gehören zu dieser Art Exemplare, welche im zoologischen Museum zu Berlin unter dem Namen
Mus liqua aufgestellt sind, deren Ohren, die aber auch gröfser sind, als bei Mus microdon,
an der Innenseite mit braunen Haaren bekleidet sind.

Mus silaceus, A. Wagner (Schrebers Sdugethiere, Suppl. III. p. 431), ist der Beschreibung
nach der vorstehenden in der Färbung sehr ähnlich, hat aber einen viel kürzern Schwanz
(Körper 4 Zoll 9 Lin., Schwanz 3 Zoll 1 Linie). Wagner bemerkt auch nichts über das eigen-
thümliche, bei meiner Art doch so auffallende Verhältnifs der Zähne, was ihm nicht entgangen
sein würde, sondern sagt ausdrücklich, dafs das Gebifs wie bei den ächten Mäusen sei.
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., nova spec.Mus arborarius.

Tafel XXXVI. Fig. 2. Tafel XXXV. Fig. 7.

M. supra ferrugineosilaceus, nigro adspersus, pilis rigidis compressis immixtis, subtus
albus, pilis unicoloribus albis ; auriculis modicis, rotundatis, in latere interna pilis
silaceis vestitis; cauda corpore multo longiore, supra nigrofusca, subtus sordide
alba; mammis sex.

Longitudo ab apice nasi ad caudae basin 0,120; caudae 0,1€J.
Habitatio: Africa orientalis inlerior, Tette, 17° hat. austr.

Diese Maus ist der vorhergehenden an Gröfse, Gestalt und Färbung täuschend ähnlich.
Sie unterscheidet sich jedoch von ihr bei näherer Betrachtung gar sehr. Sogleich durch den
viel längeren, mit breiteren Ringeln (10 —11 gleich 10 Mrn.) und etwas längeren Haaren be¬
kleideten Schwanz, durch die einförmig weifsen Haare der Bauchseite, und durch stärkere
und ochergelb gefärbte Haare an der Innenfläche der Ohren. Ein ferneres gutes Unter¬
scheidungszeichen bietet die starre Beschaffenheit der Behaarung an den oberen Körpertheilen,
dem Rücken und den Seiten dar, welche von Einmischung platter, breiter Haare herrührt, wie
sie sich ähnlich, aber viel stärker bei Mus alexandrinus wahrnehmen lassen. Der Schädel
zeichnet sich von der vorigen Art bei gleich grofsen Individuen durch etwas geringere Breite
an den Jochbogen aus, indem diese letzteren weniger gekrümmt sind. Bei allen Individuen
aber, Männchen, Weibchen und Jungen zeigen die Backzähne die gewöhnlichen Gröfsenver-
hältnisse, so dafs der erste Backzahn bedeutend kürzer ist, als der zweite und dritte zusammen.
Dem ersten und zweiten obern Backzahn fehlt, wie allen africanischcn Mäusen, der dritte
innere Höcker, welcher nur bei unsern einheimischen Mäusen, Mus sylvaticus, agrarius, mi-
nutus u. a. deutlich entwickelt erscheint. Die Wirbelsäule besteht aus 7 Halswirbeln, 12 Rücken¬
wirbeln, fi Lendenwirbeln, 4 Kreuzbeinwirbeln und 36 Schwänzwirbeln; es hat daher das Skelet
S Schwanzwirbel mehr, aber einen Brustwirbel und ein Paar Rippen weniger als bei der
vorhergehenden Art. Die Eingeweide haben mir keine weiteren Unterschiede dargeboten, als
dafs der Blinddarm fast um die Hälfte gröfser erscheint als bei der vorigen Art. Das Weibchen
hat nur drei Paar sehr lange spitze mit einer wulstigen Areola umgebene Saugwarzen, von
denen zwei Paar am Bauche, zwischen den Schenkeln, und ein Paar an der Brust liegen.

Diese Art stammt ebenfalls aus der Umgebung von Tette, wo sie sich auf den Ästen
der Bäume ihr Nest baut. Auch diese Art schleppt ihre Jungen mit sich, wie es Wahlberg
von Mus paedulcus beobachtet hat. Der einheimische Name dieser Maus ist sunto.

Mafse in Millimetern.
Mas. Fem. c. pull.

Länge von der Schnauzenspitze bis zur Schwanzbasis . . . . 110 120
Länge des Schwanzes...............155 100
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Länge des Kopfes ................. 32 36
Entfernung von der Schnauzenspitze bis zum Auge..... 14 15
Entfernung vom Auge bis zum Ohr .......... 8 9
Länge der Augenspalte.......,........ 5 k\
Länge des Ohrs................. 16 17
Breite des Ohrs.................. 14 \k\
Länge des Oberarms..... .......... 14 15
Länge des Vorderarms............... 17 18
Länge der Hand mit den Krallen............ 9 9
Länge des Oberschenkels.............. 22 22£
Länge des Unterschenkels.............. 25 25
Länge des Fufses mit den Krallen........... 25 25

Von den südafrikanischen Arten mit sehr langem Schwanz und einfarbig weifsen Bauch¬
haaren würde sich Mus dolichurus äufserlich durch den nach Smuts Angabe sehr ausge¬
zeichneten schwarzen Fleck vor und unter den Augen und durch die gelbe Färbung der
Bauchhaare, Smiths Mus lehocla durch weifse Augenringe und durch kürzeren Schwanz,
und Mus hypoleucus, Lichten stein, durch roströthliche Färbung der Rückenseite, durch
längeres weiches und nicht abgeplattetes Haar unterscheiden. Mus paedulcus (Sundevall,
Öfversigt of K. Vetenskaps- Akademiens Förhandlingar. 1846. p. 121), durch Farbe und
Lebensweise unserer Art nahestehend, unterscheidet sich durch die viel geringere Länge des
Schwanzes, welcher kürzer ist als der Körper. Mus lehocla, dolichurus und paedulcus sind
mir übrigens nicht aus eigner Anschauung bekannt, es ist aber anzunehmen, dafs, da nichts
darüber erwähnt ist, die Haare derselben von gewöhnlicher Beschaffenheit sind.

MUS minimUS, nova spec.

Tafel XXXIII. Fig. 2. Tafel XXXV. Fig. 8.

M. amnium minimus, supra silaceus, nigra adspersus, in lateribus splendide silaceus,
subtus albus, pilis gustraei unicalaribus; auriculis orbicularibus, fere nudis; digito
prima et quinta pedis pasteriaris fere aequalibus; dente maxillari pasteriare minima;
cauda carpare breviare.

Langiluda ab apice rastri ad caudae basin 0,066; caudae 0,042.
Habitatia: Africa arienlalis, Teile, Buio, Macanga, a 16" ad 17" Lat.aust.

Mus minimus. W. Peters, Monatsbericht der König! Preufs. Akademie der Wissenschaften zu Berlin.
Mai 1852. pag. 274.

Von noch geringerer Gröfse als Mus minutus, Pallas, indem der Körper ebenso
grofs, der Schwanz beständig viel kürzer ist. Die Schnauze ist sehr spitz und dicht behaart,
das Auge von mittlerer Gröfse, etwas weiter von der Schnauzenspitze als vom Ohr entfernt,

Peters, Reise nach Mossambique. Sfiugethiere. 20
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Die Barihaare sind äufserst fein, feiner als bei M. minutus, und reichen bis ans Ohr; über
den Augen findet sich, wie bei der europaischen Zwergmaus, ein einzelnes Borstenhaar. Die
Ohren ragen frei aus dem Pelze hervor, sind von rundlicher Gestalt, und nur von äufserst
kurzen feinen Härchen bekleidet, während bei M. minutus diese Haare ziemlich lang sind.
Die Finger der Vorderfüfse sind von gewöhnlichen Längenverhältnissen; der kurze Daumen
mit einem platten Nagel versehen. Am Hinterfufse ist die äufsere Zehe kaum länger als die
innere, während dieselbe bei Mus minutus beträchtlich länger ist. Die Nägel der Zehen sind
nur unmerklich gröfser als die der Finger. Der Schwanz ist stets, bei Alten und Jungen,
kürzer als der übrige Körper, bei dem Vergleich mit Mus minutus aus Podolien feiner ge¬
ringelt und viel kürzer und feiner behaart. Fünf bis sechs Ringel sind 2 Mm. lang. Die Be¬
haarung ist weniger zart und weich als bei M. minutus, und mit der Loupe betrachtet, kommen
viele breite platte Haare zum Vorschein.

Die Farbe der oberen Theile des Kopfes und des Rückens ist ochergelb mit Schwarz
gemengt, indem die meisten Haare hier unterhalb der schwarzen Spitze einen braungelben
Ring haben, andere mit ganz schwarzen Enden darunter gemengt sind. An den Seiten des
Kopfes, des Körpers und der Gliedmafsen bis zum Ende des Vorderarms und des Unter¬
schenkels ist die Farbe bei alten Thieren glänzend ochergelb, indem hier die Haare meist blofs
in braungelbe Spitzen ausgehen; bei jüngeren Thieren ist die Färbung getrübter. Die Bauch¬
seite, von den Lippen bis zur Schwanzspitze, die inneren Seiten der Extremitäten, Hände und
Füfse sind rein weifs. Die Haare dieser letzterwähnten Theile sind einfarbig, die der dunkel¬
gefärbten Gegenden an der Basis schiefergrau. Die Gegend um die Augen und hinter den
Ohren erscheint mitunter etwas heller. Die Ohren sind fleischfarbig, die kurzen Härchen der¬
selben bräunlich. Die kurzen Härchen der Oberseite des Schwanzes sind theils schwarz, theils
braungelb, mit schwarzen Spitzen, theils einfarbig braungelb, die der Unterseile, wie erwähnt,
weifs. Die Schnurrhaare der oberen Reihen sind dunkelbraun mit helleren Spitzen, die der
unteren weifs. Die Augen sind schwarz, die Nägel von gelblichweifser Farbe.

Der Schädel unterscheidet sich von dem von Mus minutus sogleich durch die Form
des Inlerparietalbeins, welches nicht, wie bei diesem, allenthalben fast gleiche Breite und ab¬
gerundete seitliche Winkel hat, sondern in zwei sehr lange spitze Seitenwinkel ausgeht; ferner
sind die Zwischenkiefer beträchtlich länger und niedriger als bei Mus minutus, wefshalb auch
die Foramina incisiva in fast doppelt so weiter Entfernung hinter den Schneidezähnen liegen,
und die Bulla ossea des Schläfenbeins ist viel kleiner. Endlich zeigt die genaue Betrachtung
des Zahnbaus eine grofse Verschiedenheit beider Arten. Während nämlich die Zahne von
Mus minutus das gewöhnliche Gröfsenverhältnifs und dieselbe Höckerung zeigt, wie die anderen
europäischen Waldmäuse, so dafs der erste Backzahn kürzer ist als die beiden folgenden zu¬
sammen und der erste und zweite Backzahn inwendig drei Höcker haben, ist der erste Back¬
zahn bei M. minimus so sehr vergröfsert, dafs er um die Hälfte länger ist, als die beiden
hinteren Backzähne zusammen. Dennoch zeigt dieser absolut gröfsere Zahn, so wie der zweite
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nur zwei Höcker an der innern Seite. Der letzte Backzahn ist aber kaum halb so grofs wie
bei Mus minutus, und läfst bei der schärfsten Untersuchungnicht mehr als zwei bis drei
Höckerchenerkennen, während man bei dieser Art noch recht gut fünf Höcker unterscheiden
kann. Ganz ähnlich verhallen sich die Uuterkieferzähne, von denen der erste sehr vergröfsert,
der letzte aufserordentlich verkleinert erscheint. Die Wirbelsäule besteht aus 51 Wirbel¬
körpern; von diesen sind 7 Halswirbel,13 Brustwirbel, 6 Lendenwirbel,4 Kreuzbeinwirbel und
21 Schwanzwirbel. Bei Mus minutus ist die Zahl der Wirbel 59, indem dieselbe 8 Schwanz¬
wirbel mehr besitzt.

Der Magen ist bohnenförmig, der Dünndarm210 Mm., der breite Blinddarm15 Mm.
und der Dickdarm50 Mm. lang. Die mehrlappigeLeber, Gallenblase, Milz und die übrigen
Eingeweide bieten keine bemerkenswerthen Eigenthümlichkeitendar. Die rechte Lunge ist
vierlappig, die linke ungelheilt. Das Weibchen hat vier bis fünf Paar Zitzen; zwei Paar am
Unterbauchund zwei bis drei Paar an der Brust.

Die Fundorte dieses niedlichen Thierchens sind Tette, Buio und Macanga. Es hält
sich meist in fruchtbarenFeldern auf, wo es Löcher von etwa einem halben Zoll Durchmesser
gräbt. Ein Exemplar fand ich in der Wohnungim Getreide. Ungeachtetihrer Kleinheit zeigt
diese Maus dieselbe Gefrafsigkeitwie unsere Ratten; ein Weibchen, welches ich mit drei Jungen
in ein Gefäfs gethan, hatte dieselben in kurzer Zeit getödtet und bis auf wenige Überbleibsel
verzehrt. Die Eingebornen nennen sie catumbatumba mapanja, was sagen will: die kleine,
welche grofse Mäuse {mapanja, Meriones)hervorbringt.

Mafse in Millimetern.
M. F. F.

Länge von der Schnauzenspitze bis zur Schwanzbasis... 64 65 66
Länge des Schwanzes............. 41 37 42
Länge des Kopfes............... 19£ 21 20
Entfernungvon der Schnauzenspitzebis zum Auge .... 8| 9£ 8£
Entfernungvom Auge bis zum Ohr......... 5£ 5f 5£
Länge der Ohren............... 10 10 10
Breite der Ohren............... 8 8 8
Länge des Oberarms.............. 7 8
Länge des Vorderarms............. 10 11 10
Länge der Hand mit den Krallen.......... 6 6 5£
Länge des Oberschenkels............ 10£ 12
Länge des Unterschenkels............ ^ 3 13 ^
Länge des Fufses mit den Krallen......... ^ ^ 13
Länge des Schädels.............. ^
Länge der ganzen Wirbelsäule........... 90

20*
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Es stammen noch zwei andere kleine Mäuse aus Südafrica her, welche mir beide
aus eigner Anschauung nicht bekannt sind. Die eine, Mus minutoides, unterscheidet sich nach
E. de Selys-Longchamps (Etudes de micromammalogie. 1839. p. 73) durch die gröfsere Lange
des Schwanzes, welche beständig die des Körpers um ein Fünftel übertrifft, und durch die
braunröthliche Färbung der Füfse. Die andere, Mus modeslus, Wagner (Schrebers Säuge-
thiere Suppl. III. p. 432), ist gröfser, an der Bauchseite gelblich und ebendaselbst mit am
Grunde schieferfarbigen Haaren bekleidet.

Mus alexandrinus, Geoffroy.

Mus alexandrinus. Geoffroy St. Hilaire, Descriptionde l'Egypte, Hist. nat. Mammiferes. Tab. 5. Fig. 1.
Var. Mus tettensis.

Die gewöhnliche Ratte in den Wohnungen von Mossambique schien mir allenthalben
dieselbe zu sein. Von mir aus dem Innern des Landes, von Tette, mitgebrachte Exem¬
plare stimmen äufserlich in Allem mit den in Ägypten von Ehrenberg gesammelten über¬
ein. Im Skelet weicht diese Art aber bedeutend von der nordafricanischen ab, wenn die

von Rüppell (Säugethiere aus der Ordnung der Nager. 1842. p. 106) angegebene Wirbel¬
zahl, 55, bei dieser constant dieselbe ist. Denn ein Skelet aus Tette hat 11 Wirbelkörper
mehr, nämlich im Ganzen 66, von denen 7 Halswirbel, 13 Rückenwirbel, 6 Lendenwirbel,
i Kreuzbeinwirbel und 36 Schwanzwirbel sind. Die seitlichen Spitzen des Zwischenscheitel¬
beins liegen, wie bei M. alexandrinus, vorn, so dafs der gröfste Querdurchmesser in die
vordere Hälfte dieses Knochens fällt, und jede seilliche Hälfte des vordem Randes ist ent¬
weder im Ganzen schwach convex oder aufsen convex, innen coneav. Hinsichtlich der Färbung
bemerke ich noch, dafs die Bauchseite bald ganz grau, bald grau mit weifser Mitte, oder
weifs mit grauer Mitte oder auch ganz weifsgelblich ist. Jüngere Thiere, welche mit den
anderen grofsen in denselben Räumen in Gesellschaft lebten, waren fast ganz von dunkel¬
grauer Farbe. Der einheimische Name für diese Ratte in Tette ist cosso.

Mus dorsalis, Smith.

Mus dorsalis. A. Smith, Illustrations of the zoology of South Africa. Mammalia. Tat'. 46. Fig. 2.

Diese schöne Maus fand ich nicht selten im Innern des Landes, bei Tette, Sena und
Macanga, wo sie unter dem Namen pöni bekannt ist. Sie zeichnet sich äufserlich durch
die Kürze der äufsern Zehe sowohl an den Vorder- als an den Hinterfüfsen aus. Sundevall

hat eine eigne Gattung Isomys errichtet, deren Merkmal jedoch allein in der gleichen Länge
der innern und äufsern Zehe der Hintcrfüfsc besteht.
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Peloiuys, nov. gen. Sumpfmaus.
Dentes incisivi superiores sulcati, molares Muris, sed latiores; habitus ex-

ternus Muris, sed digitus anticus externus brevis tegularis, digiti postici laterales
aequales.

Eine Untergattung, welche sich nicht allein durch die Kürze der äufseren Zehen (wie
Mus dorsalis), sondern auch durch die Furchung der oberen Schneidezähne und durch die
grofse Breite der Backzahne von den gewöhnlichen Mäusen entfernt.

Pelomys fallax, nova spec.

Tafel XXX11I. Fig. 3. Tafel XXXV. Fig. 9.

M. olivaceo flavido nigroque variegatus, subtus einer eus ; rostri apice ferrugineofusco ;
auriculis rotundatis, pilis splendide ferrugineis vestitis; cuuda corpore breviore,
supra nigra, subtus sordide alba.

Longitudo ab apice rostri ad caudae basin 0,170; caudae 0,136.
Habitatio: Africa orientalis, Caga, Boror, 17" hat. austr.

Mus (Pelomys) fallax. W. Peters, Monatsberichtder Königl. Preufs. Akad. der Wissenschaften zu Berlin.
Mai 1852. p. 275.

Etwas kleiner, aber von ganz ähnliche]' robuster Gestalt wie Mus variegatus. Die
Schnauze ist an der Spitze abgerundet, gebogen, wie bei den Ratten, mit kurzen steifen
Haaren bürstenartig bekleidet. Die Schnurrhaare sind schwach und ragen nicht über die
Ohren hinaus. Die Augen sind von mittelmäfsiger Grofse, und stehen den Ohren etwas näher
als der Schnauzcnspitzc. Die mittellangen Ohren ragen aus dem Pelze hervor, sind von ab¬
gerundeter Gestalt, auf der obern Hälfte der innern Fläche und am vordem Rande der äufsern
Fläche dicht behaart, Unter und hinter dem Grunde der Ohren ist die Haut nackt. Die Be¬

haarung ist durchgehends hart und feinborstig. Die vordere Extremität hat drei lange mittlere,
mit gekrümmten zusammengedrückten Krallen bewaffnete Finger, von welchen der mittelste
am meisten hervorragt, an der innern Seite einen benagelten zweigliedrigen Daumenstummel,
und an der äufsern Seite einen sehr kurzen dreigliedrigen fünften Finger mit einem Kuppen-

nagel. Der Hinterfufs geht ebenfalls in drei mittlere lange und zwei seitliche kurze Zehen
aus; die letzteren sind ziemlich gleich lang und erreichen mit ihrem Nagelgliede nur das
erste Glied von jenen. Alle sind mit gekrümmten zusammengedrückten Krallen, welche länger
als an den Fingern sind, bewaffnet. Der Schwanz ist etwas kürzer als der Körper, ziemlich
dick, stark geringelt und sparsam mit steifen Haaren bekleidet; 5 bis G Ringel gehen auf 5 Mm,
und die Haare sind meistens doppelt so lang wie die Ringel. Die Zahl der Ringel beträgt
170 bis 180.
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An der Rückenseite von der Schnauze bis zum Schwänze ist das Thier sehr zierlich
abwechselnd schwarz und grünlichbraun oder gelbbraungefärbt, wobei undeutlichabgegrenzte
quere Zickzackbindenerscheinen; an den Seiten werden die Farben blasser und gehen all-
mählig in die schmutzig weifsgraue oder gelblichweifseFarbe der Bauchseiteüber. Längs
der Mitte des Rückens verläuft ein undeutlich abgegrenzter schwarzer Längsstreif wie bei
M. variegatus. Die kurzen Haare der Schnauzenspitzesind am Grunde rostfarbig, gelbbraun,
an der Spitze schwarz. Die Schnurrhaare sind schwarzbraun, die unteren blasser. Die Iris
ist dunkel braunschwarz. Die Haare der Ohren und ein längeres Büschel vor ihrem vordem
Rande sind am Grunde schwarz, an der Spitze schön braungelb. Die Gliedmafsen sind aufsen
und oben bis zu den Krallen von der Farbe der Körperseite, braungrau oder graubraun
und weifsgrau, bräunlich oder grünlichgelb gemengt. Die Lippenränder, Unterkinn, Kehle,
Brust und die innere Seite der Gliedmafsensind von der gelblich weifsgrauenFarbe des
Bauches. Die Nägel sind schmutzig braun hornfarbig. Die einzelnen Haare der Bückenseite
sind an ihrem längern Grundlheilesämmtlich schieferschwarz,die meisten vor der schwarzen
Endspitze mit einem gelbbraunen, graubraunen oder graugrünlichenRinge geziert; seltener
sind sie ganz schwarz oder an der Endspitze braungelb. Der Schwanz ist oben schwarz,
unten schmutziggelblichweifs. Die oberen Schneidezähnesind orangegelb, die unteren von
derselben Farbe, aber blasser.

Der Schädel zeichnet sich aus durch den gedrungenen, ziemlich breiten Schnauzen¬
theil, und durch die aufserordentliche Verschmälerungdes Gaumentheils, welche absolut
gröfser ist als bei irgend einer andern Maus, indem die Entfernung zwischen dem vordem
Backzahnpaarbei einem ziemlich ausgewachsenen weiblichen Exemplar nur zwei Millimeter
beträgt, Die oberen Schneidezähne sind etwas aufserhalb ihrer Mitte mit einer tiefen Längs
furche versehen, die unteren sind glatt und ein wenig schmäler als jene. Die Backzähne
zeigen dieselben Höcker wie die der eigentlichen africanischen Mäuse; sie zeichnen sich
aber durch gröfsere Breite aus, indem der Querdurchmesser eines einzelnen obern Backzahns
gröfser oder wenigstens ebenso grofs ist, wie der Gaumentheildes Oberkiefers zwischen
den Zahnreihen. Die Wirbelsäule besteht aus 7 Halswirbeln, 12 Brustwirbeln, 8 Lenden¬
wirbeln, 4 Kreuzbeinwirbelnund 26 Schwanzwirbeln. Sieben Paar Rippen verbinden sich
mit dem aus 6 Knochenstücken zusammengesetztenBrustbein. Die Eingeweide, die viel-
gelapptc Leber mit birnförmiger Gallenblase, der bohnenförmige Magen, der grofse Blind¬
darm, die bohnenförmigenNieren, die Geschlechtsorgane,die Lungen, von denen die linke
ungelappt, die rechte vierlappig ist, bieten nichts von dem Bau der gewöhnlichen Mäuse
Abweichendes dar. Das Weibchen hat vier Paar Saugwarzen, von denen zwei am Bauche
und zwei an der Brust liegen.

Der Aufenthalt dieser Maus ist in sumpfigem Marschboden. Meine Sammlungenthält
zwei Exemplare, ein altes Männchen, welches in dem District Caya am Zambeze, und ein
jüngeres Weibchen,welches in Boror am Licuare gefunden wurde. Der einheimische Name
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ist an beiden Orten vümbe, leicht zu verwechseln mit vumbo oder vümbue, womit in Tette
die Vipera brachyura bezeichnet wird.

Mafse in Millimetern.
Mas. Fem.

Länge von der Schnauzenspitze bis zur Schwanzbasis . . . . 170 11 ö
Lange des Schwanzes...............135 98
Länge des Kopfes................ 37 30
Entfernung von der Schnauzenspitze bis zum Auge..... 15 11
Entfernung vom Auge bis zum Ohr........... 10 6£
Länge des Ohrs................. 15 14
Breite des Ohrs................. 12 11

Durchmesser der Augenspalte ............ 5
Länge des Oberarms............... 14£
Länge des Vorderarms............... 21 18
Länge der ganzen Hand.............. 15 13
Länge des ersten Fingers.............. 2£ 2
Länge des zweiten Fingers............. 7 G
Länge des dritten Fingers.............. 8-£ 7£
Länge des vierten Fingers.............. 7£ 6^
Länge des fünften Fingers.............. 3£ 3
Länge des Oberschenkels.............. 19
Länge des Unterschenkels.............. 31 22
Länge des Fufses................. 34 28
Länge der ersten Zehe............... G 5L
Länge der zweiten Zehe.............. H 10
Länge der dritten Zehe............... *l2 I I 2
Länge der vierten Zehe.............. 10^ 9j-
Länge der fünften Zehe.............. 7| 6|
Länge des Schädels...........'..... 28
Länge der Wirbelsäule vom Atlas bis zum Ende des Kreuzbeins . 80
Länge aller Schwanzwirbel zusammen.......... 100

Von dieser Gattung ist mir keine andere Art bekannt geworden. Die für die Gattung
aufgestellten Merkmale unterscheiden sie hinreichend von den in der Färbung ähnlichen Mus
variegatus und Mm abyssinicus, welche beide eine äufsere Vorderzehe von gewöhnlicher
Länge, ungefurchte Schneidezähne und Backzähne von dem gewöhnlichen Bau und der Gröfse
der africanischen Mäuse besitzen. Der Zahnbau unterscheidet diese Art auch sogleich von
dem Mus dorsalis, mit welchem sie in der Form der Zehen übereinkommt.
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AcomyS, Isidore Gcoffroy St. Hilaire. Stachelmaus.

Acornys spinosissimus, nova spec.

Tafel XXXIV. Fig. 1. Tafel XXXV. Fig. 10.

M. supra ferrugineofuscus, in lateribus pallidior, subtus sordide cinereus; auriculis
modicis rotundatis, nigris, pilis brevibus ferrugineis vestitis; plantis caudaque
nigris; pilis singulis unicoloribus aculeatis, in capite, dorso, lateribus, humero,
femoris crurisque parte externa latioribus.

Longitudo ab apice rostri ad caudae basin 0,100; caudae 0,085.
Habitatio: Africa orientalis inlerior, Tette, Buio, a 16" ad 17° hat. austr.

Mus (Acomys) spinosissimus. W. Peters, Monatsberichtder Königl. Preufs. Akademie der Wissenschaften
zu Berlin. 1852. p. 274.

Etwa so grofs wie unser Mus agrarius. Die Schnauze spitz, weil ober das Maul
hervorragend, die Schnurren fein und über die Ohren hinausragend, die mittelgrofsen Augen
um die Hälfte weiter von der Schnauzenspitze als von den Ohren entfernt. Letztere sind
abgerundet, wenig über das Haar hervorragend, und, besonders nach dem Rande hin, fein und
dicht behaart. Die breiten, rinnenförmigen Stachelhaare beginnen bereits von der Schnauze,
nehmen von da bis zur Kreuzgegend allmählig an Länge zu und dann bis zum Schwanz
plötzlicher ab. Eben so sind dieselben an den Seiten des Kopfes, des Körpers, des Oberarms
und der Ober- und Unterschenkel beschaffen, so dafs diese Art stachliger erscheint als irgend
eine andere dieser Gattung. Auch die Haare der Bauchseite sind, obgleich viel schmäler,
von demselben Bau und sehr borstig, und nur an der Schnauzenspitze, an dem Unterkinn
und an den Fingern und Zehen fühlt sich das Haar etwas weicher an. Das Wollhaar fehlt
auch nicht, ist aber so sparsam, dafs man sich nur mit Mühe von seinem Vorhandensein über¬
zeugen kann. Die Daumenwarze ist kaum länger als die Schwielen der Hand, dennoch mit
einem Nagel versehen. In der Länge der Zehen und im Bau der Nägel findet kein Unter¬
schied von den gewöhnlichen Mäusen statt, Der Schwanz ist etwa um den siebenten Theil
kürzer als der ganze übrige Körper, geringelt, und sehr sparsam mit feinen kurzen Stachelhaaren
bekleidet. Am ersten Drillheil des Schwanzes gehen etwa 10 Ringel auf 'ö Mm., und der
ganze Schwanz enthält ungefähr 1G0 Ringel.

Die Farbe des Oberkopfes und des Rückens ist dunkel rostbraun. Die Seiten des
Körpers und die Aufsenseitc der Gliedmafscn ist heller rostbraun. Schnauzenspitze, Lippen,
Kinn, Kehle, Brust, Bauch, innere Seite der Gliedmafscn, Hände und Füfse sind grau, mit
einem schmutzig olivenfarbigem Anschein. Die Bartborsten sind dunkelbraun, die Ohren schwarz
mit rostbraunen Härchen. Die Sohlen und Nägel sind schwarz. Sämmtliche Haare oder
Stacheln sind einfarbig, die des Rückens werden meist nach ihrer Spitze hin etwas heller.
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Der Schwanz ist schwarz; oben, an den Seiten und am Ende desselben sind die Stacheichen

schwarzbraun, unten längs der Mitte schmutzig weifs. Die Schneidezähne sind vorn gelb gefärbt,
Schädel und Gebifs stimmen in allen wesentlichen Puncten mit dem der anderen Stachel¬

mäuse überein. Der erstere unterscheidet sich von dem der eigentlichen Mäuse durch die
aufserordentliche Verflachung der Fossae pterygoideae und durch den fast gänzlichen Mangel
der Gaumenspalte. Durch die gröfsere Kürze des Zwischenscheitelbeins nähert sich diese Art
mehr dem ihr auch durch die Färbung ähnlicheren M. russatus als dem nordafricanischen
M. cahirinus; jedoch ist dieser Knochen an den Seiten bei ihr noch kürzer, nur 2^ Mm. lang.
Auch sind die Gehörtrommcln bedeutend kleiner als bei M. cahirinus und (nach Sundevalls
Abbildung zu urthcilen) bei M. russatus. Die Wirbelsäule bilden 7 Halswirbel, 13 Brustwirbel,
G Lendenwirbel, 5 Kreuzbeinwirbel und 24 (25) Schwanzwirbel.

Diese erste südafricanische Stachelmaus stammt aus dem Binnenlande. Sie mufs un¬

gemein selten sein, da es mir nicht gelang, ungeachtet aller Bemühungen, mehr als zwei
Exemplare, ein Weibchen, aus Buio, und ein noch sehr junges Männchen von einem Felde
bei Teile zu erlangen. Doch ist sie den Eingebornen nicht unbekannt, welche mir sogar
drei verschiedene Namen für dieselbe angaben, nämlich suaii, casüssu bueia und sünsa curea.

Mafse in Millimetern.
Fem.

Länge von der Schnauzenspitze bis zur Schwanzbasis.......100
Länge des Schwanzes.................. 8o
Länge des Kopfes................... 30
Entfernung der Schnauzenspitze vom Auge........... 13
Entfernung des Auges vom Ohr.............. 9
Höhe des Ohrs..................... 13|
Breite des Ohrs.................... 11

Länge des Vorderarms................. 14
Länge der Hand bis zur Spitze des dritten Fingernagels...... 9
Länge des Unterschenkels................20
Länge des Fufses bis zur Spitze des dritten Zehennagels...... 18
Länge des Schädels zwischen der Spitze der Nasenbeine und dem Hinlerhaupt 27
Länge der Scheitelbcinnaht................ 5
Länge des Zwischenscheitelbcins (an den Seiten 2^) in der Mitte . . . 4j

Durch die Farbe, geringere Gröfse der Ohren, verschiedene Beschaffenheit der Be¬
haarung und des Schädels unterscheidet sich die nordafricanische Slachelmaus sehr leicht
von der vorstehenden. Die sinaitischc Mus russatus ist ihr sehr viel ähnlicher, aber nach
der Beschreibung plumper; die Füfsc sind breiter (Breite zur Länge wie 1:3), die Ohren
grofser, der Schwanz kürzer (Körper 110, Schwanz 70), die Schwanzringel viel stärker (5 = 4 Mm.),
die breiteren Stachelhaarc beginnen erst vom Nacken an und sind am Grunde weifs gefärbt.

IVters, Heise nach Mossambique. Saugcthicre. 21



162 ZOOLOGIE. SÄUGETHIERE.

Steatomys. Fettmaus.
Dentes incisivi superiores sulcati, molares vix a murinis diversi; sacculi buc-

cales nulli; auriculae modicae; artus subbreves, antici digitis quatuor et Verruca
hallucari, postici pentadactyli; ungues falculares, antici longiores; cauda subbrevis,
annellata, brevipilosa.

Steatomys. W. Peters, Bericht der Königl. Preufs. Akademie der Wissenschaftenzu Berlin. 1846. p. 258.
Von den eigentlichen Mäusen unterscheidet sich diese Gattung äufserlich sogleich durch

den plumperen Körperbau, die kürzeren Gliedmafsen, den ziemlich kurzen, feiner geringelten
und dichter behaarten Schwanz, die gröfsere Länge der vorderen Krallen, die etwas stärkere
Behaarung der sonst ganz ähnlich geformten Ohren, und die Form der oberen Schneidezähne.
Diese sind an ihrem vordem äufsern Rande so abgestumpft, dafs horizontale Querdurchschnitte
der vorderen Fläche beider Zähne zusammen halbkreisförmig erscheinen; was sie aber be¬
sonders auszeichnet, ist die tiefe Längsfurche, welche die vordere Fläche jedes Zahns in eine
gröfsere innere und eine kleinere äufsere Hälfte abtheilt. Die unteren Schneidezähne sind
etwas schmäler als die oberen, ebenfalls an der vorderen Fläche convex aber ungefurcht.
Von den oberen Backzähnen ist der erste beträchtlich länger als die beiden übrigen zusammen;
er wird, wie bei den eigentlichen Mäusen, durch zwei Querfurchen in drei gebogene Quer¬
wülste getheilt, von denen aber nur die mittlere dreihöckerig, die vordere und hintere da¬
gegen zweihöckerig sind. Es fehlt diesem Zahn nicht allein der innere Höcker des hinleren
Querwulstes, wie bei allen africanischen Mäusen, sondern auch der innere Höcker des vor¬
deren Querwulstes, den man bei keiner wahren Maus vermissen wird. Daher erscheint dieser
obere grofse Backzahn, ausgenommen in seiner Mitte, wo der mittlere innere Höcker sich
befindet, um nichts breiter als der entsprechende Zahn des Unterkiefers, während bei Mus
jener stets beträchtlich breiter als dieser ist. Der zweite obere Backzahn isl halb so lang
wie der erste, und hat zwei Querwülsle, einen vorderen dreihöckerigen und einen hinteren
zweihöckerigen; was ihn aber vorzüglich auszeichnet, ist die Entwickelung eines besondern
kleinen vordem äufsern Höckers, welcher den eigentlichen Mäusen ganz abgeht, und die Ab¬
wesenheit des vordersten innern Höckers, welchen diese beständig haben. Der dritte und letzte
obere Backzahn ist sehr klein, kaum \ Mm. lang; dennoch zerfällt er, genau betrachtet, in
einen vordem äufsern Höcker, und in einen hintern Querwulst, an welchem sich ein gröfserer
innerer und ein kleinerer äufserer Höcker unterscheiden lassen. Die unteren Backzähne, mit
Ausnahme des letzten, sind ganz ähnlich wie bei Mus; der erste zerfällt in drei Querwülste,
von denen die erste einhöckerig, die beiden folgenden zweihöckerig sind; der zweite Back¬
zahn hat zwei zweihöckrige Querwülste, und der dritte nur eine einzige. Wie bei Mus haben
der erste und zweite untere Backzahn hinten, wo sie an den folgenden stofsen, noch einen
kleinen Vorsprung, von welchem sich auf der hintern Fläche des letzten Zahns ebenfalls eine
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Spur findet. Bemerkenswert ist auch noch, dafs die Zahnreihenmehr als gewöhnlichvon
der Längsrichtungdes Schädels abweichen, indem sie nach vorn sehr divergiren. Im All¬
gemeinen stimmt der Schädel ganz mit dem von Mus überein, doch möchte zu bemerken
sein, dafs das Infraorbitallochgröfser, unten eben so weit wie oben, die Wurzel des Joch¬
forlsalzes vom Oberkiefer schmäler, die Fossa pterygoidea flacher, die Bulla ossea gröfser,
und der ganze Schädel flacher erscheint. Das übrige Skelet weicht in keiner bemerkens-
werlhen Art von Mus ab. Beim Weibchendurchbohrtdie Harnröhre die hervorragende Clitoris
nahe vor der gefalteten Geschlechtsöffnung,welche wie bei den Mäusen ziemlich entfernt
vom After liegt, so dafs sich hier drei Öffnungen hinter einander befinden. Man findet bis
fünf Paar Saugwarzen, von denen zwei Paar am Untcrlcibe, ein Paar an der Grenze der
Brust und zwei Paar an der Vorderbrusl liegen. Bei dem Männchen tritt die 14 Mm. lange
mit einem Eichelknochen versehene Ruthe durch eine wulstige Öffnung, welche sich etwa 9 Mm.
vor dem After befindet. Merkwürdigist jedoch besonders die ungeheure Fettmasse, welche
sich bei den hierher gehörigen Thieren sowohl unter der Haut als in der Bauchhöhle ansammelt.

Sie leben auf Getreidefeldernin kleinen Höhlen mit einem Ausgange, der sich durch
die ein wenig aufgeworfene Erde erkennen läfst, und vertreten in Südafricadie Wühlmäuse.
Aus Mossambiqueist mir nur eine Art dieser Galtung bekannt geworden; eine zweite Art er¬
kannte ich im zoologischenMuseum zu Berlin unter den von Krebs eingesammelten Gegen¬
ständen. Die am nächsten verwandle Gattung scheint Malacothrix,Wagner, [Otomys, Smith)
zu sein, deren Backzähne jedoch aus Querlamellcnbestehen, welche durch Längslamellen
vorhanden sind.

Steatomys edulis.

Tafel XXXIV. Fig. 2. Tafel XXXV. Fig. 11.

St. supra fuseoferrugineus, in lateribus ochraeeoferrugineus, subtus albus; vellere
subbrevi, pilis gastraei unicoloribus; auriculis subbrevibus; cauda vix dimidio cor¬
poris aequali, supra brunnea, subtus alba.

Longitudo ab apice roslri ad caudae basin 0,090; caudae 0,042.
Habitatio: Af'rica orientalis, Sena, Tette, Macanga, a 16" ad 17° hat. austr.

Stcuiomijs pruioisls. W. Peters, Bericht der Königl. Preufs. Akademie der Wissenschaften zu Berlin.
1846. pag.258.

Die Schnauze ist ziemlich kurz und spitz. Die Schnurrhaare sind sehr fein und reichen
nicht über die Ohren hinaus. Das Auge ist kleiner als bei unseren gewöhnlichenMäusen,
und steht den Ohren näher als der Schnauzenspitze. Die Ohren sind abgerundet, von mittel-
mäfsiger Gröfse, auf der innern Seite nach dem Rande hin und auf der äufsern Seite be¬
sonders vorn dicht behaart. Die Behaarung des dicken Körpers ist ziemlich kurz, am Rücken,
wro sie reichlicher ist als am Bauche, etwa 8 Mm. lang. Die Finger des Vorderfufsessind,
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ausgenommen der kurze benagelte Daumen, mit schmachtigen, gekrümmten, unten ausgehöhlten
Krallen bewaffnet. Der Mittelfinger ist der längste, der vierte kaum langer als der zweite,
und der äufsere in gewöhnlicher Weise wie bei Mus verkürzt. Der Hinterfufs trägt fünf
Zehen von den gewöhnlichen Längeverhältnissen wie bei Mus, deren Krallen jedoch viel
kürzer sind als die der Finger. Der Schwanz ist etwa halb so lang wie der Körper, meistens
etwas kürzer, zuweilen jedoch selbst ein wenig länger, sehr fein geringelt und mit kurzen
feinen Haaren ziemlich dicht besetzt. Etwa 12 Ringel zusammen sind 5 Mm. lang.

Die Farbe der Oberseite des Kopfes und des Rückens ist dunkel rostbraun, mehr
oder weniger graulich; an den Körperseiten wird die rostbraune Farbe allmählig gereinigter
und geht theilweise ins Ocherbraune über. Die Rauchseite des Thieres von der Schnauzen¬
spitze bis zum Schwänze und die innere Seite der Extremitäten sind rein weifs, Hände und
Füfse schmutzig weifs, und die Nägel gelblich weifs. Die oberen Schnurrhaare sind braun,
die unteren weifs. Die Ohren sind fleischfarbig, mit dunkel rostbraunen Haaren bekleidet, Die
einzelnen Haare der Oberseite sind sämmtlich am Grunde blaugrau, dann mit einem breiten
braunen Ringe versehen und an der Spitze schwarz, oder auch, wie besonders an den Körper¬
seiten, ohne schwarze Endspitzen. Der Schwanz ist oben mit gelbbraunen, an den Seiten
und unten mit weifsen Härchen bekleidet,

Die Wirbelsäule besteht aus 50 Wirbeln; davon sind 13 Rückenwirbel, G Lendenwirbel,
4 Kreuzbeinwirbel und 20 Schwanzwirbel. Das Brustbein besteht aus 6 Stücken und verbindet
7 Rippenpaare. Die Zunge ist sammetartig überall mit gleichmäfsig feinen Wärzchen bedeckt,
und am Grunde sind keine Papulae vallatae zu bemerken. Der Magen ist bohnenförmig, und
zeigt, frisch untersucht, eine mehr oder minder hohe Querfalte, welche ihn in zwei Hälften theilt,
Der Darm ist verhältnifsmäfsig sehr kurz, der Dünndarm nur 100 Mm., der Dickdarm 55 Mm.,
und der Rlinddarm, welcher kleiner als der Magen erscheint, nur 12 Mm. lang. Die Leber
ist in gewöhnlicher Weise gelappt; der mittlere Hauptlappen hat nur einen Einschnitt, in
welchen die Gallenblase und das Ende des Ligamentum hepatis sich hineinlegen. Die übrigen
Eingeweide bieten ebenfalls nichts Abweichendes dar.

Diese Maus wurde in Tette, Sena und Macanga gefunden, ist jedoch auch in
anderen Theilen der Provinz unter dem Namen säna bekannt. Sie lebt in Ebenen, besonders
in Getreidefeldern, wo sie sich wenige Zoll unter der Erde Höhlen mit einem einzigen Aus¬
gange baut, welche durch die aufgeworfene Erde leicht zu erkennen sind. In Teile wird sie
namentlich zur Erndtezeit in den Monaten April und Mai in grofser Menge gefangen, ist dann
sehr fett und wird als geschätzter Leckerbissen sehr gesucht. Sie ist leicht zu ergreifen, da
sie wegen ihres fetten Körpers und der ziemlich kurzen Reine nicht sehr schnell ist.

Mafse in Millimetern.
M. F. F.

Länge von der Schnauzenspitze bis zur Schwanzbasis.....83 90 87
Länge des Schwanzes...............45 42 37
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Lange des Kopfes................. 25 26
Entfernung von der Schnauzenspitze bis zum Auge...... 11 11
Abstand des Auges von der Schnauzenspilze........6| 7
Durchmesser des Auges...............3 3
Länge des Ohrs................. 14 14X
Breite des Ohrs.................. 11 11

Länge des Oberarms................ I2£ 12£
Länge des Vorderarms............... 13 13$
Länge der Hand mit den Krallen............ 9 9
Länge der Fingerkrallen............... 2| 3
Länge des Oberschenkels.............. 15 141
Länge des Unterschenkels.............. 17 19
Länge des Fufses mit den Krallen ........... 1GJ- 17
Länge der Zehenkrallen................ || 2
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Steatomys Krebsii, nova spec.

Tafel XXXVI. Fig. 3.
St. splendide silaceus, in dorso nigre infuscatus, subtus albus; vettere longo, molli,

pilis gastraei in basi schistaceis; auriculis majusculis; cauda dimidio corporis
aequali, supra silacea, subtus alba.

Longitudo feminae exsiccatae ab apice rostri ad caudae basin 0,100; caudae 0,050.
Habitatio: Africa australis, Caffraria inlerior.

Soweit sich nach dem trocknen Exemplar artheilen läfst, ist diese Art der vorher¬
gehenden in der Gestalt sehr ähnlich. Sie hat dieselbe spitze Schnauze, ebenso feine Schnurr¬
haare, denselben Bau der Gliedmafsen und der Krallen. Was sie aber sogleich unterscheidet,
sind die viel längern Ohren, die weichere und längere Beschaffenheit des Pelzes und die
verschiedene Färbung. Die Ohren sind sehr breit, nach oben etwas verschmälert, an der
Spitze abgerundet, aufsen und innen dicht behaart. Die Haare des Körpers sind viel weicher
und feiner als bei der vorigen Art, zugleich viel länger, am Rücken etwa 13 Mm. lang.

Die Farbe des Rückens und der Seiten ist glänzend ochergelb, nach der Mitte des
Rückens hin schwarz angelaufen. Die ganze untere oder vordere Seite des Thiers von der
Schnauze bis zum Schwänze, die innere Seite der Extremitäten und die Hände sind weifs,
die Fiifse braungelb angeflogen. Die Nägel sind gelblich weifs. Der Schwanz ist oben
ochergelb, an den Seiten und unten weifs. Sämmtliche Haare, auch die schneeweifsen der
Bauchseite sind an der Basis von dunkel blaugrauer Schieferfarbe; die des Rückens und der
Seiten endigen entweder mit einfacher ochergelber Spitze oder mit einem ochergelben Ringe
und darauf folgender schwarzer Spitze. Die Schneidezähne sind gelb.
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Die Form des Gebisses ist ganz dieselbe wie bei der vorigen Art. Von Saugvvarzen
sind drei Paar zu erkennen.

Mafse eines getrockneten Exemplars in Millimetern.
Länge von der Schnauzenspitzebis zur Schwanzbasis....... 100
Länge des Schwanzes.................. 50
Länge des Ohres................... 10
Breite des Ohres................... 13£
Länge von dem Ellbogen bis zur Spitze der Fingerkrallen..... 25
Länge des Unterschenkels................ 4 5
Länge des Fufses mit den Krallen.............. 17

Es bedarf wol keiner Entschuldigung,dafs ich diese Gelegenheitergriffen habe, dem
Namen eines Mannes, der sich durch seine Sammlungen so grofse Verdiensteum die Ver¬
mehrung unserer Kenntnifs der südafricanischen Fauna erworben hat, hier ein geringes Denk¬
mal zu setzen.

Saccostomus. Backenmaus.
Dentes incisivi laeves, molares vix a murinis diversi; sacculi buccales interni;

pedes Muris; cauda subbrevis, haud annulata, pilis brevibtis sparsis obsita.
Saccostomus. W. Peters, Bericht der Königl. Preufs. Akad. der Wissenschaften zu Berlin. 1846. p. 258.

Die Backenmausbildet ein neues Verbindungsglied zwischen den Hamstern und Mäusen,
welches im Gebifs und im Schädelbau, ebenso wie Cricetomys, den letzteren näher steht,
Von Cricetomysunterscheidet sie sich sogleich durch den kurzen ungcringelten Schwanz,
welcher sie äufserlich vielmehr den Hamstern nähert. Die Backentaschen erstrecken sich
jedoch nicht, wie bei den Hamstern, über den Kopf hinaus, sondern reichen nur bis unter
die Ohren. Die Schneidezähnesind glatt. Die Backzähnesind von derselben Gröfse wie bei
Mus, haben aber weniger und nur äufserst schwache Höcker, welche sich sehr bald ab-
schleifsen; der erste Backzahn besteht aus drei, der zweite und dritte jeder aus zwei deut¬
lichen Querlamellen, jedoch ohne eine Spur der Längsbrücken,wie sie sich bei den Hamstern
finden. Die Zehen und Nägel weichen in keiner bemerkenswerthen Beziehung von Mus
ab. Das Skelet nähert sich ebenfalls durch die schlankere Form der Gliedmafsen mehr den
Mäusen als den Hamstern. Die Eingeweide weichen von Mus nur wenig ab. Der Magen
ist inwendig durch eine Falte in zwei Abtheilungengetheilt, deren Lage sich selbst äufserlich
durch eine Einschnürungsichtbar macht; der Blinddarmist sehr grofs, der Darm im Ganzen
aber ziemlichkurz; die Leber ist weniger gelappt und ohne Gallenblase.
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Saccostomus lapidarius.

Tafel XXXIV. Fig. 3. Tafel XXXV. Fig. 12.

S. brunneacanus, subtus albus; macula postauriculi unguibusque albis.
Longitudo ab apice rostri ad caudae basin 0,120; caudae 0,040.
Habitatio: Africa orientalis, Sena, Tette, Macanga, Boror, a 16" adl8 [>hat. aust.

Saccostomus campestris. W.Peters, Bericht der Königl. Preufs. Akad. der Wissenschaften. 1846. p. 258.
Die Schnauze ist breit und stumpf, die Nasenkuppe bis auf den Zwischenraum zwischen

den Nasenlöchern behaart, die Oberlippe gespalten. Die Schnurrhaare sind fein und reichen
bis zur Mitte der Ohren. Die Augen sind von mittelmäfsiger Gröfse und liegen den Ohren
etwas näher als der Schnauzenspitze. Die Ohren sind mittelmäfsig, abgerundet, am Rande
der innern Fläche und an dem vordem Theile der äufsern Fläche stärker behaart. Die

Körperbehaarung ist dicht und von mäfsiger Länge; am Rücken etwa 9 Mm. lang. Die Finger
und Zehen sind ziemlich kurz und dick, mit kurzen Krallen bewaffnet, An den Hinterfüfsen ist
die äufsere Zehe nur wenig länger als die innere. Der Schwanz ist etwa ein Drittel so lang
wie der übrige Körper, rund, zugespitzt, ohne deutliche Ringel und Schuppen, sparsam behaart.

Die Farbe der oberen und seitlichen Theile des Kopfes und Körpers ist braungrau,
wobei das Braune mehr oder weniger hervortritt. Die einzelnen Haare sind an diesen Theilen
am Grunde schieferfarbig und endigen entweder mit einfach braungrauer Spitze oder mit einem
braungrauen Ringe und darauf folgender schwarzer Endspitze. Die ganze Bauchseite von der
Schnauzenspitze bis zum Schwänze, die innere Seite der Gliedmafsen, Vorderarm, Hände und
Fiifse und ein Büschel hinter und unter dem Grunde der Ohren sind schneeweifs oder gelblich-
weifs; die Haare dieser Theile einfarbig. Die oberen Schnurrhaare sind dunkelbraun, die
unteren weifs oder gelblichweifs. Die Augen sind braunschwarz. Die Ohren sind an den
nackten Theilen fleischfarbig; die Haare der innern Fläche zum Theil dunkelbraun, zum Theil
weifs; an der äufsern Fläche sieben vorn schwarzbraune, hinten zerstreute weifse Haare. Der
Schwanz ist schmutzig gelblichweifs, oben mit schwarzbraunen, seitlich und unten mit weifsen
Haaren besetzt. Die Nägel sind schmutzig gelblichweifs. Die Schneidezähne sind gelb gefärbt.

Der Schädel (Tafel XXXV. Fig. 12) nähert sich durch den höheren Jochbogen und
das kleine Zwischenscheitelbein dem von Cricetomys, durch die Länge der Foramina incisiva

hingegen mehr den eigentlichen Mäusen. Die Wirbelsäule besteht aus 7 Halswirbeln, 13 Rücken¬
wirbeln, 6 Lendenwirbeln, 4 Kreuzbeinwirbeln und 1 1 Schwanzwirbeln. Das Brustbein ist aus
6 Stücken zusammengesetzt und verbindet sich mit 7 Paar Rippen. Die Zunge ist mit feinen
Papillen gleichmäfsig besetzt, an der Basis mit zwei sehr kleinen Papulae vallatae versehen.
Der Oesophagus tritt in die Mitte des 32 Mm. langen Magens ein; der Dünndarm ist 30, der
Dickdarm 15, und der sehr grofsc Blinddarm G Cenlimeter lang. Der mittlere Hauptlappen
der Leber hat einen einzigen Einschnitt, der linke ist der breiteste, und sendet einen kleinen
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Nebenlappen ab, welcher die Cardia des Magens bedeckt; der rechte Lappen ist der kleinere
und theilt sich in drei Zipfel. Eine Gallenblase ist nicht vorhanden. Die Harnorgane und
Geschlechtswerkzeuge verhalten sich wie bei Steatomys. Beim Weibchen durchbohrt die Harn¬
röhre die Clitoris und öffnet sich so getrennt vor der Vagina; es sind 5 Paar Zitzen vorhanden.
Die Lungen sind wie bei den übrigen Mäusen, die rechte vierlappig, die linke cinlappig.

In Sena, Tette, Macanga und Boror ist diese Maus nicht selten, und unter dem
Namen psüco oder such bekannt. Sie macht sich Höhlen unter der Erde mit zwei Ausgängen,
an welchen sie Steinchen anhäuft, und wird zur Erndtezeit in grofser Menge gefunden.

Mafse in Millimetern.
Mas. Fem. Pull.

Länge von der Schnauzenspitze bis zur Schwanzbasis . . . 120 110 75
Länge des Schwanzes............. 40 41 20
Länge des Kopfes............... 34| 32£ 23
Entfernung von der Schnauzenspitze bis zum Auge .... 13 12 9]
Entfernung vom Auge bis zum Ohr......... 9 9 7
Länge des Ohrs............... 15 14] lü
Breite des Ohrs ............... 10] 10] 9
Länge des Oberarms.............. 1ß 14 10
Länge des Vorderarms............. 21 17 12]
Länge der Hand mit dem Nagel.......... 11 10 10
Länge des Oberschenkels............ 22 17 13]
Länge des Unterschenkels............ 23 18 13
Länge des Fufses mit dem Nagel.......... 19 17 17
Länge des Schädels.............. 33]
Breite an den Scheitelbeinen........... 11]

SaCCOStomilS ftlSCUS, nova spec.

Tafel XXXVI. Fig. 4. Tafel XXXV. Fig. 13.

£. supra J'uscus, subtus cinereus, unguibus nigris.
Longitudo ab apice rostri ad caudae basin 0,085; caudae 0,027.
Habitatio: Africa orientalis, Inhambane, 24 [> Lat. austr.

Diese Art stimmt im Äufsern mit der vorhergehenden Art ganz überein, nur ist sie
viel kleiner, die Schnauze spitzer und das Ohr dichter behaart.

Die Farbe der oberen Körpertheile, der Schnurrhaare und der Ohren ist dunkelrost¬
braun, die Bauchseite und die Füfse sind grau und die Nägel schwarz. Die Haare der Ober¬
seite sind nur am Grunde grauschwarz, die Haare der Bauchseite einfarbig. Der Schwanz
ist oben dunkelbraun, unten grau.
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Der Schädel ist sehr viel kleiner, aber sonst wenig von dem der vorigen Art ver¬
schieden; das Scheitelbein ist jedoch nicht, wie bei dieser vorn sehr convex, sondern
ziemlich flach und in zwei sehr spitze seitlicheWinkel ausgezogen. Die Zahl der Wirbel
und der Bau der Eingeweide sind dieselben wie bei der vorhergehendenArt.

Von dieser Art enthält meine Sammlung, aufser einem Schädel, ein einziges Exemplar,
ein Männchen, welches, obgleich es äufserlich ganz die Form eines erwachsenenreifen Thieres
hat und sämmtliche Backenzähneentwickelt und selbst etwas abgeschliffensind, nach den
Mafsen der Glieder zu urtheilen, noch nicht ganz ausgewachsenzu sein scheint. Es stammt
aus Inhambane, im 24" Südl. Br., wo es mir unter denselben Namen, wie die erste Art,
zugekommenist.

Mafse in Millimetern.
Länge von der Schnauzenspitzebis zur Schwanzbasis....... 85
Länge des Schwanzes.................. 27
Länge des Kopfes................... 26
Entfernung des Auges von der Schnauzenspitze......... 9£
Entfernung des Auges vom Ohr............... 6
Länge des Ohrs.................... 13
Breite des Ohrs.................... 9
Länge des Oberarms.................. 11
Länge des Vorderarms.................. 15
Länge der Hand mit den Krallen.............. 10
Länge des Oberschenkels................. 14£
Länge des Unterschenkels................. 16
Länge des Fufses mit den Krallen . ............ 17
Länge des Schädels................... 25
Breite des Schädels zwischen den Scheitelbeinen......... 10

Die geringere Gröfse und verschiedene Färbung lassen diese Art sehr leicht von der
vorhergehenden unterscheiden.

Cricetomys, waterhouse. Hamsterratte.
Cricetomys gambianus, Waterhouse.

Cricetomys gambianus. Rüppell, Museum Senckenberg. III. 1842. Tafel IX. und Tafel X. Fig. 1.
Wurde von mir in Gegenden nahe der Küste bei Mossambique, Quellimane und

Inhambane, vom 15 bis 24° Südl. Br. gefunden. Sie verhält sich im Äufsern ganz wie die
gewöhnlichenRatten. Man trifft sie sowohl in Feldern, wo sie lange Gänge nahe unter der
Oberfläche, in ähnlicherWeise wie die Rennmäuse, macht, als in Häusern an, wo sie grolse

Peters, Reise nach Mossambique. Säugethierc. 22
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Verwüstungenanrichtet und hohe Haufen von Erde aufwühlt. Das Weibchen hat acht Paar
Saugwarzen. In Mossambique ist der einheimischeName für diese Ratte naschilaketteund
schiküva, in Quellimane küva.

Hystrix, Linne. S tachelschwein.

Hystrix Africae australis. Das südafricanische Stachelschwein.
Tafel XXXII. Fig. 6. 7.

H. capite cerviceque setis longis rigidis; pilis in rostri nasique apice purum densis;
cuudu aculeis elongatis lerminata; aculeis prymnae nigris, alba unnulutis; uculeis
tenuibus dorsi bipedulibus, in parte terminali lungiore albis; cranium cristutae
cranio simile, sed ossibus nasi multo brevioribus, suturu frontali longiore.

Longitudo ab upice rostri ad caudae basin 0,830; caudae 0,155.
Habitatio: Africa orientulis, Querimba, Telte, a 11" ad 17" Lat. austr.

Das südafricanische Stachelschwein,welches man bisher mit dem nordafricanisch-euro¬
päischen zusammengeworfenhat, mufs ebensowohl von demselben getrennt werden, wie das
asiatische. In den äufsern Merkmalen stimmt es allerdings mehr mit Hystrix cristata als mit
Hystrix hirsutirostris überein, aber der Schädel ist von einer ebenso eigentümlichen Bildung,
wie jeder der anderen Arten. Im Allgemeinen hat der Schädel dieselbe gewölbte Form wie
der von Hystrix cristata, unterscheidet sich jedoch sogleich durch den viel stärkeren Joch¬
fortsatz des Oberkiefersund die in ihrem oberen Theil viel kürzeren Schläfengruben,welche
auch beim alten Thiere oben durch eine kurze aber sehr breite Platte von einander getrenntsind,
während bei Hystrix cristata nur eine schmale Gräthe zwischen denselben hingeht. Der
Schädel ist hinten in viel geringerer Ausdehnung zusammengekniffen,als bei irgend einer
andern Art. Die Nasenbeine sind sehr grofs und breit, fast von derselben Gestalt wie bei
Hystrix cristata, reichen aber nach hinten nicht über den vordem Rand der Augenhöhlen
hinaus; daher sind die Stirnbeine in der Mitte viel länger, doppelt so lang wie bei //. cristata,
und viel länger als die Entfernung von der Stirnbeinnaht bis zur Crista occipitalis. Ferner sind die
Processus nasales der Zwischenkieferviel schmäler, am hintern Ende doppelt so schmal, und
reichen nicht so weit nach hinten wie bei Hystrix cristata. Auch in der Form der Schneide¬
zähne ergibt sich ein Unterschied; während ihre vordere Fläche bei H cristata abgerundet
convex erscheint, ist sie hier vielmehr eben, nur am äufsern Rande abgestumpft, ganz so
wie bei H. hirsutirostris. Auch sind diese Zähne ungefärbt, während sie bei H. cristata
mehr oder minder gesättigt orangenfarbig sind.

Im Äufsern stimmt diese Art, wie erwähnt, am meisten mit Hystrix cristata, wie sie
von Brandt, Wagner und Waterhouse geschildert wird, überein. Ich gebe die Beschrei-
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bung nach einem trächtigen Weibchen,dessen Schädel auf Tafel XXXII. Fig. 6 dargestellt ist.
Die Haut der Schnauze scheint deutlich zwischen den borstigen Haaren, welche sie bedecken,
hervor. Die Barthaare, von denen die längsten der Oberlippe 22 Centimeter (8£ Zoll)
erreichen, sind schwarz, die dicksten unter ihnen am Grunde weifslich braun; über und hinter
den Augen steht ein kleines Bündel derselben. Der Rand der Augen, so wie das ganze Ge¬
sicht ist nur sparsam mit platten oder längs der äufsern Fläche einfach gefurchten Borsten
bekleidet. Die Stachelborsten des Halses sind platt, auf der äufsern Fläche convexer, mit
schwachen Längsfurchengezeichnet, 5 bis 6 Centimeter lang, meistens einfarbigbraun, zum
Theil am Grunde weifs. In dem weifsen Bande, welches sich an dem vordem und seitlichen
Theil des Halses zeigt, sind die meisten Stachelborsten am Grunde und an der äufsersten
feinen Spitze schwarzbraun, in der Mitte weifs, einzelne sind aber auch ganz weifs. Die
Stachelborstendes Bauches und der Schultern sind von derselben Beschaffenheit wie die am
Halse, nur werden sie allmählig an der Schulter länger und stärker; die meisten sind einfarbig
braunschwarz oder schwarzbraun, andere am Grunde hellbraun oder selbst weifs, und wo
sie, am hintern Theile der Schultern, in die eigentlichen Stacheln übergehen, sind einige
darunter mit weifsen Spitzen oder mit subterminalenweifsen Ringen versehen. Die längsten
Borsten der Mähne, welche sich von dem Oberkopfe bis zum Rücken erstreckt, messen
«r>2 Centimeter(19£ Zoll); sie sind meistens schwarzbraunmit langen weifsen Enden, andere
sind ganz weifs oder aufscr dem weifsen Ende mit einem weifsen Ringe versehen, und unter
denen, welche am Anfange des Rückens stehen, sind viele ganz schwarzbraun oder nur
an dem Grunde und an der äufserstenEndspitzcweifs. Die langen dünneren Stacheln des
Körpers, welche gewissermafsen die Fortsetzung der Mähne bilden, aber auch allenthalben
zwischen den kurzen dicken Stacheln entspringen, werden ungeheuer lang, indem einige
68 Centimeter (über 2 Fufs) messen; sie sind entweder braunschwarz,mit weifsen Ringen und
kurzer weifser Endspitze, an dem Grunde weifs oder schwarz, oder an der Grundhälfte schwarz¬
braun mit weifsen Ringen, und an der gröfsern bis 37 Centimeterlangen Endhälfterein weifs.
Unter den kurzen dicken Stacheln, welche den Körper bedecken und welche unmerklich
in die langen dünnen übergehen, erreichen die stärksten eine Dicke von 6 Millimeter;die
meisten derselben sind am Grunde weifs, und aufserdem mehr oder weniger weifs beringt,
einzelne aber auch blofs am Grunde weifs und an den übrigen Theilen ganz braunschwarz.
Die kurzen kleinen Stacheln in der Mitte der Kreuzgegend sind entweder einfach schwarz¬
braun oder mit weifsen Endspitzen versehen. An und über dem Schwänze stehen dickere
Stacheln mit weifser Basis und weifser Spitze und lange dünne ganz weifse; an den Seiten
des Schwanzes,unter demselben und über dem Ende desselben sind sowohl die dünnen als
die dicken Stachelnganz weifs. Die Stacheln sind, wie bei H. cristata, mit schwachen Längs¬
rinnen versehen und am Ende mehr oder weniger zweischneidig. Die hohlen Stacheln des
Schwanzes, welche ursprünglichimmer mit zarten langen Endspitzen versehen sind, die sich
aber später abstofsen, so dafs erst dann das Ende dieser Stacheln offen erscheint, haben

22*
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höchstens eine Dicke von 4 Mm. Die Gliedmafsen sind mit mehr oder weniger platten braun¬
schwarzen Stachelborsten bekleidet, welche die Krallen ganz verdecken.

Die Wirbelsäule besteht aus 7 Halswirbeln, 1 4 Rückenwirbeln, 5 Lendenwirbeln, 3 Kreuz¬
beinwirbeln und 13 Schwanzwirbeln. Was die Anatomie der Eingeweide anbelangt, so fand
ich die Leber sechslappig, ohne Gallenblase. Der Oesophagus öffnete sich in einen grofsen
bohnenförmigen Magen, welcher in einen 12 Meter langen Darm überging; der Blinddarm war
32 Centimeter lang. Bei einem trächtigen Weibchen enthielt das linke Uterushorn drei Fötus.

Ein Exemplar dieses Stachelschweins, ein junges Weibchen, erhielt ich von der Que-
rimbaküste, im 11° Südl. Br., ein zweites, ein altes im Mai trächtiges Weibchen, aus der
Umgebung von Tette, wo die Eingebornen es nüngo nennen.

Mafse in Millimetern.

Länge von der Schnauzenspitze bis zur Schwanzbasis.......830
Länge des Schwanzes..................155
Länge der Hand.................... 80
Länge des Fufses ...................110
Länge des Schädels von der vordem Spitze des Zwischenkiefers bis zur

Hinterhauptsgräthe..................108
Länge der Nasenbeinnaht.................. 76
Länge der Stirnbeinnaht................. 52
Entfernung von der Stirnbeinnaht bis zur Hinterhauptsgrähte.....30
Abstand der Schläfengruben................ 10
Breite der beiden Zwischenkiefer zusammen, an der Stelle, wo oben die

Schneidezähne hervorkommen.............. 19£
Gröfste Breite an den Stirnbeinen.............. 75

Gröfster Abstand der Jochbogen.............. 90
Breite eines Nasenbeins vorn............... 23£
Breite eines Nasenbeins hinten, an der Stelle, wo der Processus nasalis

des Zwischenkiefers aufhört............... 35

Breite des Processus nasalis eines Zwischenkiefers nahe vor seinem Ende k\
Länge eines Jochbeins am obern Rande in grader Linie...... 20
Länge einer Unterkieferhälfte................116
Höhe des Unterkiefers am hintern Ende............ 45

Länge der Wirbelsäule vom Atlas bis zum Ende des Kreuzbeins . . . 550
In dem anatomischen Museum zu Berlin befindet sich das Skelet eines Stachelschweins

vom Cap der guten Hoffnung, welches im Bau des Schädels und in der Zahl der Wirbel
und Rippen ganz mit denen aus Mossambique übereinstimmt. Es scheint mir daher keinem
Zweifel unterworfen zu sein, dafs dieselbe Art in ganz Südafrica verbreitet ist.
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LepuS, Linne. HaSC

Lepus saxatilis, Fr. Cuvier. Der Felshase.

Lepus saxatilis. Waterhouse, Natural history of the Mammalia. II. p. 92. Tat'. I. Fig. 1.
Lepus rufinucha, Smith. Lepus fumigatus. Wagner, Schrebers SäugethiereSuppl. IV. p. 98. Tat'. 233 G.
Lepus longicaudatus. Gray, Magazine of Natural history. 1837. I. p. 586.

In der steinigen Umgebung von Tette, im 17" Südl. Br., nicht selten. Der einheimi¬
sche Name für diese Art ist süro. Die meisten Exemplare waren durch einen kleinen weifsen
Fleck an der Stirn ausgezeichnet.

Lepus capensis, Linne. Der capsche Hase.
Lepus capensis. Waterhouse, Natural history of the Mammalia. II. p. 95.
Lepus ochropus. Wagner, Schrebers Säugethiere Suppl. IV. p. 96.

Von dieser Art enthält meine Sammlung ein Exemplar aus den Ebenen von Inham-
bane, im 24" Südl. Br., nahe der Küste; wahrscheinlich kommt dieselbe auch bei Quellimane
und an der Querimbaküste vor.
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Manis, Linne. Schuppenthier.

Manis Temminckii, Smut».

Tafel XXXII. Fig. 8.

Manis Temminckii. Smuts, Enumeratio mammalium capensium. p. 54. Taf. III. Fig. 6. 7.
Manis Temminckii. Smith, Illustrations of the zoology of South Africa. Mammalia. Taf. 7.
Manis Temminckii. Sundevall, Öfversigt af K. Vetenskaps-Akad. Förhandl. 1842. p.260,279. Taf. IV. F. 2—9.

In Angola (San Paulo de Loanda) sah ich das Fell eines Iangschwänzigen Schuppentbieres
(Manis longicaudata, Shaw, oder die derselben verwandte M. tricuspis, Sundevall), in Mossam-
bique dagegen ist mir nur das kurzschwänzige Schuppenthier vorgekommen. Ich habe vier
Exemplare untersuchen können, von diesen stammen zwei aus Quitangonha, eins aus der
Nähe von Cap Delgado und eins aus der Umgebung von Quellimane. Bekanntlich hat
Hedenborg dieselbe Art auch im Sennär gefunden. Die Eingebornen von Mossambiquc
nennen dieses Thier hatca oder n'h&ca, die Portugiesen bicho vergonhoso. Seine langen
Krallen dienen ihm nicht allein dazu, die Höhlen, in welchen es lebt, zu graben, und die harte
Erde aufzuscharren, um sich Insecten herauszuholen, sondern auch zum Klettern, wobei ihm
der einwärts gekehrte Schwanz als Stütze dient. Es scheint sich ausschliefshch von Ameisen
und Termiten zu nähren, deren unverdaute Köpfe fast den ganzen Dickdarm strotzend anfüllten.
Man benutzt die Schuppen zur Verfertigung von Fingerringen, welche als das wirksamste
Schutzmittel gegen den „bösen Blick" getragen werden.

Den sehr vollständigen Beschreibungen der äufseren Theile und des Skelets wüfste
ich nichts Wesentliches hinzuzufügen, nur finde ich an einem Skelet nicht, wie Smuts angibt,
21, sondern 24 Schwanzwirbel, von denen die drei letzten verwachsen sind. Einige Bemer¬
kungen über die Eingeweide scheinen mir jedoch nicht ganz überflüssig zu sein. Die Zunge
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ist sehr lang, am Grunde von einer langen Scheide, wie bei den Schlangen, umgeben, nach
dem Ende hin abgeplattet, an der Spitze jederseits schräg von vorn und aufsen nach hinten
und innen eingeschnitten, so dafs in der Mitte eine kleine runde Endplatte mit schmälerem
Stiel gebildet wird; die obere Fläche und die Seitenränder der Zunge sind von feinen spitzi¬
gen Papillen bedeckt, welche nach der Spitze hin deutlicher hervortreten. Die von Rapp
angeführten beiden Papulae vallatae habe ich nicht finden können, dagegen sieht man an
jeder Seite des sehr langen Gaumens über der Zungenvvurzel eine tiefe Grube, die Öffnungen
der Tonsillen. Das Zungenbein (Tafel XXXII. Fig. 8) ist keineswegs so einfach, wie es Rapp
angegeben, sondern es hat nicht allein die bereits von Meckel erwähnten oberen zweigliedri¬
gen Hörner, sondern auch untere Hörner, welche sich mit dem bogenförmigen, in der Mitte
verschmälerten Schildknorpel verbinden; jedoch sind die unteren Hörner und die zweiten
Glieder der oberen Hörner knorpelig. Die Luftröhre hat bis zu ihrer Theilungsstelle etwa 18,
zum Theil unter einander verwachsene, breite knorpelige Halbringe. Die linke Lunge zerfällt
in zwei Lappen, von denen der untere mehr oder weniger eingeschnitten ist; die rechte
Lunge dagegen bildet fünf Lappen, von denen die beiden unteren sehr klein sind. Das Herz
ist grofs mit abgerundeter conischer Spitze, welche von der weit über die rechte hervor¬
ragenden linken Kammer gebildet wird; beide Herzohren sind wohl entwickelt. Aus dem
Aortenbogen gehen zwei Gefäfsstämme ab; zuerst ein sehr dicker gemeinschaftlicher Stamm
der beiden Carotiden und der Subclavia dextra, und weiter links die Subclavia sinistra für
sich; jener Stamm theilt sich sehr bald wieder in die Carotis sinistra und in einen Truncus
communis, der erst weiter oben in die Subclavia und Carotis dextra zerfällt. Die Vena cava

superior ist einfach. Der Magen ist sehr dickwandig, besonders nach dem Pförtner hin,
links blindsackartig ausgedehnt, von darmförmiger Gestalt, halbmondförmig gebogen, im Zu¬
stande schwacher Ausdehnung, bei einem 106 Centimeter langen Männchen, längs der grofsen
Curvatur 38 Centimeter lang. Der Darm hat bei demselben eine Länge von 490 Centimeter;
er ist ganz einfach, ohne Blinddarm, anfangs nur 11 Mm. dick; in dem etwa 40 Centimeter
langen Endlheil, Mastdarm, dagegen sehr viel weiter, etwa 27 Mm. im Querdurchmesser, und
viel fleischiger. Die grofse Leber zerfällt in drei Haupllappen, von welchen der mittlere
rechts eine grofse birnförmige Gallenblase enthält, links an der Fossa ductus umbilicalis einen
Einschnitt hat; aufserdem bedeckt ein kleinerer vierter Lappen, ein zweizipfliger Lobulus

quadratus, von oben und hinten die kleine Curvatur des Magens. Die Milz ist sehr entwickelt,
unregclmäfsig zungenförmig, 17 Centimeter lang und an der breitesten Stelle 4 Centimeter
breit. Das Pancreas bildet einen langgestreckten gelappten Körper von 25 Centim. Länge.
Die Nieren sind bohnenförmig, 5 Centim. lang, 3£ Centim. breit. Die Nebennieren sind un-
regelmäfsig dreieckig, abgerundet, und liegen über den Nieren, mehr oder weniger von ihnen
entfernt. Die Harnblase ist ebenfalls sehr grofs und dickwandig. Die Hoden liegen innerhalb
der Bauchhöhle, sind von platter länglich spindelförmiger Gestalt und 3| Centimeter lang; der
Nebenhoden steigt an ihrer äufsern Seite herab und geht in ein nur wenig geschlängeltes
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Vas deferens über, an dessen Ende eine grofse Samenblase liegt. Die Harnblase ist grofs
und dickwandig; die Harnröhre von dem Blasenhalse bis zur Vereinigungsstelleder sehr
weichen Corpora cavernosa penis von stark entwickeltenMm. bulbocavernosiumgeben. Die
Ruthe ist 6 Centimeterlang; die Eichel allein 2 Centimeter, cyliudrisch, am verdickten Ende
mit einfacherQuerspalte versehen. Die Eierstöcke des Weibchens sind platt oval, und hängen
frei in einer Falte der Bauchhaut; der Uterus, der nach Rapp bei Manis einfach wie beim
Menschensein soll, theilt sich in zwei 35 Mm. lange Hörner, in welche die eben so langen
feinen an ihrem Ostium abdominale trichterförmigerweiterten Eileiter einmünden. Das Gehirn
ist ahnlich wie bei Bradypus.

'? Örycteropus, Geotiroy. Ämsenscharrer.

Die Eingebornen gaben mir Nachricht von einem Säugethiere „von der Gestalt einer
Spitzmaus, von der Gröfse eines Hammels, mit grofsen Ohren und langen Krallen, welches
in unterirdischenHöhlen wohne, und von Ameisenlebe", welches sie in Quellimane, Sena
und Tette simba nennen. Es ist mir jedoch während der ganzen Zeit nicht möglich ge¬
wesen, das Thier selbst oder einen Theil desselben zu Gesicht zu bekommen, so dafs ich
nicht mit Bestimmtheit sagen kann, ob es, wie ich glaube, dieser Gattung angehöre.



SOLIDUNGULA. EINHUFER.
Von dieser Familie ist mir nur eine einzige wildlebende Art, das Zebra, vorgekommen.

Der wilde Esel mit dem schwarzen Riickenkreuz, Equus asinus onager, scheint nach den
darüber eingezogenen Nachrichten, nicht südlicher als Zanzibar zu gehen. Zahme Esel und
Pferde sind äufserst selten, da sie, ausgenommen in Lourenzo-Marques und Inhambane,
nirgends wohl gedeihen und, eingeführt, gewöhnlich bald sterben.

Equus. Pferd.

Equus Zebra, Linne. Das Zebra.

Equus Zebra. Wagnf.r, Schrebers Säugettiiere VI. pag. 198. Suppl. IV. pag. 275. Taf. 316.
Zobre. Fr. Cuvier, Histoirc naturelle des Mammiferes. Fol.

Das Zebra ist die einzige Art dieser Gattung, welche ich in Mossambique beobachtet
habe. Es heilst in Quellimane, Sena, Tette mblsi, in der Macuasprache von Mossam¬
bique ipüda, in SofAla buisi, in Lourenzo-Marques (Delagoa-Bay) timängoa.

■'.'

Peters, Rnsc nach Mossambique. Säugethiere. 23



PACHYDERMATA. DICKHÄUTER.

M u 1 1 u n g u 1 a. V i e I h u f e r.

Elephas. Elephant.

Elephas africanus, Blumenbach. Der africanische Elephant.

Elephant d'Afrique. Fr. Cuvier, Histoire natur. des Mammiferes.Fol. Dents des Mammiferes. Taf. 91. p. 221.
Elephus africanus. Wagner, Schrebers Säugethiere. VI. p. 265. Taf. 317 D.

Die Elephanten kommen in der ganzen Provinz von Mossambique noch sehr zahlreich
vor. Die jährliche Ausfuhr des Elfenbeins belauft sich auf etwa 300,000 Pfund, so dafs alle
Jahre mindestens 10,000 Elephanten nur in diesem Theile von Africa erlegt werden. Zähne,
welche i Arroben oder 120 portugiesische Pfund wiegen, sind sehr selten, doch sollen selbst
solche vorkommen, welche 7 Arroben oder 210 portugiesische Pfund schwer sind.

Der einheimische Name dieses Thieres ist in der Macnasprache von Mossambique
itcebo, in Querimba nembo, in Quellimane döu, in Sena, Tette, Macanga dsöu, in
Sofäla injöu, in Inhambane nscholfo und in Lourenzo-Marques inhljdfo. In Sena hat
man für das alte Männchen und Weibchen noch besondere Namen, indem man jenes muhan-
yombe, dieses mamuconde nennt.

Rhinoceros. Nashorn.

Von dieser Gattung kommen nach meinen Beobachtungen nur zwei, bereits bekannte
Arten in Mossambique vor. Dagegen ist es mir ebenso wenig, wie irgend einem Andern in
der Naturwissenschaft gebildeten Reisenden gelungen, Beweise für die Existenz des fabelhaften
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Einhorns zu erhalten. Alle Erkundigungennach dem Einhorn führten zuletzt wieder auf das
Rhinoceroszurück, von dem allerdings eine Art vorkommt, deren (vorderes) Hörn über fünf
Fufs lang wird, deren Körpergestalt aber ebenso wenig der eines Pferdes gleicht wie die
des Flufspferdes. Zweihufige Einhörnerkommen in Africa als seltene Monstruositälen unter den
Antilopen vor. Auch in Europa gibt es solche monströse Einhörner, wie z. R. der in dem
zoologischenMuseum zu Berlin befindlicheHirsch.

Rhinoceros africanus, Camper.

R. bicornis, cornu posteriore breviore; rostro rugoso, labro producto, acuminato;
auriculis truncatis.

Rhinoceros africanus. Camper, Acta acad. scient. imp. Petrop. 1777. II. p. 193. Taf. 5 — 8.
Rhinoceros africanus. Wagner, Schrebers Säugethiere.VI. p.331. Suppl. IV. p.288. Taf.317,i (nach Harris).
Rhinoceros bicornis. Cuvier, Recherches sur les ossemens fossiles. 4. ed. Atlas Tafel 40. 42.
Rhinoceros bicornis. A. Smith, Illustrations of the zoology of South Africa. Mammalia.Taf. 2 (Femin.).
? Rhinoceros keitloa. Smith, 1. c. Taf. 1 (Mas.).

Zwei von mir mitgebrachteSchädel nebst den Hörnern, die an Ort und Stelle ver¬
glichene Beschreibungund eine genaue Zeichnungder Köpfe erlauben mir eine genaue Ver-
gleichung der in Mossambique, unter dem \ 7" Südl. Breite, gewöhnlichen Art mit denen, welche
aus dem Caplande herstammen. Hiernach stimmt dieselbe durchaus mit dem Rhinoceros
africanus oder bicornis überein, welchen das zoologische Museum durch Krebs erhalten hat.
Unter drei Exemplaren, welche ich zu zerlegen das Glück hatte, waren zwei Weibchen und
ein Männchen. Letzteres zeichnete sich von den Weibchendurch etwas längere Hörner und
spitzere Schnauze aus, so dafs ich glauben möchte, dafs Smiths Rhinoceroskeitloa nicht
specifisch sondern nur geschlechtlichvon Rh. bicornis verschieden sei. Die erste Abbildung
dieser Art von Camper (1. c. Taf. 5) stellt bereits eine Mittelform zwischen Smiths Rh. bi¬
cornis und keitloa dar. Es ist daher sehr zu bedauern, dafs Smith weder durch Beschreibung
noch Abbildungendie etwaigen Unterschiedebeider Arten im Schädelbauangegeben hat.

Der einheimischeName des Nashorns ist in Sena, Tette, Macanga pembere oder
schipembere,in Boror, Quellimane pucti, in Querimba ma>ra, in Sofäla tema, in In-
hambane bembere und in Lourenzo-Marques melembe. Die Portugiesen nennen es
abäda oder licorno.

23*
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Rhinoceros simus, Burchell.

jR. bicornis cornu anteriore longo, posteriore brevi; capile elongato, rostro rugoso,
labro lato obtuso; auriculis acuminatis.

Rhinoceros simus. Smith, Illustrations of the zoology of South Africa. Mammalia.Tai'. 19.
Rhinoceros simus. Wagner, Schrebers Säugethiere. Suppl. IV. p. 290. Taf. 317 K (nach Harris).

Obgleich ich keine Gelegenheit gehabt habe, das Thier selbst zu untersuchen, so
habe ich mich doch von dem Vorkommen dieser Art durch ein Paar, noch durch die Haut
mit einander verbundene Hörner überzeugen können, von welchen das vordere fünf Fufs
drei Zoll, das hintere nur einen Fufs und einen Zoll Engl. mafs. Diese schönen Hörner
stammten aus Lourcnzo-Marques her.

Hippopotamus. Flufspferd.
Hippopotamus amphibius, Linne.

Hippopotamus amphibius. Smith, Illustrations of the zoology of South Africa. Mammalia.Taf. 6.

Das Flufspferd ist in allen Flüssen und stehenden Gewässern von Mossambique un¬
gemein häufig. Die grofsen Hauer, welche bis 20 Pfund schwer werden, werden in grofser
Anzahl jährlich exportirt. Man fängt dieses Thier in Fallgruben oder harpunirl es im Wasser;
letzteres ist nicht ohne Gefahr und erfordert grofse Kraft und Gewandtheit.

Einige kurze Notizen über den Bau der Eingeweide dürften nicht uninteressant sein.
Wenn man die Bauchhöhle öffnet, so sieht man anfangs nichts als die dicken Windungen des
ungeheuren Magens, vor demselben die platte, 2 Fufs breite Milz, und unter ihm einen Theil
des Darms. Der Magen besteht äufserlich aus drei, inwendig aus vier Abiheilungen. Der
Oesophagus öffnet sich nämlich in zwei gestreckte Blindsäcke, die inwendig durch eine halb¬
mondförmige Klappe von einander abgesperrt werden; der rechte dieser Blindsäcke, oder
der Faltenmagen, ist um die Hälfte länger als der linke, im Innern einfach und mit einer
gefalteten Schleimhaut ausgekleidet; der linke oder der Klappenmagen ist kürzer, inwendig
durch eine einzige sehr hervorspringende breite Längsfalte der Schleimhaut wiederum in eine
rechte und in eine linke Hälfte abgethcilt, mit sehr grofsen zungenförmigen Zotten bekleidet,
und zeigt oben in der linken Hälfte eine runde Öffnung,welche in den darmförmigen Pförtner¬
magen hineinführt. Dieser Pförtnermagen krümmt sich in einem grofsen Bogen, der zu
oberst in der Bauchhöhle liegt, von links nach rechts herüber, und steigt rechts neben dem
Faltenmagen herab, um hinler diesem in den Darm, durch eine kreisförmige Schleimhautfalte
inwendig von demselben geschieden, überzugehen; die Schleimhaut desselben ist mit Zotten
von derselben Gestalt und Gröfse, wie der Klappenmagen, besetzt. Der Darmcanal ist ganz
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einfach, ohne Spur eines Blinddarms, bei einem ausgewachsenen trächtigen Thiere vou 1 \ Fufs
7 Zoll Engl. Länge \ 38 Fufs lang; der Endtheil des Darms, den man als Dickdarm betrachten kann,
welcher aber nicht genau begrenzt erscheint, ist allein 15 Fufs lang. (Bei einem jungen Thiere
von G Fufs 4 Zoll Engl. Länge war der Dünndarm 99 Fufs, der Dickdarm 10 Fufs 8 Zoll lang.)
Die Leber ist ein ziemlich platter breiter Körper von 2 Fufs 5 Zoll Breite, \ Fufs 9 Zoll Länge
und 8 Zoll Dicke, durch einen stumpfen Einschnitt in einen kleinern linken und einen gröfsern
rechten Lappen getheilt. Hinter der Mitte des rechten stumpfen Randes der Leber kommt
der Grund der quergelegenen Gallenblase zum Vorschein. Das Pancreas ist lang und platt.
Die Nieren sind gelappt. Die Vorhaut des Männchens ist runzlig, mit hervorspringenden Längs¬
falten besetzt. Die Eichel ist lang, weich, glatt und nach dem Ende hin allmählig zugespitzt.
Das Weibchen hat zwei Zitzen am Euter zwischen den Hinterbeinen. Die Lungen sind ein¬
fach, beide an ihrem obern Ende mit einem Einschnitt versehen.

Der einheimische Name des Flufspferdes ist in Mossambique (Macua) und Quelli-
mane tomundo, in Qucrimba namondo, in Sena und Tette mvu, in Sofäla und Inham-
bane mvüo, in Lourenzo-Marques inftivo. Das sehr grofse Männchen heifst in Sena
mpängue ua mvu.

SUS, Linne. Schwein.

Dafs Sus labiatus oder andere Arten ächter Schweine in Mossambique wild vorkommen,
davon habe ich mich nicht überzeugen können. Nach einigen Nachrichten soll es schwarze
Wildschweine geben, nach andern gibt es kein anderes Schwarzwild als das Warzenschwein.
In Quellimane, Sena und Tette wird das zahme Schwein cümba, in Mossambique und
Querimba gulm genannt.

Phacochoerus, Fr. Cuvier. Warzenschwein.

Phacochoerus africanus, Fr. Cuvier.

^Phacochoerus Harroia. Ehrenberg, Symbolae physicae.Mammalia.Taf. 20.
? Phacochoerus Ael'umi. Rüppell, Atlas zur Reise im nördlichen Africa. Säugethicre. Taf. 25.
Phacochoerus Aellani. Owen, Philosophical transactions. 1850. II. p. 481.

Das Warzenschwein von Mossambique stimmt im Äufsern und durch das Vorhanden¬
sein der Schneidezähne mit dem als Ph. africanus, harroja und Aeliani beschriebenen überein.
Ich habe zwei Schädel von ausgewachsenen Thieren mitgebracht. Der eine derselben hat
oben zwei, unten sechs Schneidezähne, und jederseits oben vier unten drei Backzähne. Der
andere Schädel hat oben zwei, unten vier ganze Schneidezähne und aufserdem im linken
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Unterkiefer das Rudiment eines äufsern Schneidezahns, im rechten die fast schon ganz aus¬
gefüllte Alveola desselben; von Backzähnen sind auch jederseits oben vier, unten drei vor¬
handen, aber der vorletzte Backzahn ist sowohl oben als unten schon sehr verkleinert und
fast herausgedrängt. Es ist hier die Reihenfolge des Ausfallens der Zähne für den Oberkiefer
eine noch andere als in den Fällen, welche Owen in seiner vortrefflichen Abhandlung auf¬
geführt hat, da die Zahnformel dieses letzten Schädels nach seiner Ausdrucksweise oben p 3
p4m3, unten p4 m3 sein würde, indem im Oberkiefer der dritte Backzahn (m 2) früher
ausfällt als der vorderste (p 3). Beide Schädel sind von gleicher Form, obgleich in der Gröfse
ein wenig von einander verschieden, und gehören offenbar alten Thieren an, indem keine
Spur der Schädelnahte vorhanden ist. Sie weichen darin von dem im Rüpp eil sehen Atlas
allgebildeten und beschriebenen Schädel ab, dafs zwischen dem Hinterhaupt und dem Nasen¬
bein nicht eine Vertiefung, sondern eine Convexität liegt, wie an dem Schädel eines zahn¬
losen PL aethiopicus des hiesigen anatomischen Museums. Es wäre daher jedenfalls noch
eine genauere Vergleichung des Warzenschweins vom südlichen mit dem vom nördlichen
Theile Ostafricas zu wünschen. Die Materialien hiezu sind im Museum zu Stockholm befind¬

lich, welches Exemplare aus der Wahlbergschen Sammlung von Port Natal besitzt, die
von Sundevall ebenfalls als Phacochoerus Aeliani bestimmt wurden.

Der einheimische Name dieses Thieres in Sena und Tette ist dschiri.

Hyrax, Hermann. Daman, Klippdachs.

Hyrax arboreus, Smith.
Hyrax arboreus. A. Smith, Transactions of the Linnean society. XV. p. 468.
Hyrax arboreus. Wagner, Schrebers Säugethiere. Suppl. IV. p. 317.

Die einzige Art dieser Gattung, welche mir vorgekommen ist. Meine Sammlung ent¬
hält sowohl Exemplare von der Cabaceira, nahe der Küste bei der Hauptstadt Mossambique,
im 15" Südl. Br., als aus der Umgebung von Tette, im Innern des Landes, im 17° Süd. Br.

Der einheimische Name dieses Thieres ist sowohl in der Macuasprache von Mossam¬
bique als in der Sprache von Tette mblra.
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Bisulca. Zweihufer. Pecora.

Von den Gattungen Camelopardalisund Camelus kommen keine Repräsentanten in
Mossambique vor. Zwar ist mir erzählt worden, dafs das Kameel im Lande der Muisas oder
Movisas angetroffenwerde und dort unter dem Namen bonongo bekannt sei, jedoch ist es
mir vielmehr wahrscheinlich, dafs dieser wandernde Negerstamm nur durch seine Handels¬
verbindungen mit den Arabern an der Küste von Zanziber Kunde von jenem Thiere hat.
Die Familie der Antilopen ist dagegen in Mossambique sehr verbreitet, und die Zahl der dort
vorkommendenArten unzweifelhaft gröfser als ich sie nachweisen kann. Ich führe nur die¬
jenigen an, welche ich aus meinen Sammlungen oder Beschreibungen bestimmt nachweisen kann.

Antilope, Pallas.

TragelaphuS, Blainville, Sundevall.

Antilope sylvatica, Sparrmann. Die Buschantilope.

Antilope sylvatica. Schrebers Säugethiere. V. p. 1209. Suppl. IV. p. 441. Taf. 257 B. (mäfsig.)
Kommt ziemlich häufig vor in waldigen Ebenen bei Sena, Tette, Macanga und

Boror. Die Exemplarevon Boror, welche indefs noch sehr jung sind, zeichnen sich von
den anderen durch zahlreichere Flecke und drei bis vier schwache weifse Querbinden aus.
Sie wird in Sena und Tette baväre, in Boror mbdre genannt.
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Cephalophus, H. Smith. Sylvicapra, Ogilby.

Antilope pygmaea, Lichtenstein. Die Zwergantilope.

Aniilope pygmaea. Lichtenstein, Darstellungen neuer oder wenig bekannter Säugethiere. Tafel 16.
Antilope pygmaea. Sundevall, Öfversigt af K. Vetenskaps AkademiensFörhandlingar.1845. p. 321.

An der Küste bei Mossambique, Quellimane, Inhambane und in Boror ge¬
funden. Heifst in der Landessprache injasorro.

Antilope altifrons, nova spec.

Tafel XXXVII, XXXVIII.

A. mergente vix minor; auriculis acuminatis, cupite quarta parte brevioribus; linea
faciali convexa; stria ante oculos horizontali calva; cornibus maris brevibus,
compressis, introrsum curvatis, in basi rugosis, vix annulatis, in apice conico
glabris; crista verticis inter cornua longa; cauda auricula paulo longiore; rnammis
quatuor; foveis inguinalibus nullis ; supra splendide fulva, in lateribus pallidior, nigre
undulata, pilis singulis nigre annulatis; stria nusali ad frontem decurrente, meta-
carpi parte anteriore digitisque nigrofuscis; regione submentali, gula, pectore, venire
artuumque latere interna albis; cauda supra nigra, in lateribus alba, subtus nuda.

Longitudo feminae juv. ab apice rostri ad caudae basin 0,840; caudae 0,140.
Habitatio: Africa orientalis, Se?ia, Boror, 17" Lat. austr.

Antilope altifrons. W.Peters, Mittheilungin d. Gesellschaftnaturforsch. Freunde zu Berlin. 20. Juli 1852.

Diese schöne Antilope ist ein wenig kleiner als die Antilope mergens. Sie ist sehr
ausgezeichnet durch die hohe convexe Stirn, worin sie sich der A. madoqua nähert. Die
Ohren sind am Ende zugespitzt, um ein Viertel kürzer als der Kopf. Die Hörner des
Männchens sind kurz, zusammengedrückt, ein wenig mit ihrer Spitze nach innen gekrümmt,
an der Basis faltig, vorn zu einer stumpfen Crista zusammengedrückt, dann mit zwei bis drei,
hinten mit etwa vier bis fünf wellenförmig gebogenen Ringeln versehen, an der Endhälfte
glatt, conisch zugespitzt, an der innern Seite etwas abgeflacht. Vor den Augen befindet sich
eine nackte schwarze Linie, aus welcher das schmierige dunkle Sekret der darunter liegenden
Drüse abgesondert wird. Die Nasenkuppe und der äufsere Rand der Nasenlöcher sind nackt.
Das Weibchen hat vier Zitzen. Von Leistengruben ist keine Spur vorhanden. Der Schwanz
ist etwas länger als die Ohren. Die Klauen sind glatt und spitz, die Afterklauen mittelgrofs.

Die Farbe des Rückens ist glänzend bräunlichgelb oder goldgelb, von xinregelmäfsigen
schwarzbraunen Wellen- oder Zickzacklinien unterbrochen. An den Seiten des Körpers und
an der äufsern Seite der Gliedmafsen wird die Färbung allmählig blasser und geht an dem
untern Theile der Gliedmafsen ins Isabellgelbe über. Von der nackten schwarzen Nasenkuppe
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zieht sich eine breite schwarzbrauneBinde zwischen den Augen zur Stirn hin, welche, ohne
schwärzlicheWellenlinien,glänzend goldgelb oder rothgelb erscheint. Die Haare des Stirn¬
büschels sind schwarz mit einem braungelben Ringe vor ihrer Endspitze; einige sind jedoch
auch ganz schwarz. Die Seiten des Kopfes sind hell bräunlichgelb, die Gegend über den
Augen, an der Seite der Schnauzenspitzeund ein Fleck hinter und unter den Augen sind
weifslich. Die Ohren sind an ihrer innern Seite mit langen schneeweifsenHaaren, an der
äufsern Seite mit kurzen schwarz und braun beringtenHaaren bekleidet. In der Mitte zwischen
den Ohren bilden die Haare einen starken dreistrahligenWirbel. Die Unterlippehat an jeder
Seite einen schwärzlichgrauenFleck. Der übrige Theil des Unterkinns und die Kehle,
Brust, Bauch und die innere Seite der Gliedmafsen, bis auf die Hand und Fufswurzel, über
welche sich die gelbe Farbe der Aufsenseiteausdehnt, sind weifs. Die Finger und Zehen
von den Aflerklauenbis zu den Klauen und ein vorderer Streif von den Fingern bis zum
Vorderarm hinauf sind schwarzbraun. Der Schwanz wird oben an der Basis von einer Fort¬
setzung der Rückenhaarebedeckt; von da an bis zur Spitze ist er oben schwarz, an den
Seiten weifs und an seiner untern nackten Seite fleischfarbig.Die einzelnen Haare des Halses,
des Rückens und der Körperseiten sind, was diese Art sehr von den verwandten auszeichnet,
geringelt, indem auf die bläulichgraueWurzelhälftezuerst ein breiter schwarzer, dann ein
braungelber Ring und darauf die dunkle schwarzeEndspitze folgt. Die goldgelben Haare der
Stirn sind am Grunde schwarz. Die Augen sind dunkel rothbraun, die Klauen von schmutzig
schwarzbrauner Hornfarbe.

Diese Antilope hält sich, wie die verwandten Arten, mit denen sie unter dem ein¬
heimischenNamen injassa verwechselt wird, in gebüschreichenEbenen auf. Aus Sena und
Boror im 17° Südl. Br.

Mafse.

Länge von der Schnauzenspilzebis zur Schwanzbasis...... 0,840
Schulterhöhe .................... 0,500
Länge des Kopfes.................. 0,160
Länge des Ohrs.......... ......... 0,120
Länge des Schädels eines alten Thiers........... 0,180
Länge der Hörner desselben............... 0,043

Durch die Ringelungder Haare und die allgemeine Zeichnungnähert sich die Antilope
altifrons am meisten der AntilopeCampbelliae, Gray, welche sich indefs durch die Farbe,
die grau wie bei Antilope eleotragus erscheint, durch die Weichheit der Behaarung und
namentlich durch das Vorhandensein der Leistengrubenvon ihr unterscheidet. Auf der andern
Seite nähert sie sich in der Gestalt dem Cephalophns coronatus (Gray, Gleanings from the
menageryand aviary at Knowsley Hall. 1850 p. 9. Taf. 6), welcher durch ungeringeltesHaar,
durch die schwarzeFärbung des Rückensund durch die unter dem Auge hingehendenackte
Linie äufserlichzu unterscheidenist.

Rotors, Reise nach Mossambique. S&ugethiere. Z4
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Antilope Campbelliae, Gray.
Antilope Campbelliae. Gray, The Annais and Magazineof natural history 1846. p. 164. Gleanings l'rom

the menagerie and aviary at KnowsleyHall. Hoofed quadrupeds.Knowsley. 1850. p. 9.

Ein ganz junges Männchen aus Boror, im 17° Südl. Breite.

Antilope ocularis.

Tafel XXXIX. XLI. Fig. \. XLII. Fig. 1.

A. mergente vix minor; auriculis acaminatis, capite tertia parle brevioribus ; linea
faciali reeta; stria ante oculos horizontali calva; cornibus maris conicis rectis, in
basi annulatis; crista verticis inter cornua longa; tnammis quatuor; foveis ingui¬
nalem distinetis; supra pallide fulva, nigre irrorata; annulo orbitali, macula
malari, regione submentali, gula, pectore, venire artuumque parte interna albis;
stria nasali, metacarpi et metatarsi parte anteriore digitisque nigris; cauda supra
nigrofusca, in lateribus alba, subtus nuda.

Longitudo ab apice rostri ad caudae basin 1,100; caudae 0,180.
Habitatio: Africa orientalis, Sena, Tette, Macanga, Boror, a 16°ad 18"Lat.aust.

Antilope ocularis. W.Peters, Mittheilungin der Gesellschaftnaturf. Freunde zu Berlin. 17. Februar 1852.
? Antilope mergens. Light variety. Gray, Gleanings from the menag. and aviary at Knowsley Hall. p. 7 u. Abbild.

Die Gesichtslinie ist grade, die Nasenkuppe und der äufsere Rand der Nasenlöcher
nackt. Die Ohren sind etwa um ein Drittel kürzer als der Kopf, am Ende zugespitzt. Die
nackte Linie vor den Augen ist flach hogenförmig geschwungen. Die Hörner des Mannchens
sind beinahe halb so lang wie der Kopf, gerade, an den Spitzen fünf Mal so weit von
einander entfernt stehend als an der Basis; am Grunde sind sie etwas zusammengedrückt,
mit 6 — 7 gebogenen Ringen, und zwischen denselben mit Längsstreifen geziert, an dem
übrigen Theile glatt und allmählig conisch zugespitzt. Die Klauen und Afterklauen stimmen
in ihrer Form mit denen von A. mergens überein; die ersteren sind ein wenig dicker als die
Finger, nicht zusammengedrückt. Vier Zitzen und zwei nackte liefe Leistengruben. Der
Schwanz ist ohne die langen Endhaare ein wenig kürzer als die Ohren.

Die Farbe ist blafs bräunlichgelb, mit schwarzen Puncten gesprenkelt, indem die Haare
am Grunde grau, dann bräunlichgelb und an der Endspitze schwarz sind. Kinn, Kehle, Brust,
Bauch und die innere Seite der vordem Gliedmafsen bis zu den Zehen, die der hinlern

Gliedmafsen bis zur Fufswurzel, die innere Seite der Ohren, ein Ring um die Augen und
ein Wangenfleck hinter und unter denselben sind weifs. Die Lippenränder, mit Ausnahme
eines dunkeln grauen Flecks zu jeder Seite der Unterlippe sind ebenfalls weifs. Ein Streif
von der Nase bis zur glänzend braunrothen Stirn, die Mitte des Stirnbüschels, die Wimper¬
haare der Augen, die Zehen, die vordere Seite der Vorderfüfse bis zur Mitte des Vorderarms,
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und die vordere Seite der Hinterfüfse bis zum Schienbein hinauf sind schwarzbraun. Der
Schwanz ist oben anfangs von derselben Farbe wie der Körperrücken, dann längs der Mitte
schwarz und braun gemengt, an den Seiten und an der Spitze weifs.

Diese Antilope gehört zu den häufigeren in der Provinz Mossambique, wo ich sie in
ebenen Gegenden bei Sena, Tette, Macanga und Boror angetroffen habe. Der einhei¬
mische Name ist injassa.

Mafse.

Länge von der Schnauzenspitze bis zur Schwanzbasis......1,100
Schulterhöhe....................0,580

Länge des Kopfes..................0,180
Länge der Ohren...................0,120
Länge des Schwanzes mit dem Haar............0,180
Länge der tlörner des Männchens............\ 0,090
Abstand derselben an der Basis..............0,014
Abstand derselben an den Spitzen.............0,070

Im Vergleich mit Exemplaren der Antilope mergens im zoologischen Museum vom Cap
ist die vorstehende Art im Ganzen etwas kleiner und schlanker, ein Unterschied, der auch
an den Schädeln zu bemerken ist. Die Färbung ist constant dieselbe bei Männchen und
Weibchen zu jeder Jahreszeit, und nie habe ich Übergänge zu dem graubraunen Colorit ge¬
sehen, wie es ziemlich getreu in den Lichten st ein sehen Darstellungen angegeben ist. Ob
daher diese Art mit der hellen Varietät der Capschen Antilope mergens, welche z. B. nichts
von dem bei A. ocularis beständigen Wangenfleck zeigt, zu vereinigen sei, kann erst ein
directer Vergleich beider lehren.

CalotragUS, Sundevall.

Antilope nielanotis, Forster. Der Greisbock.

Antilope melanotis. Lichtenstein, Darstellungen neuer oder wenig bekannter Säugethiere. Taf. 12.
Nicht selten in Ebenen bei Sena, Tette und Macanga, im 16° bis 18" Südl. Br.;

wird dort cassenja genannt.

Antilope tragulus, Forslei. Die Steinantilope.
Antilope tragulus. Lichtenstein, Darstellungen neuer oder wenig bekannter Säugethiere. Taf. 14.

Zur Lichtensteinschen Abbildung bemerke ich nur, dafs die nackte Gegend zwischen
den Schenkeln nicht fleischfarbig, sondern auch im Leben schwarz gefärbt ist und dafs sich
auf der Stirn eine mehr oder minder deutliche TT förmige schwarze Zeichnung befindet. Diese
Art wurde von mir nur im 24" Südl. Br., bei Inhambane gefunden.

24*
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Antilope hastata.
Tafel LX. LXI. Fig. 2. LXII. Fig. %

A. scoparia paulo minor, supra fulvobrunnea nigro uäspersa, subtus abrupte alba;
macula sub aure nuda fere pollicari; cauda nigrofusca, subtus alba; sinubus la-
crymalibus arcuatis ; metacarpis longipilosis; cornibus maris erectis, parallelis,
apice parum antrorsum curvatis, infra annulatis.

Longitudo ab apice rostri ad caudae basin 1,060; caudae 0,080.
Habitatio: Africa australis, Sena, 17" hat. auslr.

Antilope hastata. W. Peters, Mittheilungin der Gesellschaftnaturf. Freunde zu Berlin. 17. Februar 1852.
Diese Antilope ist ein wenig kleiner als die Scoparia, mit der sie die gröfste Ver¬

wandtschaft hat. Die Ohren sind spitz und um ein Drittel kürzer als der Kopf. Die Thränen-
gruben unter und vor den Augen sind bogenförmig gekrümmt, von vorn her durch eine vor¬
springende Hautfalte verdeckt. Unter dem Ohr befindet sich ein nackter Fleck von 20 Mm.
Durchmesser. Die Nasenkuppe zwischen den Nasenlöchern ist nackt, der äufsere Rand der
Nasenlöcher behaart. Der Hals ist auffallend schlank, der Schwanz sehr kurz und dick. Die
Haarbüschel der Vorderfüfse sind über ein Drittel des Metacarpus ausgedehnt. Die Klauen
sind niedrig und spitz, aber nicht zusammengedrückt, die Afterklauen mittelgrofs. Die Leisten¬
gruben sind tief, mit langen weifscn Haaren äußerlich bekleidet, und an ihrem hinlern Rande
durch eine Querfalte begrenzt. Das Weibchen hat vier Zitzen. Die Hörner des einzigen
Männchens, welches ich erhalten habe, steigen parallel neben einander in die Höhe, und
biegen sich mit ihren Spitzen unmerklich nach vorn; ihre Grundhälfte ist etwas zusammen¬
gedrückt, mit sieben bis acht gekrümmten Ringen versehen, ihre Endhälfte glatt.

Die Farbe der Oberseite ist gelbbraun, fein schwarz gesprenkelt, indem die einzelnen
Haare kurze schwarze Endspitzen haben; an den Seiten des Kopfes, des Halses und des
Körpers wird diese Farbe allmählig blasser. Ein Streif über und vor den Augen, die innere
Seite der Ohren, Lippen, Kinn, Kehle, Rrust, Bauch, Gesäfs und innere Seiten der Gliedmafsen
sind weifs. Die Mitte der Stirn und der äufsere Rand der Ohren sind dunkelbraun, der
nackte Fleck unter den Ohren schwärzlich. Der Schwanz ist oben schwarzbraun, unten weifs.
Die Klauen und Hörner sind schwarz.

Diese Antilope habe ich nur in gebüschreichen Ebenen bei Sena und Chupanga, im
17" Südl. Br., 30 bis 60 Meilen von der Küste angetroffen. Der einheimische Name ist dütsa
oder cütua; letzterer blofs für das Männchen gebräuchlich. Meine Sammlung enthält den Kopf
eines Männchens und die vollständigen, jedoch nicht gut erhaltenen, Felle zweier Weibchen,
von denen das eine trächtig war.

Mafse.

Länge von der Schnauzenspitze bis zum Schwanzende...... 1,060
Schulterhöhe....................0,580
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Länge des Kopfes..................°> lyü
Länge der Ohren................... 0,1 dt)
Länge des Schwanzes.................0,080
Länge der Hörner..................0,100
Abstand der Hörner an der Basis.............0,032

Abstand der Hörnerspitzen................ U ' 0i
Obgleich diese Art der A. scoparia sehr nahe steht, so ist sie doch durch die längeren

Ohren, die viel beträchtlichere Grölse des nackten Fleckes unter dem Ohre, die weifse
Unterseite des Schwanzes, die nicht zusammengedrückte Form der Klauen, und durch die

Richtung der Hörner ebenso sehr von ihr verschieden wie durch ihre bedeutendere Gröfse
von Rüppells Antilope montana.

NesotragUS, v. Düben.

Antilope moschata, v. Düben.

Nesotragus moschatus. v. Düben, Öfversigt af K.Vetenskaps-Akad. Förhandlingar.1846. p-221. 1845. p.322.
Wurde sowohl in den Ebenen nahe der Küste bei Mossambique als im Innern des

Landes bei Tette gefunden. Der einheimische Name ist in Tette rümpsa; in Mossambique
wurde sie, ebenso wie die A. pygmaea, injasorro genannt.

Redunca, H. Smith.

Antilope isabellina, Afzelius.

Antihpe isabellina. Lichtenstein, Darstellungenneuer oder wenig bekannter Säugethiere. Tat 10.

In grasreichen ebenen Gegenden von Sena, Tette und Boror. Heifst in der Landes¬
sprache von Tette pöyo, in Sena tsengo.

Kot)US, A. Smith.

Antilope ellipsiprymna, Ogilby.
Kobus ellipsiprymnus. A. Smith, Illustration of the zoology of South Africa. Mammalia.Tat 28. 29.

Vereinzelt in Sena, Tette, Quellimane und Boror. Der einheimische Name ist m
Tette verimbo, in Sena ntuca.
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HippotragUS, Sundevall.

Antilope nigra, Harris. Die schwarze Antilope.
Aegoceros niger. Harris, Transactions of the zoological society II. p. 213. Taf. 39.

Wurde von mir in den gebirgigen Gegenden von Chidima, westlich von Tette, und
in waldigen Ebenen bei Sena gefunden. Der einheimische Name für diese schöne Antilope
ist pdrapdra.

Strepsiceros, H. Smith.

Antilope strepsiceros, Pallas. Der Kudu.
Damalis {Strepsiceros) cupensis. A. Smith, Illustrationsof the zoology of South Africa. Mammalia. Taf. 42. 43.

Nahe der Küste bei Zanzibar, Mossambique und Quellimane, im Innern des
Landes bei Sena, Tette, Buio, Macanga gefunden. Der einheimische Name desselben
ist in der Macuaspräche von Mossambique tdta, in Sena, Tette und Macanga ngöma, in
Chidima (Monomotäpa) siraua.

AepycerOS, Sundevall.

Antilope melampus, Lichtenstein. Der Pallah.

Antilope melampus. Schrebers Säugethiere.Taf. 274. (mäfsig.)

In gebirgigen Gegenden bei Tette, Chidima und Sena; heifst dort psudre oder sudre.

Bubalis, Lichtenstein. (AcronotUS, H. Smith.}

Antilope Lichtensteinii. Die breithörnige Kuhantilope.
Tafel XLIII. XLIV.

A. fulvescens vel isabellina, ephippio splendide cinnamomeo; rostri apice, vitta artuum
antica caudaeque coma nigris; cornibus in utroque sexu, brevioribus, in basi de-
pressis latis, extrorsum et retrorsum versis, dein sursum et introrsum curvatis
denique infractis et retrorsum flexis.

Longitudo ab apice rostri ad caudae basin 2,050; caudae stirpis 0,490.
Habitatio: Africa orientalis, Tette, Sena, Boror, a 16 {) ad 18" hat. austr.

Antilope Lichtensteinii. W. Peters, Mittheilung in der Gesellschaft naturf. Freunde zu Berlin. 18. Dec. 1849.

Von der Gröfse der Caama. Der Kopf ist noch länger als bei der Caama, und gibt
dem Thiere ein sehr mifsgeslaltetes Ansehen. Die Ohren sind am Ende zugespitzt; ihre Länge
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gleicht zwei Fünftel der Kopflänge. Die Hörner stehen viel weiter auseinander als bei der
Caama; sie sind an der Basis sehr platt, doppelt so breit wie hoch, und biegen sich zuerst
horizontal nach aufsen und hinten, krümmen sich darauf nach oben und innen und zuletzt
plötzlich rechtwinklig nach hinten; nach dieser letzten Krümmungverlaufen sie entweder
parallel neben einander oder gehen divergirend auseinander; sie sind fast ganz glatt, nur am
Grunde mit einigen schwachen Ringen und an der innern Seite der letzten Krümmung mit
drei bis vier halbringförmigenWülsten versehen. Unter dem vordem Theil des Auges be¬
findet sich eine kleine punctförmigefreiliegendeThränengrube. Die Nasenkuppe ist schmal,
der äufsere Rand der Nasenlöcherbehaart. Der Körper ist nach hinten hin abschüssigmit
bucklig erhöhtemWiderrist. Leistengrubenfehlen. Das Weibchenhat zwei Zitzen. Die Beine
sind schlank,die Afterklauen ziemlich grofs, die Klauen, zumal die vorderen, welche ein wenig
länger sind, etwas zugespitzt. Der Schwanz ist an der untern Seite nackt, oben anfangs kurz
behaart, nach dem Ende hin mit langen Haaren besetzt, welche bis zum Tarsus herabreichen.

Die Oberseite des Thieres von den Hörnern an bis zur Schwanzbasisist glänzend
zimmetbraun,saiteiförmigabgegrenzt von der röthlichgelbennach unten ins isabellgelbe über¬
gehenden Färbung, welche den übrigen Körper auszeichnet. Die Stirn und der Nasenrücken
sind von derselbenFarbe wie die Körperseiten, nur gesättigter. Das äufserste Ende der Schnauze,
Ober- und Unterlippeund eine Binde, welche von den Hufen an der vordem Seite der Beine
bis zum Unterarm und bis zum Schienbein hinaufsteigt, sind schwarz. Die Ohren sind an
der Aufsenseite zimmetbraun, an der innern Seite mit Längsreihen weifser Haare bekleidet.
Die Bauchseiteist von der Farbe der Körperseiten,jedoch etwas blasser, und nur die Gegend
zwischen den Gliedmafsen erscheint weifs. Der Schwanz ist anfangs oben mit gelbbraunen,
an den Seiten mit bräunlich gelben, von der Mitte an aber bis zum Ende mit schwarzen,
an Länge zunehmenden Haaren bekleidet; die Unterseite des Schwanzes ist nackt, theil-
vveise mit kurzen weifsen Haaren bekleidet. Die Augen sind schwärzlich rolhbraun, die
Hörner und Hufe glänzend schwarz.

Männchen und Weibchensind in derselben Weise gefärbt, das ganz junge Thier hat aber
statt des braunen Rückensattels nur eine schwarze Binde, welche über dem Rückgrath sich hinzieht.

Diese Antilope ist mir nur einzeln bei Sena, in Inhacuexa und in Boror vorge¬
kommen,während sie nach den Erzählungen der Eingebornen zuweilen in Heerden von vielen
Hunderten in den grasreichen Ebenen erscheint. Das Fleisch ist, wie das aller Antilopen,
vortrefflich. Der einheimischeName derselben ist in Tette gondo, in Sena und Boror
gondongo. Die Portugiesen nennen sie Vacca de mato (wilde Kuh).

Mafse.
Ganze Länge von der Schnauze bis zur Schwanzbasis...... 2,050
Schulterhöhe .................... 1 >260
Länge des Kopfes.................. 0,310
Länge der Ohren................... 0,215
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Lange des Schwanzes ohne Haare.............0,490
Breite der Hörner an der Basis..............0,104
Höhe der Hörner an der Basis..............0,052
Abstand der Hörner von einander an der Basis........0,040
Abstand der Hörner von einander bei der ersten Krümmung .... 0,210
Abstand der Hörner von einander bei der zweiten Krümmung . . . 0,100
Lange der graden Endspitzen der Hörner . ..........0,100

Die Hörner dieser Art sind so eigentümlich, dafs man sie nicht leicht mit irgend einer
der bisher bekannten Arten verwechseln kann.

Ich habe diese Antilope Herrn Lichtenstein zu Ehren benannt, nicht allein in Hin¬
blick auf seine grofsen Verdienste um die Kunde der Antilopen, sondern auch in aufrichtiger
Dankbarkeit für die aufserordentliche Liberalität, mit welcher derselbe mir zu jeder Zeit die
von ihm so schön geordnete Sammlung zu benutzen gestaltet hat.

Damalis, H.Smith.

Antilope oreas, Pallas. Die Elenantilope.

Boselaphus oreas. A. Smith, Illustrations of nie zoology of South Africa. Mammalia.Tai'. 40. 41.
Das Thier selbst wurde von mir nicht beobachtet, da es jetzt mehr nach Baroe und

Manica sich zurückgezogen haben soll; doch habe ich ein Paar Hörner desselben mitgebracht,
welche aus Buio, nordwestlich von Tette, herstammen. Es ist den Eingebornen unter ver¬
schiedenen Namen bekannt, und heifst in Tette schefu, in Sena inyacösso, in Chidima
schüso, bei den Maravis catentampsidia.

Catoblepas, Gray, H.Smith. Gnu.

Antilope gorgon, H. Smith.
Catoblepas taurina. A. Smith, Illustrations of the zoology of South Africa. Mammalia. Taf. 38.

In waldigen ebenen Gegenden von Sena, Tette und Boror heerdenweise. Der ein¬
heimische Name des Thieres ist njumbo. Bei den Portugiesen führt es den Namen gran besta;
die Klauen desselben werden für ein Wundermittel gegen alle Krankheiten gehalten.

OreotragUS, Sundevall.

Antilope oreotragus, Forster. Der Klippspringer.

Antilope oreotragus. Lichtenstein, Darstellungen neuer oder wenig bekannter Säugethiere.Tafel 15.
Die beiden von mir mitgebrachten Exemplare stammen aus dem Carueragebirge bei

Tette. Sie stimmen vollkommen mit den Capschen überein. Auch an den aus Abyssinien her-
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stammendenExemplaren, welche Herr Temminck mir zu zeigen die Güte hatte, wüfste ich
keine Unterschiedeherauszufinden. Der einheimischeName in Tette ist baräre.

Aegoceros, Pallas. Der Bock.

Capra. Ziege.
Es kommen keine wilden Ziegen in Mossamhiquevor. Die zahmen, welche zum

grofsen Thcil von den Comoren und Madagascareingeführtwerden, zeigen am meisten Über¬
einstimmungmit der Capra reversa L.

Ovis. Schaf.

Die zahmen Schafe in Mossambique sind vorzugsweise fettschwänzige,Ovis platyura,
doch kommen auch andere Varietätenvor, welche zufällig aus Indien und America eingeführt
sind, so dafs es schwer ist, die Rasse, welche dem Lande eigenthümlichsein möchte, zu bestimmen.

BOS, Linne. Rind.

Das zahme Rindvieh gedeiht nur in wenigen Theilen der Provinz, und wird meistens
von Madagascar eingeführt. An der Küste sieht man daher gewöhnlich nur Zebuochsen,welche
der grofsen Rasse angehören.

Bos caffer, Sparrmann. Der afrikanischeBüffel.
Hos caffer. Wagner, Schreber Säugethiere V. p. 1697. Suppl. IV. p. 513.

Kommt in der ganzen Provinz vor; nahe der Küste und im Innern bei Sena, Tette
und Boror beobachtet. Der einheimische Name des Büffels ist in Sena, Tette, Sofäla,
Querimba njäti, in Quellimane näre, in Inhambane und Lourenzo-Marques injarre.

Peters, Bciso nach Mossambique. Säugethiere.
25



'■.'.'■ • . .

CETACEA. WALLE.

Hai icore ? '«er. Dugong.
Halicore cetacea, llliger. Der Dugong.

Halicore cetacea. Wagner, Schrebers Säugcthiere. VII. p. 144. Taf. 382.
Halicore itidicus. Fr. Cuvier, De l'histoire naturelle des Cetaees. p. 29. Taf. 4.

Dieses Thier findet sich sowohl an dem Ausflusse des Luabo im I!)" Siidl. Br., als bei
Mossambiqueund an der Querimbaküste, und soll nach darüber eingezogenenNachrichten
an der ganzen OstküsteAfricas vorkommen. Ein von mir mitgebrachter Schädel stammt aus
Querimba, im 12° Südl. Br., wo das Thier gestrandet war. Der einheimischeName für den
Dugong ist in Luabo nasarro, an der Querimbaküste mvüa. Die Portugiesen nennen den
Dugong ebenso wie den Lamantin, der hier nicht vorkommt, peixe mulher (Fischweib).

Physeter, Linnd Pottfisch, Cachalot.
Physeter macrocephalus, Linne. Der grofsköpfigePottfisch.

Physeter macrocephalus. Fr. Cuvier, De l'histoire naturelle de Cetaees. p. 28G. Tat'. 19.
Physeter macrocephalus. Wagner, Schrebers Säugethiere. p. 246.

Auf der Insel Anjoana erhielt ich einige Zähne dieses Walles, die von einem Exemplar
herstammten, welches dort erlegt war. Früher soll der Pottfisch ungemein häufig in dem
Canal von Mossambique gewesen sein, ist dort aber gegenwärtigebenso seilen wie die Wallfische,



Übersicht der Tafeln.

Sämmtliche Abbildungen sind unter meiner Leitung angefertigt. Das Colorit der Tafeln
ist von Herrn Wilhelm Müller sehr sorgfältig ausgeführt, mit Ausnahme der Tafel 21, 25,
27, 28, 37, 39, 40 und 44, welche in der vortrefflichen lithographischen Anstalt der Hrn.
Gebrüder Delius farbig gedruckt wurden. Alle Figuren sind, wo nicht das Gegentheil bemerkt
ist, genau in natürlicher Gröfse dargestellt.

Tafel I.
Tafel I.A.
Tafel I. B.
Tafel IJ.
Tafel 111.
Tafel IV.

Junges Männchen in halber Gröfse.
Junges Männchen in halber Gröfse.

Cercopithecus erythrarchus P.
Cercopithecus ochraceus P.
Cercopithecus flavidus P. Junges Männchen.
Otolicnus crassicaudatus, Geoffroy. Altes Weibchen in halber Gröfse.
Microcebus myoxinus P. Weibchen.

IV. Fig. 1. Schädel eines alten Männchens von Otolicnus crassicaudatus, Geoffroy, von
der Seite; Fig. 2. derselbe von oben; Fig. 3. derselbe von unten; Fig. 4.
Unterkiefer desselben von oben; Fig. 5. Schädel eines sehr jungen Männchens
von 0. crassicaudatus von oben.

Fig. f). Schädel eines Weibchens von Microcebus myoxinus P. von der Seite; Fig. 7.
derselbe von oben; Fig. 8. derselbe von unten; Fig. 8 a- Oberkieferzähne der
linken Seite, etwa dreimal vergröfsert; Fig. 9. Unterkiefer desselben von
oben; Fig. 9 1'- Unterkieferzähne der rechten Seite, etwa dreimal vergröfsert,

Fi«. 10. Schädel eines jungen Weibchens von Otolicnus senegalensis, Geoffroy, von
oben; Fig. 11. Unterkiefer desselben von der Seite.

Fig. 12. Oberkieferzähne der linken Seite von Lemur mongoz L.; Fig. 12 b- Unterkiefer¬
zähne der rechten Seite desselben.

Tafel V. Epomophorus crypturus P.; Fig. 1. Weibchen; Fig. 2. Kopf eines Männchens von
der Seite; Fig. 3. Schenkelflughaut und Analgegend eines Weibchens, von Haaren
entblöfst, um den feinen Schwanzstummel zu zeigen.

Tafel VI. Phyllorrhina vittata P. Männchen; Fig. 2. Kopf von oben; Fig. 3. rechtes Ohr.
Tafel VII. Phyllorrhina gracilis P. Männchen; Fig. 3. rechtes Ohr; Fig. 4. Nasenbesatz nebst

Öffnung der Stirnkapscl einmal vergröfsert.
25*
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Tafel VIII. Phyllorrhina caffra, Sundevall. Weibchen; Fig. 3. Nasenbesatz nebst Öffnung der
Stirnkapsel; Fig. 4. linkes Ohr.

Tafel IX. Rhinolophus lobatus P. Weibchen; Fig. 3. Kopf von vorn; Fig. 4. Kopf halb von
der Seite; Fig. 5. linkes Ohr; Fig. 6 a- Nasenbesatz von vorn und 6 b- derselbe von
der Seite um die Hälfte vergröfsert.

Tafel X. Nycteris fuliginosa P. Fig. \. Weibchen, 1 n- rechtes Ohr, I' 1- Nasenklappen des¬
selben; Fig. 2. Männchen, 2 a- Kopf von der Seite; Fig. 3. Schädel von der Seite;
Fig. i. Schädel von oben; Fig. 3 a- Unterkieferzähne vergröfsert.

Tafel XI. Nycteris villosa P. Männchen; Fig. 3. Kopf von der Seite; Fig. i. rechtes Ohr;
Fig. 5. Nasenklappcn; Fig. 6. Schädel von der Seile; Fig. 7. derselbe von oben;
Fig. 6 a- Unterkieferzähne vergröfsert.

Tafel XII. Emballonura afra P. Fig. 1. Weibchen; Fig. 2. Männchen; Fig. 3. Kopf von der
Seite; Fig. 4. derselbe von vorn; Fig. 5. linkes Ohr.

Tafel XIII. Fig. 1. Schädel eines Männchens von Epomophorus crypturus P. von der Seite;
Fig. 2. derselbe von oben; Fig. 3. derselbe von unten; Fig. 4. Hinterhaupt;
Fig."). Zähne und Kiefer von vorn; Fig. G. Unterkiefer von oben.

Fig. 7. Schädel eines Männchens von Phyllorrhina vittata P. von der Seite; Fig. 8.
von oben; Fig. 9. von unten; Fig. 10. Gebifs und Kiefer von vorn; Fig. 11.
Hinterhaupt; Fig. 12. Unterkiefer von oben; Fig. 13. linker Unterschenkel
nebst Fufs, t Talus, c Calcarms, s Kahnbein, cic2c3 keilförmige Beine,
cu Würfelbein, m—m Mittelfufsknochen, 1 — i erste Glieder, 2—2 zweite
Glieder der Zehen.

Fig. 14. Schädel eines Männchens von Phyllorrhina gracilis P. von der Seite; Fig. I •">.
derselbe von oben; Fig. 14 b- Unterkieferzähne der linken Seite einmal ver¬
gröfsert; Fig. iij'' Oberkieferzähne der linken Seite einmal vergröfsert.

Fig. 16. Schädel eines Männchens von Rhinolophus lobatus P. von oben; Fig. 17.
derselbe von der Seite; Fig. 16 a Oberkieferzähne der linken Seite einmal
vergröfsert; Fig. 17 11 Unterkieferzähne der linken Seite einmal vergröfsert.

Fig. 18. Schädel eines Männchens von Emballonura afra P. von der Seite; Fig. 19.
derselbe von oben; Fig. 18 a - Unterkieferzähne der linken Seite einmal ver¬
gröfsert; Fig. 18 h- Gebifs und Kiefer von vorn (ii Zwischenkiefer, mm Ober¬
kiefer) einmal vergröfsert; Fig. 18 c - Unterkiefer von unten; Fig. 19 a- Ober¬
kieferzähne der linken Seile einmal vergrösfert.

Fig. 20. Schädel von Taphozous leueopterus, Temminck, von oben; Fig. 21. der¬
selbe von der Seite; Fig. 20'- Oberkieferzähne der linken Seite einmal
vergröfsert; Fig. 21 a- Unterkieferzähne der linken Seite einmal vergröfsert,
Fig. 21 1' Gebifs und Kiefer (ii Zwischenkiefer) von vorn, einmal vergröfsert;
Fig. 21° Unterkiefer von unten.
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Tafel XIV. Dysopes limbatus P. Fig. 1. Männchen; Fig. 1 a Kopf desselben von der Seite;
Fie;. \ h- Schädel von der Seile und 1 d- von oben; Fig. 1« Gebifs und Kiefer von

Tafel XV.

Tafel XVI

vorn einmal vergröfsert; Fig. 2. Weibchen; Fig. 3. junges Weibchen; Fig. 3 a- Gebifs
desselben von vorn, doppelt vergröfsert mit den vier obern Wechselschneide¬
zähnen vor den beiden bleibenden.

Fig. 1. Dysopes brachypterus P. Männchen von der Rückseite; Fig. !"• dasselbe von
vorn; Fig. \ h - Kopf im Profil; Fig. l c- Schädel von der Seite; Fig. T L derselbe
von oben; Fig. 1° Gebifs und Kiefer von vorn einmal vergröfsert.

Fig. 2. Dysopes dubius P. Sehr junges Weibchen von vorn; Fig.2 a - Schädel von der
Seite; Fig. 2 1'- ders.von oben; Fig. 2 C- Wechsclgebifs von vorn einmal vergröfsert.

Fig. 1. Vespertilio macuanus P. Männchen; Fig. 1 a- Kopf im Profil; Fig. 1'' Kopf
von vorn; Fig. P'- Schädel von der Seite; Fig. 1' 1- derselbe von oben;
Fig. 1°' obere Zahnreihe der linken Seite einmal vergröfsert; Fig. f. Gebifs
und Kiefer von vorn einmal vergröfsert.

Fig. 2. Vespertilio nanns P. Männchen; Fig. 2 a - Weibchen; a Kopf im Profil, b der¬
selbe von vorn, c Schädel von der Seite, d Schädel von oben, e Gebifs
und Kiefer von vorn, einmal vergröfsert,

Tafel XVII. Fig. I. Nycticejus planirostris P. Männchen, a Kopf im Profil, b derselbe von vorn,
c Schädel von der Seite (links daneben das Gebifs einmal vergröfsert),
d derselbe von oben, e Gebifs von vorn, einmal vergröfsert,

Fig. 2. Nycticejus viridis P. Männchen, a, b, c, d, e wie in der darüber stehenden Figur.
Tafel XVIII. Fig. 1. Chrysochloris obtusirostris P. Männchen; Fig. 1 a Kopf von unten; Fig. I h Kopf

von oben; Fig. 1 c- rechte Handsohle; Fig. I' 1 rechte Fufssohle.
Fig. 2. Sorew hirtus P. Männchen; Fig.2 a- Schädel von der Seite; Fig.2* Schnauzen¬

spitze von oben.
Fia. 3. Soreoc sacralis P. Junges Weibchen; Fig. 3 :l Schädel von der Seite.
Fig. 4. Sorex canescens P. Weibchen; Fig. 4 a- Schädel von der Seite.
Fig. 5. Sorex annellatus P. Männchen; Fig. ö a- Schädel von der Seite.

Tafel XIX. Macroscelides fuscus P. Weibchen; Fig. a Kopf von oben, Fig. a1 Schnauze von
unten, Fig. a2 Schnauzenspitze von oben, Fig. b linkes Ohr, Fig. c linke Handsohle,
Fig. d linke Fufssohle.

Tafel XX. Petrodromus tetradactyhs P. Männchen, Fig. a Kopf von oben, Fig. b rechtes Ohr,
Fig. c linke Handsohle. Fig. d linke Fufssohle.

Tafel XXI.
Tafel XXII.

Rhynchocyon Cirnei P. Männchen.
Fig. 1. Schädel eines Weibchens von Rhynchocyon Cirnei P. von der Seite; Fig. 2.

derselbe von unten; Fig. 3. derselbe von oben; Fig. 4. derselbe von vorn;
Fig. 5. derselbe von hinten; Fig G. Unterkiefer von oben; Fig. 7. derselbe
von der Seile.
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Tafel XXII. Fig. 8. Schädel von Petrodromus tetradactylus P. von der Seite; Fig. 10. derselbe
von oben; Fig. 11. derselbe von unten; Fig. 9. Unterkiefer von der Seite;
Fig. 12. derselbe von oben.

Fig. 13. Schädel von Macroscelides fuscus P. von oben; Fig. 1 4. derselbe von
unten; Fig. 15. derselbe von der Seile; Fig. 16. Unterkiefer von der Seite;
Fig. 17. derselbe von oben; Fig. 14" - obere Zahnreihe der linken Seile ein¬
mal vergröfsert; Fig. 17 a - untere Zahnreihe der linken Seite einmal vergröfsert.

Fig. 18. Schädel eines Männchens von Chrysochloris ohtusirostris P. von oben;
Fig. 19. derselbe von unten; Fig. 20. derselbe von der Seite; Fig. 21.
Unterkiefer von der Seite; Fig. 22. derselbe von oben; Fig. 19° obere»
Zahnreihe der linken Seite einmal vergröfsert; Fig. 22 1- untere Zahnreihe
einmal vergröfsert; Fig. 23. rechter Vorderfufs, r Radius, u Ulna, n Os na-
viculare, s Os semilunare, t Os triquetrum, c Os capitatum, h Os hamatum,
m 1 — m 4 Mittelhandknochen.

Fig. 24. Schädel von Sorex sacralis von der Seile, a von oben, b von unten,
c obere Zahnreihe der linken Seite einmal vergröfsert; d untere Zahnreihe
der rechten Seite einmal vergröfsert.

Tafel XXIII. Fig. 1. Skelet von Rhynchocyon Cirnei P. Männchen; Fig. 2. Vorderfufs, r Radius,
u Ulna, n Kahnbein, s halbmondförmiges Rein, t Os triquetrum, p Os pisi-
forme, a Os multangulum primum, b Os multangulum seeundum, c Os capi¬
tatum, h Os hamatum, x eingeschobener Handwurzelknochcn, m 1 —m 5 Mittel¬
handknochen; Fig. 3. Hinterfufs, t Talus, c Calcaneus, s Kahnbein, ci C2C3
keilförmige Knochen, cu Os cuboideum, m1—mö Mittelfufsknochen; Fig. 4.
Rruslbein nebst den Schlüsselbeinen und dem Ansatz der Rippen; Fig. 5.
Becken von vorn.
Vorderfufs von Petrodromus tetradactylus P. von oben; Fig. 6 a- von unten,
n Kahnbein, s halbmondförmiges Bein, t Os triquelrum, p Os pisiforme, a Os
multangulum primum, b Os multangulum seeundum, c Os capitatum, h Os
hamatum, xxx eingeschaltete Handwurzelknochen; Fig. 7. Hinterfufs von Pe¬
trodromus tetradactylus, t Talus, c Calcaneus, s Kahnbein, ciC2C3 keil¬
förmige Knochen, cu Os cuboideum, ml—m5 Mittelfufsknochen.
Linker Vorderfufs von Rhynchocyon Cirnei P. von unten; Fig. 2. linker
Hinterfufs desselben; Fig. 3. Zunge; Fig. 4. Schleimhautfalten des Gaumens;
Fig. o. s Magen, hhh Leber, v Gallenblase, ppPancreas, 11 Milz; Fig. 6. Theil
des Darms, c Blinddarm, rr Dickdarm; Fig. 7. Harn-und Geschlechtsorgane
des Männchens, rr Nieren, ss Nebennieren, v Harnblase, tt Hoden, ee Neben¬
hoden, dd Vasa efferentia, pp Glandulae prostalicae accessoriae, cc Cow-
persche Drüsen, kk Corpora cavernosa; Fig. 7 ;i- Ende der Eichel zweimal

Fig. G.

Tafel XXIV. Fig. 1.
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vergröfsert; Fig. 8. Weibliche Organe, oo Eierstöcke, xx Öffnungen der
Peritonealsäcke, tt Eileiter, welche nach dem Uterus hin dicker werden.
Fig. 9. Zungenbein, Kehlkopf, Luftröhre, Lungen und Herz mit den grofsen
Gefäfsstämmen; Fig. 1 0. Gehirn von oben.

Tafel XXIV. Fig. 11. Männliche Organe von Petrodromus tetradactyhis P., tt Hoden, ee Neben¬
hoden, dd Samenleiter, d'd'Samenblase, pp Glandulae prostaticae accesso-
riae, cc Cowpersche Drüsen, kk Corpora cavernosa penis, v Harnblase;
Fig. 11 a- Spitze der Eichel vergröfsert; Fig. 12. Gehirn eines Männchens
von oben.

Fig. 13. Gehirn von Macroscelides intufi, Smith, von oben.
Tafel XXV. Herpestes undulatus P. Weibchen, a Sohle des rechten Vorderfufses, b Sohle th^s

rechten Hinterfufses, c Schädel von der Seite, d Schädel von oben.
Tafel XXVI. Herpestes ornatus P. Weibchen; a Sohle des rechten Vorderfufses, b Sohle des

rechten Hinterfufses, c Schädel von der Seite, d Schädel von oben.
Tafel XXVII. Bdeogale crassicauda P. Weibchen in halber Gröfse, a rechte Handsohle und

b rechte Fufssohle in halber Gröfse; c Schädel von der Seite, d derselbe von
oben; ef Zahnreihen der linken Seite von einem jungen Männchen.
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